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In dem Herzen eines jeden Edlen lebt die Baus 
terlandsliebe. Ihn erheben die Denkmäler der Bor 
zeit. ein Inneres erglühet bei ihrem Anblide, 
Die Thaten der Vorfahren. ermuntern. ihn zur Nach—⸗ 
eiferung. Alles Große, das fie gewirkt, alles Gute, 
das fie befördert, ftellt fich feinem Geifte lebhaft 
dar, Geleitet von diefem Gefühle Fannten. die Alten 
fein größeres Süd, ald ihren Ruhm. auf die Nach—⸗ 
welt zu überbringen. Darum. errichteten Griechen. 
und Roͤmer ihren Helden: Denkmäler, die der Zeit 
trogten, deren Ruinen wir no heut zu Tage 
bewundern, von. welchen noch manche ganz erhab 
ten find. | 
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Das Pantheon in Rom, die ungeheuere Maſſe 
des Grabmald Hadrians, jetzt in die Engelsburg 
umgeformt, dad Monument des Raiferd Auguftus, 
die Pyramide des Cajus Ceftiud und fo vieler 
Andern beurfunden vdiefes zur Genüge. Durd ihr 
Dafeyn, die Prad;t und den Aufwand ihrer Größe 
werden wir überzeugt, was dieſe Männer zu ihrer 
Zeit yermogten, welchen Einfluß fie auf ihr Zeits 
alter und auf kommende Gefchlechter hatten. Der 
Geſchichtsforſcher erhält hiedurch oft Belege zu Thats 
fachen, deren Aechtheit er weder aus noch vorhandes 
nen Urkunden, noch aus gleichzeitigen Schriftſtellern, 
die durch die Unbilden der Zeiten verloren gegangen, 
erforſchen konnte. 

Durch die Bekehrung Conſtantin's des Gro— 
Ben wurde vie chriſtliche Religion Staatsreligion. 
Der eitle vergänglihe Ruhm, ver die heidniſchen 
Bewohner der Vorwelt fo ausgezeichnet begeifterte, 
verſchwand, ein befferer Geift ward vorberrfchenn, 
der Geiſt zum Ewigen, Unvergänglihen. Bon nun 
an werben feine Denfmäler mehr errichtet, welche 
durch den Schweiß und dad Blut ganzer Nationen 
erbauet waren, wie die Pyramiden Aegyptens, oder 
dad berühmte Amphitheater des Titus Vespaſia— 
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nus, woran Tauſende von Juden, welde in vie 
erniedrigenpfte Sklaverei fortgefchleppt waren, arbei: 
ten mußten. Der Ehrgeiz flüchtete in die Kicchen 
und fuchte zu den Füßen ver Altäre, in der Nachbar⸗ 
ſchaft ver Heiligen, welche ihr Blut für vie Wahrheit 
ver chriftlichen Religion verfpriget hatten, eine reis 
itätte *). Anfänglich wurde diefe Ehre nur den 





*) Karl der Große verbot, daß die Todten in Gott geweihten 
Haͤuſern begraben würden; da man aber diefem Gefege 
nicht Folge leiſtete, fo verordnete dad Mainzer Eonzilium 
zu Berhütung diefer Hebel: es fey Beineswegs erlaubt, ei 
nen Berjtorbenen in die Kirche zu beerdigen, ed müſſe denn 
ein Bifhof, Abt, oder ein würdiger Priefter oder ver 
dienftvoller Laie ſeyn; ‚aber nicht in der Nähe des Altars, 
wofelbft der Leib und das Blut Eprifti dargebracht würde. 
Und das Provinzialconzilium zu Trihur vom Jahr 895 
perfügte, daß fein Laie an einem Gott geweihten Orte, 
außer dem gemeinihaftlihen Kirchhofe, begraben würde. 
Die daſelbſt Beerdigten follen aber keineswegs hinwegge⸗ 
(haft, fondern mittel eines darüber gelegten Bodens, 
fo daß feine Spur von Gräbern ſichtbar, foll die den heis 
ligen Gebäuden fihuldige Ehrfurcht erhalten werden. Sieh 
Diss. Banavent. Angeli de non sepeliendis mortuis penes 
aram,, in Fleuri Disciplina Populi Dei, Tom, II..p. 100. 
Muratori de veterum Christianorum sepulchris behaup⸗ 
tet dagegen, fih fügend auf die Autorität des heiligen 


VIII 


Biſchoͤfen und hohen fürſtlichen Perſonen zu Theil. 
Bald erhielten aber auch die Fundatoren dieſes 
Vorrecht, welches in der Folge auch auf alle 
Glaͤubigen ausgedehnt wurde. Ausgezeichneten, um 
die Kirche und den Staat verdienten Perſonen 
wurden theils auf oͤffentliche Koſten, theils von 
ihren Verwandten Denkmaͤler errichtet. Kunſt und 
Pracht wetteiferten in Verewigung ihres Andenkens. 





Marimus, Biſchofs von Turin, der im fünften Jabrhun— 
dert lebte, daß die Todten nahe an die Gräber der heil. 
Martirer begraben. würden, wodurch fie der Verdienſte 
biefer Heiligen theilhaftig: würden. Aus dem- Canon des 
Coneilii mogunt, erhelle blos, daß gottlofe Ehriften und 
Keper nicht in Kirchen follten begraben werden. Die 
Geſetze der Kaifer eiferten mır gegen den Mißbrauch, das 
mit die Leichen. in den: Tempeln. nicht aufgebäuft würden , 
weswegen auch außerhalb Kirchhöfe errichtet wurden. 
Aus Dem Codex Theodos. erhellt, daß es zwar verboten 
geweien, in den Kirchen innerhalb der Städte zu beerdi: 
gen ;. diefes habe die Gewohnheit veranlaßt, außerhalb 
denfelben.in den Kirchen, welche ohnehin anfänglich vor 
den Städten erbauet gewefen, zu beerdigen. Er fchließt 
demnach, daß nicht erſt in dem ſiebenten Jahrhundert zu 
den Zeiten Gregors des Großen die Gewohnheit ent— 
ſtanden, in den Kirchen zu begraben, ſondern daß dieſer 
Gebrauch ſchon in den älteſten Zeiten ſtatt gefunden habe. 
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So erbliden wir noch heut zu Tage in den unters 
irdiſchen Grüften. von ©t. Peter im Vatikane 
nahe bei den Gebeinen der Apoftelfürften das Grab; 
mal Kaiſers Otto IL, aus dem zehnten Zahrhundert. 


In dem eilften Jahrhundert verbreitete ſich 
fat allgemein in dem chriftlihen Europa ver _ 
Geſchmack an Errichtung von Dentmälern in den 
Kirhen. Manche von ihnen wurden mit einer 
ſolchen Pracht und Verſchwendung aufgeführt, daß 
ed unglaublih fcheinen mögte, fprädyen nicht die 
unläugbarften Beweife dafür. So errichtete Wil; 
belm Rufus, Herzog der Normandie, feinem 
Bater, dem berühmten Wilhelm vem Eroberer, 
in ver Abteifirhe des heiligen Stephanus zu 
Caen ein Grabmal, das reih mit Silber, Gold 
und Juwelen verziert war. Die Spitze beftand 
aus einem Probierftein *) und wurde von drei 
weißen marmornen Säulen getragen, unter ihnen 
lag Die Statue des Königd auf einem Piedeſtal, 
woran ſich eine Inſchrift von Thomas, Erzbis 
[hof von. York, mit der Jahrszahl 1087 befand. 


*) Probierftein ift eime Art des feinften fhwarzen Marmors, 
welcher in Italien auch Paragone genannt wird. 
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Als im Jahr 1522 in Gegenwart des Erzbiſchofs 
und der Geiſtlichkeit das Grab eroͤffnet ward, fand 
man den Koͤrper unverſehrt und eine goldene Tafel 
mit einer franzoͤſiſchen Inſchrift. Um dieſe Eroͤff⸗ 
nung zu verewigen, wurde ſie abgemalt und das 
Bild dabei aufgehängt. Allein die Kalviniſten zer: 
ftörten und beraubten es zugleid; mit dem Grabe. 
Daher die Mönde 1642 ein anderes verfertigen 
liegen *). Auch der Gemahlin Wilhelms, 
Mathilde, wurde im Jahr 1086 ein Grabmal 
mit Gold und Juwelen gezieret, geſetzt. 

In England befonderd wetteiferten Könige und 
Biſchoͤfe Eoftbare Denkmäler zu errichten, um das 
Anvenfen ver Vorfahren zu verewigen. Man bes 
fehrieb hierzu fremde Künftler aus talien und den 
Kiederlanden und fparte Feine Koften. Hievon 
zeugen noch die Denkmäler Eduards des Beken— 
nerd und fo vieler andern, in der berühmten 
Weſtmuͤnſter⸗ Abtei und in den Kirchen von Gans 


*) Siebe Fiorillo Gefhichte der Künfte und Willenichaften 
feit der Miederberftellung derfelben bis an das Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts. Göttingen 1808, im V. Tb. 
5. 44. 
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terbury und York. Manche waren ganz mit 
fänveren filbernen Gittern umgeben. Wie fehr die 
Kunft hiedurch gewonnen und wie viel viefe Ge: 
finnungen zur allgemeinen Verbreitung eines befie: 
sen Geſchmacks beigetragen, ift jedem einleuch— 
tend. Stifter und Klöfter erhielten dieſen ‚heiligen 
Funfen. Die chriftlihe Religion mit ihren ger 
'heimnigvollen Dogmen begeifterte Maler und Bau: 
meister, Werke der Kunſt zu liefern, die wir nod) - 
jetst anſtaunen und. zu erreichen verzweifeln, we:l 
jener tiefe gemüthliche veligiöfe Sinn verſchwunden 
iſt, der die vergangenen Zeiten Farakterijirte. 

In dem fo verfchrieenen eilften Jahrhundert, 
wo, nad) dem Ausdrucke fo mancher Schriftiteller, 
eine dicke Nacht von Barbarei den Erdkreis dedte, 
wurde der Plan zu Gebäuden entworfen, Deren 
fünitlihe Ausführung mit dem volleften Rechte die 
Bewunderung der Nachwelt erregen. Der herrliche 
Muünfter zu Straßburg, die Domfirhen zu Speier, 
Worms und Mainz verdanfen ihren Urfprung 
diefem rohen Zeitalter. Welches erleuchtete Zeit: 
alter würde fih nicht Glück wünſchen, ſolche 
Männer hervorgebracht zu haben, die mit küͤhner 
Kraft fo Himmel anftrebende Gebäude errichteten. 
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Und vollends, wenn man die Krone aller dieſer 
chrwürdigen Gebäude, den Dom zu Köln betrach⸗ 
tet, welche hehre Empfindungen bemädhtigen ſich 
nicht unfrer beim Eintritte in biefen herrlichen 
Tempel; hunderte von Säulen ftreben empor, 
interftüßen die hohen Gewölbe. Man glaubt fich 
in einen heiligen Hain ver alten Xeutonen. verfeßt, 
und den Einfluß der Schauer erregenden Gottheit 
zu empfinden. Welche erhabene Gefühle müffen 
den Baumeifter befeelet haben, als er den großen 
lan entwarf, der, wenn er zur Vollendung 
gediehen wäre, das Fühnfte herrlichſte Werk, die 
Zierde von ganz Deutſchland feyn würde. Friede 
‚und emiger Ruhm mit der Afche des großen Un; 
befannten. 

Wenn der Geift in der feierlihen Stille des 
Klofterd oder der majeftätifchen Domfirche von 
heiliger Ehrfurcht ergriffen ift, fo weilet er mit 
doppelter Aufmerkfamfeit bei Gegenftänden, die mit 
feinem Gefühle im Einklang ftehen und auf. die 
treffendfte Art dem Auge jened fihtbar darſtellen, 
was ſchon in Gedanken feine Bewunderung und 
fromme Ehrfurdt aufgeregt hat. ie. erheben ihn 
über das Irdiſche und verfeßen feinen Geift in die 


XIII 


Regionen ded Ewigen, der allein unfere Sehr: 
fucht zu befriedigen vermag. Darum haben unfere 
frommen Borfahren durch Erridtung folder Ge: , 
baͤude bleibenve Denkmäler ihrer edlen Gefinnungen 
geftiftet, welhe den Dank aller Wohlvdenfenven 
eines jeden Jahrhunderts verdienen. 

Ehrwürdig, fagt Herder, find alfo vie 
Meifterwerke der mittlern Zeit, die vom Verdienſt 
ver Städte um Alles, was Kunft und Gewerb 
iſt, zeugen. Die gothifche Baufunft wäre nie zu 
ihrer Blüthe gelanget, wenn nicht Republifen und 
reiche Handelöftädte mit Domkirchen und Rathhaͤu— 
fern fo gemwetteifert hätten, wie einft die Staͤdte 
ver Griechen mit Tempeln und Bilofäulen. 

In unferer Baterftant find wenige Denkmäler 
der Vorzeit noch vorhanden. Die häufigen Kriege, 
die Berheerungen der Barbaren eined jeden Zeit: 
alterd, der Zahn der Zeit haben und hart mitges 
nommen. Außer den römifchen Wafferleitungen bei 
Zahlbah, dem Monumente des Drufus Ger; 
manicud auf der Eitadelle, der im edlen gothi: 
ſchen Style erbaueten St. Stephansfirhe und ber 
alten ehrwürdigen Metropolitanfirche ift wenig Er; 
bebliches mehr vorhanden. Keine Spur mehr von 
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der alten herrlichen gotbifchen Kichfrauenfirche, vie 
aud) als Ruine der Erbaltung werth geweſen wäre, 
Vertilget von den Ufern des Rheines ift die ſtolze 
Martindburg, einft erbauet am Ende des fünf: 
zehnten Jahrhunderts von dem edlen Diether. 
Bon ihren Zinnen hatte man eine der fchönften 
Ausjihten in vie fruchtbarften Gefilde Deutfd; 
lands. Ihre Steine wurden zu einem Waaren 
lager verwendet. Aud dad alte Kaufhaus ent: 
gieng feinem drohenden Gefdide nit. Diefes 
mafjive, in Ruinen fallende Gebäude entſprach 
feinem Zmede nit mehr. Unter den Kurfürs 
fin Peter von Aihfpalt war ed im 
Jahre 1312 von dem mächtigen rheinifchen Bunde - 
mit ungemeinem Aufwande erbauet. Es zerfiel mit 
dem Falle dieſes großen Staͤdtebundes und wurde 
in dem Jahre 1812 auf Befehl der franzöfifchen 
Regierung gänzlich) niedergeriffen und der Erve 
gleih gemacht. 

Bon alten römifchen Grabfteinen befinden ſich 
zwar eine ziemliche Anzahl befonderd von der XIV. 
und XXII. Legion noch in dem biefigen Biblio: 
thekgebaͤude. Viele merkwürdige find aber befons 
ders in frühern Zeiten von hier weggebradht wor; 
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ven. Beſonders hatte ver kaiſerliche General von 
Thüngen *), der zu Ende des fiebenzehnten Jahr: 
hunderts Feftungsfommandant war, eine große wid 
tige Sammlung Alterthümer veranftaltet, Die nad) 
feinem Tode verfplittert wurden. 

Zwei ver wichtigften Grabfteine, die Mainz 
zum größten unvertilgbaren Ruhm gereichen, waren 
die Grabmäler des Johann Gutenberg, Erfin 
vers der Buchdruckerkunſt, und ded Arnold Wal: 
poden, Stifters des berühmten rheinifchen Bundes. 
Erfterer lag in ver Minoritenfirhe und gieng, ale 
die ehemalige Sefuitenfirche an ihrer Stelle errichtet 
wurde, zu Grunde. Letzterer war in der nunmehr in 
Ruinen liegenden Dominifanerfirche begraben. 


Die berühmten Gefhichtöforfcher Huttich **), 


*) Johann Karl von Thüngen, Paiferliher Feldzeugmeifter 
und Gouverneur der Feſtung, war ein großer Berehrer 
des Alterthums. Mit Beihüulfe feines Arztes Dd.Krafto 
Hiegel veranftaltete er eine fehr beträdtlihe Samm— 
lung von römischen Vaſen, Statuen, Münzen, Rampen 
und Todtenurnen, welche in unferer Gegend aufgefunden 
wurden. Gr fparte biebei weder Koſten noh Mühe; für 
eine Münze Kaiferd Dtto von Erz bezahlte er einf 
hundert Eremnizer Dukaten. 

**) Meifter Hans Huttich war Dompifarius und Examinator 
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Grefemundus *), Serrarius *), Hells 





Sinodalis zu Mainz. Er war ein jehr wiflenfchaftlicher 
Mann, und widmete feine Mufe dem Auffuchen der 
Mainzer Altertbümer, von weldhen er im Jahre 1520 
eine Befhreibung: Collectanea antiquitatum in urbe et 
agro moguntino repertarum berausgab. Er verfieß nad: 
mals Mainz, gieng nah Straßburg, mofelbft er von 
Kaifer eine Präbende an dem Thomasitifte erhielt. Im 
Sabre 1530 wurde er von dem Domprobite zum Rektor 
des Chores des dortigen Domftifts ernannt. Er genoß 
die allgemeine Achtung der Gelehrten und aller Gutven: 
kenden. Er ftarb 1544 und vermadte fein anfehnliches 
Vermögen zur Heirathsgabe für jene armen Straßburger 
Bürgerstöchter, welche Handwerksburſchen, die Feine 
Soldaten geweien, heirathen würden. 

*) Theodorihd Grefemundus, der Rechte Doktor, Scho— 
faiter zu St. Stephan und Provicarius Generali. Er 
war ein geborner Mainzer und wurde megen feiner auf: 
ferordentlihen Fähigkeiten, wovon er fhon in frübeiter 
Sugend die auffallendften Beweife gab, allgemein geichigt 
und bewundert: Schon als ein Jüngling von fünfzehn 
Sabren übertraf er-an Wiſſenſchaft und, Beredfamteit 
viele der gefchicteften Doktoren. Mit den berühmteſten 
Gelehrten feiner Zeit, einem Erasmus, Tritheim, Reuch— 
fin, Wimpbeling, Beatus Rhenanus ıc. pflegte er den 
vertrauteften Umgang. Außer vielen Schriften verfaßte 
er Catalogum Episcoporum et Archiepiscoporum mogun- 
tinentium. Auch beſchrieb er die Alterthümer in und bei 
der Stadt, welche aber nicht gedruckt worden, ſodann 
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wig B, Joannis *), Gudenus , haben 


die Geſchichte von dem heiligen Kreuz in Verſen: Viola- 
tae ab impio nebulone Schelkropf sacrae crucis historia, 
Durch ainſchwellung des Zapfchens erſtickt, wurde er auf 
eine unglückliche Weife in der Blüthe feiner Jahre, im 
fünf und dreißigften feines Alters, im Zahre 1512, ſei⸗ 
nem trauernden Vaterlande und den Mufen entriffen. 


*) Nikolaus Serrarius, ein berühmter Zefuit, von Ram 
bersill in Lothringen gebürtig. Er befaß große Kennt: 
nifle in der Gottesgelahrtheit, Geſchichte und in den. oris 
entalifhen Spraden, war zuerft zu Würzburg, nachher 
zu Mainz Profeffor der Heiligen Schrift, Er hat mehrere 
gelehrte Werke verfertigt, worunter jenes von der Main- 
ger Geſchichte unter dem Titel: Nicolai Serrarii Soc, Jes, 
S, Theologiae Doctoris, et in Academia Mog, Professoris 
Moguntiacaram Rerum libri quinque, ab initio usque ad 
Joannem Suicardum anno MDCIV. Moguntiae editi , typis 
Baltbasari Cippii, das berühmtefte ift. Gr ftarb 1609. 


*) Georg Hellwig, geboren zu Mainz 1588, und daſelbſt 
Dompifarius, bat fih um die Mainzer Gefhichte-dadurd 
außerordentlich verdient gemacht, daß er der erſte gewe⸗ 
fen, der aus den Archiven die verborgenen Urkunden zu 
Tage gefördert und unbekannte Thatjachen befannt ges 
macht. Ein großer Theil feiner Schriften ift theils bei 
feinen Lebzeiten, ald auch nad feinem Ableben zum Drud 
befördert worden. Die merkwürdigften derſelben find: 
Elenchus nobilıtatis) Ecclesiae ınoguntinae. Mogunt, 1633. 
Moguntia devicta, sive de Dissidio inter duos Arcbiepisco- 

Pen 
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uns die Kenntniſſe vaterlaͤndiſcher "Denkmäler, die 





paos Dietherum et Adolſum. Francof, 1626. . Antiquitates 


maurishamenses, Francf, 1631. Er ftarb während ber 
Schwediſchen Occupation am 5. Des. 1632 und wurde bei 
„den weißen, Frauen. beerdigt. 


KR Georg Ehriftian Zoannis war aus ‚Marfbreit, einem 
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Stadtchen in, Franken gebürtig. Mit einer tiefen Gelehr⸗ 


famteit verband er vielumfafl ende Kenntnif der vater 
landiſchen Geſchichttunde. Den größten Theil feines am» 


ſigen Lebens brachte er in Zweibrüden zu und ſchlug die 


vortbeilbafteften Anerbietungen au einer Profeſſur der 


Geſchichte auf den berübmteften Afademien aus. Im 
_ Verbindung mit Gudenus verfaßte er zu der Mainzer 


Gefhihte ded Gerrarius Anmerkungen, desgleichen 
zu des Hellwigs Abhandlungen und mehreren andern 
Mainzer Gefhichtihreibern. Er ließ ſolche zu Frankfurt 
unter dem Titel Rerum Moguntiacarum, Tom, II, 1732 


| druden, welhen fodann ein dritter mit des Gudenus 


- 


Gefhichte von Erfurt, Huttichs Collectaneis und ans 
dere im Jahre 1727 folgten. Letzter Theil ift felten, weil 
bei einem zu Frankfurt ausgebrochenen Brande der größte 
Theil zu Grunde gieng. Joannis flarb zu Zweibrüß 
ten am 23. Hornung 1735 im 76ften Zahre feines Alters. 
ls sane Doctissimus, fagt Gudenug, et Polyhistor nulli 
secundus inclareseebat, et huie commensurata rei historicae 


‚et litterariae profunda scientia et penetratio , in circulos se 


diffandebat amplissimos, Ita quoque notitia librorum per- 
fecta pollebat, quorum ipse nen paucos in lucem edidit. 


Scribendo insuper, characteres ducere norat adeo venustos, 
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zum Theil nicht mehr eriftiren, aufbewahrt: Ihrem 
unermüdeten Fleiße verdanken wir die Erhaltung 
verfefben bei ver Nachwelt. In ihren bändereichen 
Werken haben fie mit vielumfajfender Gelehrfamfeit 
und tiefem Forſchungegeiſte die vaterlaͤndiſche Ge⸗ 
ſchichte beleuchtet. Ihre Fußtapfen betraten in neuern 
Zeiten mit ruͤhmlicher Nacheiferung ein Würdt— 
wein, Fuchs, Dürr*), Bodmann **), 


et tam plane aequales,: ut contuentibus esset admirationi, 
Vir fortuna ‚meliote dignissimius. 

*) Balentin gerdinand, Freiherr von Gudenus, Kammer: 
Agerichts Aſſeſſor zu Meblar feit 1724, fammelte mit eis 
—mnem urigemeinen- Fleig eine tingeheuere Anzahl Urkunden 

zum Behufe der 'Mairijer und Reichsgeſchichte. Er hielt 
ſich deshalb mehrere Jahre in Mainz auf und benugte 
vorzüglich das kurfürſtliche und domkapiteliſche Archiv. 

Er beförderte während ſeines Lebens, auf Anrathen ver 
ſchiedener Goͤttingiſcher Gelehrten, eine Sammlung bis⸗ 

her unbekannter und mod nicht herausgegebener Urkunden 

in vier Bänden unter folgendem Titel zum Drucke: Co 
dex diplomaticus exhiliens anectnda mögunitiaca jus gernia- 
nieum et S, R, F, Historiam illustrantia, Göttingac 1743. 
ia 4to. Nach feinem Tode erfölgte der fünfte Theil. Er 
farb zu Wehlar am 5. Mär 1758 im einem Alter von 
78 Zahren. 

*) gran; Anton Dürr, geboren zu Manheim am 19. Hor: 

nung 1729, ftudirte zu Mainz die Rechte, gieng von ba 
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Schwarz, Reuter *—, Severus, Schunf, 


nah Göttingen, woſelbſt er fid mit ungemeinem. Fleiße 
auf Erlernung des Staatsrechts, der Geſchichte, und 
der damit verwandten Wiſſenſchaften der Diplomatif, 
Numismatik und Heraldik legte. Er befuchte fodann 
die berühmtäften Univerfitäten: Deutfhlands und Itali— 
‚end, als Erfurt, Heidelberg, Würzburg, Bamberg, Ins- 
golftadt, Wien, Infprud, Jena, Halle, Wittenberg, 
Leipzig, Bologna, Yadıra und Rom. Bereichert mit 

. großen Kenntniffen Fam er nad Mainz zurüd, wurde 
dafelbft 1753 als auferorbentliher Lehrer der Rechts 
wiffenfhaft und der Gefhichte aber ohne Gehalt ange» 
ftellt. Er war .der erfte,. welcher auf der. hieſigen Uni⸗ 
verfität das feit langer Zeit. vernachläßigte Studium 
der Geſchichte wieder emporbradte. Durch feinen gründ⸗ 
lihen Vortrag erwarb er ſich ein zahlreiches Auditorium, 
und feuerte die Jünglinge zum fleifigen Studium der 
Geſchichte an. Mit unermüdeter Thätigfeit arbeitete er 
fehr viele Abhandlungen über die. intereflanteften Gegen» 
fände der vaterländifhen Geſchichte und des: kanoniſchen 
Rechts aus; wodurch er fi den Ruhm eines eben fo 
gelehrten als redlichen Schriftftellerd erwarb, 

Die meiften feiner Dißertationen befinden ſich in 
Schmidt Thesauro, vieles aber, fo er über die Kirchen⸗ 
gefhichte ſchrieb, ift noch nicht zum Drucke befördert. 

Im Jahr 1762 wurde er domfapitelifcher Sindieus, und 
1763 Kurf. Hofrat. Er farb zu Mainz hochbejahrt, am 
29. April 1805. 

**) Unter den neuern, die ſich ein vorzügliched Verdienft um 
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Vogt, Bär, Lehne. Mit ihrer Hülfe, unter 


die Baterländifhe Gefchichte erworben haben, verdient 
der Doktor der Rechten Franz Jofepp Bodmann einer 
beionders ehrenvollen Erwähnung. Er war zu Großaus 
rach in Franfen am 7. Mai 1754 geboren. Mit einem 
außerordentlihen Gedächtniß von der Matur begabt, 
befaß er eine feurige Vorliebe für das Studium des Al: 
terthums und die Geſchichte feines Vaterlandes. Auf 
der hoben Schule zu Göttingen befriedigte er dDiefen Hang 
unter Anleitung der dortigen trefflihen Lehrer eines 
Pütters, Böhmers, Gatterers, Schlözers und brachte 
ed befonders in. der Diplomatif und der Geſchichte des 
Mittelafters zu einem hohen Grad von Vollkommenheit. 
Hievon zeugen feine vielen herausgegebenen Abhandlungen, 
feine eigenhändig gefchriebenen Noten in dem dermalen 
auf der Stadtbibliothef befindlichen Joannis, von welchen 
er eine neue Auflage veranftalten wollte, und die Krone 
feiner Werke die rheingauifchen Alterthümer, melde er 
feinen Schwanengefang zu benennen pflegte. Diefes Wert 
enthäft einen reichhaltigen Schatz von bisher unbefann« 
ten Notizen, welche er mit einem eifernen Fleiße aus 
vielen taujenden von Urkunden ausgezogen hatte. Geine 
Sammlung belief fih auf 21,462 nicht edirten Urkunden, 
welhe er in XI Folio: Bänden hatte abfihreiben laſſen. 
Er hatte die Abſicht, eine diplomatiſch-publieiſtiſche Ges 
ſchichte des Mainzer Ehurftaates zu ſchreiben. Da aber 
dur den Püneviller Frieden die ganze Geftaft Deutich« 
lands umgeändert wurde, gab er dieſen Blan auf, und 
verkaufte im Jahr 1803 dieje foftbare Sammlung an 
die Fürftfichen Häufer von Heſſen und Naflau. Im Jahr 
1784 wurbe er bei der dritten Gäfularfeier der Mains 
ger Univerfität zum Profeflor der Diplomatif und Kurf. 
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ihrer Anleitung. werde ich, da dieſe Werke nur 'in 





Hofrath ernannt. Im Jahr 1791 wurde er Rector Mag- 
nificus an Der damals‘ fo berühmten Univerfität.‘ Unter 
‚der franzöfifchen  Herrfhaft war er anfänglih Richter 
bes Eivil»Tribunals, ſodann Gtabtbibliothefar und 
Präfident des Douanengerichts. Er befaß eine ganz eis 
gene Fertigkeit im Abſchreiben after Urfunden, und richtiger 
Abzeihnung von Siegeln, ſo daß es einem Kennerauge 
fhwer fiel, die ächten:von den unächten zu unterfcheiden. 
- Er ftarb am 21. October 1820 nad) vielen Verdrüßlichkeiten 
und Leiden, die er ſich durch feinegroße Vorliebefür Littera: 
tur augezogen hatte, an Alters ſchwäche. Ein Gelehrter, der 
wegen feinen tiefen Kenntniffen in der vaterländiichen 
Geſchichte eines beffern Looſes werth geweſen wäre. 

***) Vorzüglich verdient um Die vaterländiſche Numismatik 
machte ſich dieſer wurdige Gelehrte. Er war zu Mainz 
am 9, October 1737 geboren, ftudirte dafelbft die Nechte, 
praftizirte fodann an den - böcften Meichögerichten zu 
Weplar und Wien. Nachdem er zu fernerer Ausbildung 
eine Reife durch Frankreich und Stalien gemacht batte, 
wurde er von dem Ehurfürften Emmerih Joſeph 
1767 zum Hofgerihtsrath ernannt, und von Friede: 
rih Karl Zofeph zur Belohnung feiner treu gelei: 
fteten Dienſte 1791 zum geheimen Rathe. Er fchrieb 
verſchiedene Abhandlungen über biftoriihe Gegenftände, 
worunter fein Albansgulden die vorzüglichfte ift. 

Auch hatte er ein größeres Wert zum Theil ausge: 
arbeitet, unter dem Titel: der Martindsgulden oder Ge: 
fhichte und Erflärung der vom dem ehemaligen .boben 
Domkapitel zu Mainz geprägten, den heil. Martin, 
ihren Patron vorftellenden Gofdmünzen. Dasfelbe blieb 
aber unvollendet, und Bonnte daher nicht zum Druck 
befördert werden. 
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Händen. von Wenigen find, eine kurze Befchreibum; 
der in der Domfirche befinolichen Denkmäler verfer⸗ 
tigen, welcher id) ſodann einen Abriß der Geſchichte 
der Stadt und der Mainzer Erzbifhöfe in chronolo; 
giſcher Ordnung bis zur Erlöfhung des Kurthumes 
und Zranslation des erzbiſchoͤflichen Sitzes nach Ne; 
gensburg beifügen werde. | 
Dem denkenden und für dad Vaterland warm 
fühlenden Manne koͤnnen die Denfmäler und die Ge⸗ 
ſchichte der Regenten vergangener Zeiten nicht gleich, 
gültig feyn. Sie erheben ihn über ein Zeitalter, das 
[0 wenig Erfreuliches in der Wirklichkeit darbieter, 
ſchmeicheln der rechtmäßigen Eigenliebe und gewähren 
unendlichen Nugen. Mit inniger Rührung weilet 
der chriftliche Weltweife bei dem Anblicke vergangener 
Zeiten. Jene, denen ſie errichtet wurden „waren 
Menſchen wie wir, meiſtens große, geachtete, ge 





Er befaß eine fhöne Sammlung befonders vaterlän. 
bifcher Münzen, woran er mit großem Fleiße über ein. 
balbes Jahrhundert gefammelt hatte, auch wurde ihm 
das Univerſitaͤts-Münzkabinet zum Ordnen anvertraut, 
Durch fo viele ehrenvolle Bemühungen wurde er zum 
Mitgliede der gelehrten Gefellihaften zu Mainz und 
Straßburg ernannt. Am 4. October 1810 ftarb er ges 
fhägt und bedauert von allen Redlihen im 73. Jahre 
feines Alters an einer völligen Enteräftung au Acchat· 
ſenburg. 
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fürchtete, oft weiſe, glückliche mit "Erdengütern 
überhäufte Menfhen, oft auch böfe, ungerechte 
Tyrannen, Geißeln der Menfchheit. Wer find fie 
hun? Staub und Afche, die den Lohn ihrer Thaten 
empfangen haben! Das nämliche Schickſal ftehet ung 
über kurz oder länge auch bevor. Auf diefe Weife 
werden wir aud) auf Iehrreiche Betrachtungen geführt. 


Die Geſchichte iſt die Mutter der Weisheit, Die 
Lehrmeifterin des Lebens, ohne fie ift und bleibt der 
Menſch ein Kind. Sie richtet an Gottesſtatt über 
die Thaten der Völfer und ihrer Herrfcher richtiger 
und unpartheifcher, ald weiland die aͤgyptiſchen 
Fodtengerichte. Erſt wenn eine Reihe von Jahren 
vorübergegangen , die kleinlichen Verhaͤltniſſe zer⸗ 
nichtet, welche der Wahrheit nachtheilige Ruͤckſichten 
geboten, erſt dann kann der Werth der Handlungen 
nach dem wahren Geſichtspunkte beurtheilt und das 
Wahre vom Falſchen geſondert werden. Der Ge: 
fhichtfchreiber feiner Zeiten erfüllet hinlaͤnglich feine 
Pliht, wenn er nur zuverläßige Falta verzeichnet 
und ihre Beurtheilung ver reifern Nachwelt überläße. 

Nuͤtzlich ift ed demnach. die Thaten der Vorfahren 
der Bergeffenheit zu entreiffen und diefed um fo mehr, 
wenn eine feit Jahrhunderten beftehende Ordnung der 
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Dinge gaͤnzlich umgeftürzet: und eine neue an. ihre 
Stelle getreten iſt, jo Daß zu befürchten ſtehet, unſere 
Enfel werden gar nicht mehr wiffen, mas fie einft 
waren. «Cognoscat,» fagt Cicero, «rerum ges- 
tarum. et memoriae veteris ordinem, maxime 
seilicet nostrae civitatis.». in jeder befleiße fi 
der Kenntniß Der geſchehenen Thaten ‚und vorzüg;, 
ih ver alten Berfaffung feiner Baterftadt. 

Das Erzftift. iſt nach‘ einer mehr ald tauſend⸗ 
jährigen Dauer. mit dem germanifchen Reiche, allen 
feinen Rechten und Freiheiten zu Grabe gegangen. 
Unter der Egive feines wohlthätigen Stabes lebten 
eine Unterthanen nad) alter Sitte ruhig und zufries 
ven, Mancher Rothoürftige wurde. mit vem Mantel 
des heiligen Martins befleidet und in Zeiten der 
Bedrangniß flehte Feiner umfonft nad) Hülfe, Bes 
währt wurde dad Sprüchwort: unter dem Krumm⸗ 
habe ift gut wohnen. 

«Unter Kart dem Großen ;» bemerkt der tiefe 
Geſchichtsforſcher Johannes von Müller, «liebte 
dad Volk die geiftliche Herrfhaft, weil die Religion 
mit gleicher Kraft den Raifer und den Edelmann im 
Zaum hielt, unter frienfamen -Prälaten genoß ber 
Sandmann einförmiges Glüd, welches der beſte Meg 
zum Fortgang des Wohlftandes ift. Alfo wurden 
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zerftörte - Provinzen” von- geiftlihen und weltlichen 
Herren zw vorigem Flor gebraht; daß in diefen 
Wüften große Staͤdte und volfreiche Flecken entſtan⸗ 
ven, das hat man jenen befonderd zu verdanken.» 
| Indeſſen die Zeiten feiner Beftimmung find vorüber 
gegangen, die Gtelle, welche ihm die Vorfehung in 
der Reihe der Staaten angemwiefen, ift erfüllt. Stat 
sua cuique. dies. Zange waren feine Vorſteher die 
Lehrer und Verkuͤnder des heilbringenden Evange⸗ 
liums, vie Friedensſtifter und Vermittler der Völker. 
Die großen Namen eines Bonifaz, eines Willes 
gis, eines Johann Ppilipp, flößen die hoͤchſte 
Verehrung und den waͤrmſten Dank ein. Vergoͤnnt 
ſey es daher dem Freunde des Baterlandes, dem 
theilnehmenden Geſchichtsforſcher eine Thraͤne der 
innigften Wehmuth beim Blid auf die dahin ger 
ſchwundene "Größe und Die fegenreichen Folgen 
dieſes vernichteten geiftlichen Staates fallen zu 
laffen. Ehret man doch dad Gefühl in dem Mens 
ihen, der an dem Rande des Grabes, weldyed ven 
Freund feiner Jugend aufnehmen foll, tief erfhüttert 
weilet und ſich dann nur wegwendet, wenn die Erde 
die theueren Mefte hoffnungslos bedeckt, um feinem 
gerechten Schmerze freien Lauf zu laffen. 
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Bon den Alteften Bewohnern unferer 
Gegenden, und Gründung der Stadt, 
bis zur Schladht von Zülpid. 


45 Sabre vor Ehrifto big 496 nach Ehrifto, 


Die aͤlteſten Nachrichten von unfern Altvordern find 
dunfel, ungewiß und verworren. Caͤſar und Tacitug, 
alfo Fremde, die mit den Sitten unferd Vaterlandes 
nicht innig vertraut ſeyn fonnten, geben und die erften 
Nachrichten. Jedoch muß man geftehen, daß Legterer 
unübertrefflich den Karakter der Germanier fehildert, von 
der Lage und Befchaffenheit des Landes ung Kenntniffe 
giebt, die ohne ihn fir und verloren wären *). 


— 


*) Eäfar ſchrieb die Commentarien de bello Gallico lib. VII. 
auf feinen Heereszuͤgen in Gallien. Vorzuͤglich handelt 
er in dem IV. und VI. Buch von den germanifhen Ans 
gelegenbeiten. So ſchaͤtzbar dirfe Nachrichten find, fo ift 
ibm, ald einem Feinde, der auch nicht meit in das innere 
Germaniens drang, nit unbedingt Glauben beizumeffen. 
Eornelius Tacitus fchrieb hundert Jahr fpäter unter 
II. Konfulat Trajand, 98 Jahre n. Ehr. Sein vor 
trefflihes Buch de moribus Germanorum giebt und mehr 
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Rauh und wild, der Jagd und dem Krieg ergeben, 
lebte der alte Germanier in feinen undurddringlichen 
Forften frei und unabhängig. Nur im Kriege gehordhte 
er felbft gewählten Anführern. Die Ruhe fehien ihm 
läftig; die Erde zu pflügen und ein Sahr lang auf ihre 
Früchte zu warten, eine undanfbare Arbeit, aber chrens 
voll auf Koften des Feindes Wunden und Beute zu 
erfämpfen. Ihre Waffen waren Schwerdter und Wurfs 
fpieße,, deren fie ſich mit befonderer Gefchidlichkeit zu 
bedienen wußten. Eine Thierhaut war ihre Bekleidung, 





Aufihluß über die Verfaſſung und Sitten diefer Völfer 
als Sifar, Plinius, Strabo, Prolomeusd Und 
doch bemerkt der ſcharfſinnige Thomafius in Diss. de- 
hominibus propriis et liberis Germanorum. MHalae ı701, 
daß wenige diefes goldene Buch gebörig veritanden, und 
noch weniger richtig commentir: hätten. Tacitus Haupt: 
abſicht ſey nicht geweſen, die Sitten der Teutſchen zu 
beſchreiben, fondern einen Vergleich mit jenen der Roͤmer 
anzuftellen. Daher babe er bald auf diefe, bald auf jene 
fein Augenmer£ gerichtet. Diefes bemwiefen alle Seiten feis 
nes Werkes. Er babe zwar einige Kenntniffe von den 
©itten der Deutfchen gebabt, aber weder eine zu genaue 
noch zu ausgedehnte, indem er nicht in das Innere von 
Germanien drang. Diele Nachrichten babe er von Hören« 
Gagen, vieles aus dem Umgange mit den benachbarten 
Teutfchen erfahren, welche dur die Befanntfchaft mit den 
Römern verdorben murden; manches auch aus den Gitten 
und Gewohnheiten der Gefangenen abftrabirt, und unvors 
fihtiger Weife auf die ganze Voͤlkerſchaft angewendet. 
Er ſchrieb alfo nah gutem Wiſſen, irrte aber auch oft— 
mald mit guter Treue, 
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welche mit einem Dorne zugeheftet war. Reichere hatten 
eine anliegende Kleidung. Die Weiber verrichteten alle 
Hausgeſchaͤfte, beſorgten den nothduͤrftigen Ackerbau, 
pflanzten Paſtinacken ‚ eine Art dicker Rüben, und Gerſt, 
woraus fie einen beraufchenden Tranf zu bereiten wuß—⸗ 
ten. In Speis und Tranf waren fie unmdßig, und 
brachten oft ganze. Tage bei Gaftmählern zu; den Ges 
brauch des Weines lernten die Bewohner des Rheins erft 
von den Römern fennen. 

Sie waren offen, redlich und treu in Erfüllung ihres 
gegebenen Wortes, gaftfrei gegen jeden Fremden. Ihn 
abzumweifen, wäre ein beifpiellofer Frevel gewefen; beim 
Abfchiede war ed gebräuchlich, dem Gafte, das, wors 
nach er Verlangen äußerte, zu gewähren, 

Außer feiner Lieblingsbefchäftigung lag der alte Deuts 
ſche auf einer Bärenhaut, oder fpielte mit feinen Ges 
nofjen, oft mit einer folchen Leidenfchaft, daß, wenn 
er Alles verloren hatte, er felbft feine eigene Freiheit 
aufs Spiel fegte. 

Zapferfeit war ihr höchfter Ruhm und keuſche Zucht 
ihre größte Zierde. Nichts war fo fehimpflich, als Feig— 
heit, und die größte Beleidigung,. worauf felbft in den 
Gefegen die härteften Strafen gefegt waren, der Bors 
wurf von Furcht. Der Feige wurde mit dem Tode bes 
firaft. In einen Moraft wurde er verfenft, mit einer 
Gürde bedeckt, damit fein Andenfen vertilgt werde. 
Spät fchritten fie zur Ehe. Unausläfchliche Schande war 
bei ihnen ein vertrauter Umgang mit dem andern Ges 
fhlechte vor dem zwanzigften Sahre. Eben fo wenig 
eilten die Jungfrauen. Mit einem Weibe begnügte ſich 
der Mann, nur VBornehme pflegten, des Ranges wegen, 
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mehrere zu haben. Die Ehe wurde gewöhnlich in Ges 
genwart dei naͤchſten Verwandten, durch wechfelfeitige 
Gefchenfe von ein paar Ochſen oder einem aufgefchirrten 
Pferde, geſchloſſen. Selten verletzten ſie die eheliche 
Treue. Halb nackend wurde die Ehebrecherin zum Hauſe 
hinausgeſtoßen, und mit abgeſchnittenen Haaren durch 
den Gau gepeitſcht. Weder Reitze, noch Jugend, noch 
Reichthuͤmer konnten vor einer ſolchen Strafe ſchuͤtzen, 
oder ihr einen andern Gatten verſchaffen. Gute Sitten 
galten bei ihnen mehr, fagt Tacitus, wie anderftmo 
bie beften Gefete. 

Die Gottheit verehrten fie in heiligen Hainen, Gie 
fhien ihnen zu groß und hehr, als daß fie in einen 
engen Raum befchränft werden könnte, An einer Quelle, 
unter einer durch den Umfang ihrer majeftätifchen Größe 
Ehrfurcht gebietenden alten Eiche, brachten fie Opfer . 
dar. Solche fchauerliche Orte waren ihnen heilig, und 
gewährten den Berbrechern einen fichern Zufluchtsort. 
. In fpätern Zeiten erwählten fie an diefen heiligen Stätten 
ihre Könige und Anführer, und hielten Berathfchlagungen 
über die allgemeinen Angelegenheiten. Borzügliche Ehrs 
furcht bezeigten fie dem Wodan oder Merkur, welchem 
fie auf gewiffe Tage auch Menfchenopfer darbrachten. 
Dem Kriegsgotte Mars pflegten fie gewöhnlid nur 
Thiere zu fchlachten, 

Sice hielten auch auf Aufpicien , und beobachteten den 
Flug der Vögel. Das hödfte Vertrauen fegten fie in die 
MWahrfagungen, welche fie aus dem Benehmen gewiffer 
Pferde abftrahirten. Auf öffentliche Koften wurden weiße, 
glänzende, madellofe Roſſe ernährt, und bei wichtigen 
Beranlaffungen um Rath gefragt. Ein Priefter beftieg 
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den mit ſolchen Pferden beſpannten Wagen, beobachtete 
ihr Wiehern, und verkuͤndete hieraus einen gluͤcklichen 
oder ungluͤcklichen Ausgang. 

Die Goͤttin Hertha (bei den Roͤmern Cibele genannt), 
war auch bei ihnen ein Gegenſtand vorzuͤglicher Verehr⸗ 
ung. Auserwaͤhlte Jungfrauen beſorgten ihren Dienſt. 

Auf einer Inſel der Oſtſee (wahrſcheinlich Ruͤgen) 
in einem heiligen Haine, der nur einem Prieſter zu 
betreten erlaubt war, war ihr Aufenthalt. Sobald ſie 
deſſen Annaͤherung erfuhr, beſtieg ſie einen mit zwei 
Kuͤhen beſpannten Wagen, welchen der Prieſter ehr⸗ 
furchtsvoll begleitete. Wohin ſie kamen, wurden ſie mit 
Freudensbezeugungen empfangen, auf's ſtattlichſte bewir⸗ 
thet. Die Waffen ruhen, Frieden herrſcht uͤberall, bis 
der Prieſter, geſaͤttigt durch ihren Umgang, die Goͤttliche 
in ihren Tempel zuruͤckfuͤhrt. Bald darauf werden der 
Wagen, die Kleider, und die Gottheit ſelbſt, wenn man, 
wie Tacitus Cap. XL. fagt, dieſem Glauben beimeffen 
will, in einem geheimen Teiche abgewaſchen, und bie 
Diener von dem See verfchlungen. Daher ein geheims 
nißvoller Echreden, eine heilige Ungewißheit, was jenes 
ſey, wodurch man fo viele zu Grunde gehen fieht. 

Ueberhaupt ftunden heilige Sungfrauen, die fich alg 
Wahrfagerinnen einen Ruf erworben hatten, in göttlis 
chem Anfehen. Noch lange berühmt im Lande der Bruck 
terer war der Thurm der Velleda, von beffen Höhe 
diefe Halbgöttin in geheimnißvoller Zuruͤckgezogenheit, 
den Augen der Sterblichen entwandt, nur durch eigene 
Abgeordnete den Fragenden räthfelhafte Drafelfprüche 
ertheilte, Beſonders ftieg ihre Verehrung, als fie ben 
glüclichen Erfolg ber germanifchen Waffen und bie 
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Niederlage der römifchen Legionen, verkündete, welche 
bald darauf erfolgte. Nicht minder berühmt waren die 
Setta, Ganna, Aurinia, aus weldyer legterer .dver Namen 
Alrunen entftand, welcher allen Wahrfagerinnen zu Theil 
wurde. Bor dem Beginnen einer Schlacht traten diefe 
oftmald dazwifchen, und verboten diefelbe, weil noch 
fein Neulicht oder Vollmond eingetreten fey, und. der Ers 
folg unglüdlicd; ablaufen würde. 

Nach Caͤſar verehrten die Germanier vorzüglich bie 
Sonne und den Mond. Sie beobachteten den Mondslauf, 
famen bei Neulicht zufammen, und richteten ſich darnach 
in den Schlachten. Jupiter, deffen Dienft vorzüglich bei 
den Gelten ausgebreitet war, hießen fie Thor. Wodan 
hielten fie für den Erfinder aller Künfte. Benus hieß 
bei ihnen die Göttin Freya. 

In den Alteften Zeiten verehrten die Germanier feine 
Bildfäulen. Späterhin änderte fich diefed. Nur einer 
der berühmteften will ich hier erwähnen, der fo befanns 
ten Irminſaͤule. Die Alteften Gefcichtfchreiber fchildern 
fle als einen fürchterlichen bewaffneten Mann, mit einem 
Schwerdt umgürtet, auf deffen Helm ſich ein Hahn bes 
fand, auf feinem Waffenrod ein Bär, auf dem Schild 
ein Löwe. In feiner Rechten trug er eine Fahne, mit 
dem Zeichen einer rothen Rofe, in feiner Linfen eine 
Lanze. In ganz Sachſen und Weftphalen wurde er abs 
göttifch verehrt. Adam von Bremen belegt einen 
unförmlichen Rumpf von einem großen Baum, der in 
einen heiligen Haine unter freiem Himmel errichtet war, 
mit dem Namen Srminfäule, weldyes fo viel ald gene- 
ralis columna bedeute, Andere behaupten, die Irmin⸗ 
fänle fey zu Ehren des tapfern Hermanns (Armis 
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nins) wegen dem glänzenden erfochtenen Siege über 
den Barus, gefegt worden. Gie feye demnach eine 
Siegeds Trophäe gewefen, bei welcher die Voͤlkerſchaften 
zuſammen gefommen, und zu Ehren des gefeierten Helden 
Siegeslieder gefungen hätten. Daß dieſes wenigſtens 
zu den Zeiten des Tacitus nicht gewefen, erhellt aus 
defien befiimmten Behauptung, daß. die Germanier feine 
Statuen gehabt. Indeſſen flimmen die Verfaſſer der 
Annales Francorum, Meibom, und andere mehr darin 
überein, daß Karl der Große zu Ehresburg die Ir— 
minfäule mit dem dort befindlichen Kaftrum und Tempel 
jeritört habe. 

Druiden *) und Barden befangen die Heldenthaten 
Tuisfos und ihrer tapfern Vorfahren. Noch lange 
erhielten fich diefe Volkslieder zur Erhöhung des frieges 
rifhen Muths, bis Karl der Große diefe Gefänge, 
ald der chriftlichen Religion zuwider, unterfagte. Die 
Priefter kunden bei ihnen in großem Anfehen, von ihnen 
allein, als den Drganen der Gottheit, empftengen fie 
als freie Männer Strafen. 

Germanien war nicht nach Provinzen, fondern nad 
Voͤlkerſchaften eingetheilt; welche zwar oftmals durch ein 
gemeinfchaftliches Buͤndniß vereint, übrigens aber frei und 
unabhängig nad ihrer Weife in befondern Diftriften, 


* Caͤſar behauptet, die Germanier hätten Feine Druiden 
gehabt. Aventin bält aber dafür, die von Tiber aus 
Gallien verjagten Druiden wären zu ihnen geflüchtet, und 
bätten in den Wäldern über die Natur der Götter philo⸗ 
fophirt. - 
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welche fie Gomwen (pagus) nannten *), lebten. Gie 
hatten feine vereinigte Wohnſitze. Ein dicker undurch⸗ 
dringlicher Wald bededte ganz Germanien. Die Römer 
nannten ihn den hercinifchen. Nach dem Zeugniffe des 
Tacitus war er neun Tagreifen breit, und fechzig ‚lang. 
Wilde Auerochfen, Bären, Elendthiere, Auerhahnen , 
Stoßvögel, ganze Schaaren wilder. Pferde, waren die 
Bewohner diefer rauhen Gegenden. 

Das Klima war Aufferft rauh, die Winter firenge, 
der Boden unfähig der Kultur "und fruchtbringender 
Bäume. Ihr NReichthum beftand in Hornvieh, weld)es 
klein und ungeftaltet war. Der Gebrauch der edlen Mes 


*) Die Bauen waren in Hundreben eingetbeilt, melde die 
Römer Centenas nannten, obngefähr aus hundert Famis 
lien beftanden, melden Centenarii vorjtunden. Aus diefer 
Verfaſſung entftunden bei den Sranfen Cent» und Erimis 
nalgerihte, wovon man bis in die neuelten Zeiten, bes 
fonders in der Pfalz, Spuren findet. Unter der Benennung 
Civitas verftunden Caͤſar urd Tacitus eine ganze Voͤl— 
kerſchaft. So fagt EAfar lib. I. de bello gallico Cap. XII. 
omnis civitas Helvetiae in quatuor pagos divisa est und 
Tacitus de mor. germ. cap. XLI. civitatem Hermondu- 
rorum , und von den Gimbrer: parva nune civitas, sed 
gloria ingens. Gau oder pagus, mie ihn die Römer 
nannten, fommt urfprünglid von Pach, einem fließenden 
Waſſer, ber, um melces fi die Germanier anfiedelten, 
welches nun auf einen ganzen Diftrift angewandt wurde. 
In den Schenfungsurfunden findet man immer den pagus 
oder comitatus ausgedrudt, in welchem die Güter gelegen. 
Diefe Benennung dauerte noch lang bis ins tiefe Mittel: 
alter fort, und hörte nur dann auf, ala diefe Diftrifte erblich, 
und in Graffchaften und Herzogthümern verwandelt wurden, 
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talle war ihnen unbefannt, felbft für Waffen fehlte es 
ihnen oft an Eifen. 

Städte gab es bei den alten Germanier feine. Selbft 
ihre Dörfer waren bei ihnen fo gebauet, daß ihre Häufer 
nicht an einander fließen. Ein jeder ſchlug nach Wohl 
gefallen an einem Bach, einer Wiefe, Quelle oder Wald, 
wie es ihm gut dünfte, feine Wohnung auf. Diefelbe 
war ganz unförmlich auf's Geradewohl hin verfertigt. In 
manchen Gegenden bedienten fie fich zu ihrem Bewurf 
einer fo glänzenden Erde, daß fie einem Gemählte Ahns 
ih waren. Genöthigt zu feyn, in einer mit Mauern 
umgebenen Stadt zu wohnen, war bei ihnen das Siegel 
der Knechtſchaft. Wenn einer von ihren Gauen das roͤ⸗ 
mifche Joth abgeworfen hatte, fo foderten, wie Tacis 
tus berichtet, die übrigen ihre Landsleute auf, zum Bes 
weife ihrer wieder erlangten Freiheit, die Stadtmauern, 
welche die Römer in ihrem Lande gebauet, niederzureißen, 
Selbſt das wildeſte Thier, fagten fie, verliert feinen 
Muth und feine Lebhaftigfeit, wenn es eingefperrt ift. 

Die hoͤchſte Gewalt war bei dem Volf, Die Könige 
wählten fie aus dem Adel. Wenn ein Krieg bevorftand, 
wurden die Anführer durch die Volksſtimmen aus den 
Zapferfien erwaͤhlt. Man erhob ihn fodann auf einem 
Schilde, und trug ihn unter allgemeinem Frohloden 
umher. Berfchieden von dieſen waren die Graven, 
Grauen, oder Aelteften, welde in den Gauen (nach 
bergebracdhter Sitte) Recht fprachen. 

Einen Theil ihrer Heerden und Früchte empftengen fie 
zu ihrem Unterhalt, auch Gefchenfe von den benachbarten 
Bölferfchaften, welche in Waffen und auserlefenen Pferden 
beftanden. Zu Tacitus Zeiten hatten fie auch fchon 
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gelernt, von ben Römern Gefchenfe zu empfangen. 
Auch fanden fi) damals fchon mehrere Klaſſen von 
Ständen bei ihnen, Nobiles, Söhne der Könige, Fürs 
ften und Heerführer, Ingenui, Edle, Liberti, Freige— 
wordene, Servi, Knechte. Letztere traf jedoch nicht das 
harte Loos, wie bei den Römern, fie waren Glieder der 
Familie, und verrichteten die Haus» und Feldgefchäften, 

Der Römer unbegränzte Sucht nach Eroberungen 
führte fie in diefe Länder. Acht und fünfzig Sabre vor 
Ehrifti Geburt zog Caͤſar mit fünf Regionen nach Gallien. 
Seinem großen Geifte, der feine Gefahr ſcheuete, dem 
bie größten Schwierigkeiten ein neuer Sporn zu ihrer 
Befiegung waren, gelang es in wenigen Jahren Meifter 
von ganz Gallien zu werden. Innerhalb neun Sahren 
unterwarf er der römifchen Macht alle Laͤnder zwifchen 
den Alpen, den Pirenden, dem Rheine und dem Meere, 

Der im Rom ausdgebrochene Bürgerkrieg, an deren 
Spige Pompejus ftand, nöthigte Caͤſarn zur Ruͤck⸗ 
fehr. Nach der Ermordung diefes großen ehrgeitigen 
Mannes (44 G. v. Chr.) theilten fih ODctavian, 
Antonius und Lepidus in die Weltherrfehaft. Dem 
Antonius wurde Gallien zu Theil, über welches er 
dem General Callenus den Oberbefehl ertheilte. Nach 
deſſen Tode eilte der ſchlaue Octavian ſogleich über die 
Alpen, verficherte fich Durch Gefchenfe und Berfprechungen 
der Legionen, und bemeifterte fidy fo in Kurzem von ganz 
Gallien. Aber nad) feiner Abreife empörten fich die des 
römifchen Joches ungewohnte Gallier. Der General 
Marcus Agrippa wurde gegen fie beordert. Er fchlug 
fie, und nöthigte fie zur Unterwürfigfeit. Um ihnen aber 
alle Hülfe von den jenfeitigen Deutfchen abzufchneiden, 
drang er mit feinen Legionen über den Rhein. 
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Bei diefer Gelegenheit ift ftarfe Vermuthung, daß er 
den Grund zur Erbauung des alten Magontiacums mit 
Anlegung eines verfchanzten Lagers gegeben habe. Denn 
von diefer vortheilbaften Anhöhe konnte man den Rhein 
und Main beherrfhen, und Gallier und Germanier 
gewifjfermaßen im Zaum halten. 

Die bürgerlichen Kriege verhinderten indeffen die Nds 
mer ernfthafte Maßregeln zu ergreifen. Sie befchräntten 
fich daher vertheidigungsmweife zu Werf zu geben. Die 
Zurüdberufung ded Agrippa war eine neue DBerans 
laffung zu abermaligen Unruhen; denn wie Legionen abs 
gezogen, entftanden immer Empsrungen. Der freie rohe 
Sinn der alten Teutonen wich nur ungern und nothges 
drungen der überlegenen Taftif der feinen und gebildeten 
Römer. 

Dretavianud Auguſtus war nun Imperator 
(27 3. v. Chr.) durch den dad Schidfal der Welt ents 
fcheidenden Sieg bei Actium geworden. Mit Mühe ents 
rann der Triumvir Antonius auf einem leichten Fahrs 
zeuge nadı Egypten und überließ feinem Gegner die Welts 
herrfchaft ausfchließend. Er theilte nunmehr die Provins 
zen des Reichs mit dem Senat, welchem er die ruhigere 
überließ, für fi) nahm er das tarafonenfifche, Iufitanifche 
Epanien, das Iugdunenfifche, aquitanifche und das 
celtifche Gallien mit ihren Goloniften, melche deutfcher 
Abfunft waren. Diefe hatten das linfe Rheinufer beväls 
fert, daher fam es auch, daß das celtifche Gallien am 
Rhein herunter Germanien genannt wurde *). 


*) Peloutier in der aͤlteſten Gefchichte der Celten fagt 
p- 16: Eluver babe unmwiederfprechlich bewiefen, daß die 
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Zu den Zeiten des Sulius Caͤſars hatten die 
Gelten den dritten Theil von Gallien inne. Aber urs 
fprünglicy waren fie es alle, und unterfchieden ſich nur 
durch einen höhern oder geringern Grab von Bildung, die 
fie im Umgang mit gefitteten Völfern angenommen; auch 
die Sprache war anfänglich diefelbe, die ſich aber ſchon 
vor Caͤſar in fo viele Dialekte veränderte, daß fie fich 
einander nicht mehr verftanden. Ferner ift gewiß, daß 
alle Einwohner von Gallien in den Altern Zeiten den 
Namen Celten gehabt. Der Name Gallier ift viel neuer. 
Griechen und Römer brauchten ihn, obgleich er den Vils 
fern, denen fie ihn beilegten, unbefannt war. Nur 
fpäter wurde er unter ihnen gewöhnlich. Man mag fie 
nun entweder Gallier „Galater oder Gelten nennen, fo 
war ed doch im Grund ein und dafjelbe Bolf. Die Nas 
men Belgier oder Aquitanier waren nichts anders ale 
befondere Benennungen. Die alten Schriftiteller fagen, 
daß Deutfchland den anfehnlichften Theil der alten Celtica 
ausgemadt. Der Namen Eelten blieb den Deutichen 
noch eigen, nachdem ihn die Einwohner von Spanien 
und Gallien längft verloren. Wenn Dio von den Gelten 


Eelten in den Älteften Zeiten, Illirien, Deutfchland, Gallien, 
Epanien und die brirtannifhen Inſeln inne gehabt. Hätte 
er meiter feine Unterfuhungen getrieben, mürde er gefunden 
haben, daß ein Theil von Pohlen und Moskau, Thrazien, 
Mazedonien, Griechenland von Celten bewohnt geweſen, 
daß Kleinaſien mit celtiſchen Voͤlkern angefuͤllt geweſen, 
daß unter dieſen die Gallatet oder Gallograeci einen anſehn— 
lien Plag bebauptet, daß fie von Japhet abgeftammt. Nach 
Plinius begriff Europa das ganze Land der Eelten. 
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redet, fo verftehet er allemal die Deutfchen darunter. Er 
fügt, daß die Eelten über den Rhein gegangen, um 
dem Ariovijt zu Hälfe zu fommen. Die Deutfchen, 
die an ben beiden Ufern des Rheins wohnten, hatten. 
ehemals den allgemeinen Namen Gelten, aber nadıdem 
man angefangen hat, die Gallier von den Gelten zu uns 
terfcheiden, fo ift der Rhein bis jegt ald die Grenze 
zwifchen beiden Ländern angefehen worden. Die deutfchen 
Gelten waren von jenen, die in Gallien wohnten, in 
nichts unterfchieden; dieſe zwei Völker, fagt Strabo, 
find Nachbarn, fie werden nur durch den Rhein von 
einander getrennt, fie haben einerlei Temperament, einers 
lei Lebensart, gleichen fich in allen Stüden. 

DObergermanien erfiredte fi) vom Urfprung des 
Rheines bis an den Fluß Obringa. Welcher Fluß 
diefed gewefen, darüber find die Alterthumsforſcher nicht 
einig. Serarius hält den Main dafür, Schöpflin 
in feiner Alsatia illustrata, die Mofel bei Koblenz; Ans 
dere die Nahe bei Bingen; Fuchs fucht mit mehrerem 
Grunde die Aar bei Andernach hierunter zu verſtehen. 
Durch diefe Grenze wurde die Verbindung der Truppen 
leichter unterhalten, um den ftetd zur Empörung geneigten 
Trevirern alle Hülfe vom jenfeitigen Germanien abzus 
ſchneiden. Auguft verlegte in diefe Provinz die II., 
XUL, XIII. und XVI. Legion, in Untergermanien aber, 
dad von der Aar bis zur Nordfee ſich ausdehnte, befas 
men die J., V., XIX. und XX. Legion ihre Stands 
quartiere, 

Auguſtus feste den gallifchen Provinzen Statts 
halter, die nach der Befchaffenheit ihrer Würde, theils 
Profonfule, Prätoren oder Präfekte genannt wurden, vor. 
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Durch den unerträglichen Geit des gallifchen Praͤfek⸗ 
ten Licinius geriethen die Völfer am Rhein in Aufruhr. 
Die Sicambrer, Tencterer und Ufipeten freuzigten bie 
römifchen Preffer, und fehlugen den gegen fie abgefchickten 
General Collins mit Verluft eines Adlers in die Flucht. 
Diefen Aufftand zu dämpfen, kam Auguft felbft mit 
feinen Regionen an den Rhein, trieb fie zu paaren, und 
nöthigte fie zur Auslieferung von Geiffeln, zum Unters 
pfand ihrer Treue. 

Auguft verweilte diefes und noch das folgende Jahr 
in Gallien, befeftigte die Ruhe und ordnete den Staat 
und die Armee, bis die Nückfunft des Tiberius und 
Drufus feine Gegenwart überflüßig machten. Dem 
Drufus ward nun der Oberbefehl über Gallien und 
die Provinzen am Rhein anvertrauet. Zugleich wurden 
ihm große Summen zur Behauptung ber römifchen Waffen 
angewiefen, und er mit allem Noͤthigen bis zum Webers 
fluffe verforgt. 

Es waren nun drei und vierzig Jahre verftrichen, 
daß unfere Gegenden den Römern befannt waren. Keine 
namhafte Stabt war nod) hier erbanet, fondern eine Eleine 
Landſtadt; denn bei den alten Gelten bedeutet Mag, Ma- 
gun, Magon, eine Landftadt. Nun kann es wohl feyn, 
daß die Bach Zie, ober Zey, etwas zur Ergänzung 
von Moguntiacum beigetragen habe *). Der Urfprung 





*) Diefes ift die Meinung von Fuchs. Das Wort Mag 
bedeutet auch in der alten Sprade heim, mie man an 
vielen alten Städten wahrnimmt, ald Wormetamagus, No- 
viomagus etc. Es mögte allenfalld die Meinung derjenigen 
richtiger ſeyn, welche den Namen Mogontiacum von Mogon, 
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dieſes Namens deutet alfo, daß die erften Erbauer Gelten 
gewefen, welche in einer glüclichen Dunfelheit lebten; 
denn in dem Berzeichnijje der gallifchen Städte, welche 
an den Caͤſar Gefandfchaften fchickten, wird feines Mas 
gontiacumd erwähnt. Erft unter dem Feldherrn Agrippa 
haben die Römer wahrfcheinlich ein verfchanztes Lager 
errichtet. 

Dadurch, daß Drufus im Jahr 14 vor Ehrifto 
den Dberbefehl in Gallien und am Rhein erhielt, wurden 
unfere Gegenden, in der Gefchichte befannter. Diefer 
große Mann fahe bald die Nothwendigfeit ein, Die 
Grenzen des Rheins gegen die Ueberfälle der germanis 
ſchen BVölferfchaften zu fichern, wenn er die Ruhe im 
Innern der anvertrauten Provinzen erhalten wollte. Er 
fand es daher für rathfam, Tängft dem Rheine fünfzig 
Kaftelle zu erbauen, woruner Magontiacum wegen feiner 
günftigen Lage am Aucfluffe des Maines zur Hauptfeftung 
auserſehen ward. 

Drufus war mit herrlichen Gaben von der Natur 
ausgeftattet. Tapfer, unerfchroden in Gefahren, von 
ungemeiner Geiftesgegenwart, beharrlich in Beſiegung der 
größten Schwierigfeiten, befaß er alle Eigenfchaften eines 
großen Feldherrn. Gegen feine Freunde war er gütig 
und großmüthig, gegen die Soldaten herablaffend und 
beforgt für ihre Bedürfniffe. Mit all diefem verband er 
ſchon in frühern Jahren eine ungemeine Klugheit und Bes 
. urtheilungsfraft. So war der Mann befchaffen, der 


AMouno, dem Mainfluffe ableiten, meil durch die unferer 
hy — 
Stade überlegenen Muͤndung des Mains, dieſe neu ange- 
legte Sefte richtiger bezeichner werden Eonnte. 
2 


’ 


18 


die Feſtung Magontiacum durch römifche Soldater ers 
bauen ließ. 

Sn der Gegend bed jetigen Gauthord wurde fie ans 
gelegt *), und mit einer doppelten Gußmauer, welche 
in einer Entfernung von fünf Scuhen mit einander 
parallel liefen, umgeben. Der innere Raum ward 
mit Grund ausgefüllt, um mit deito größerem -Ers 
folge den Mauerbrechern widerftehen zu können. In ges 
höriger Entfernung waren hervorfpringende Thuͤrme, 
theils zur Feftigfeit, theild zur Sicherheit, auf Pfeils 
fhußmweite angelegt. Nacd den Regeln der römifchen 
Kriegsbaufunft ließ Drufus vier Hauptthore anlegen, 
Die Porta Praetoria ; das vorderfte Hauptthor mußte 
gewöhnlich gegen Sonnenaufgang, in der Regel aber 
gegen den Feind gerichtet feyn. Es ftand alfo in der 
Gegend des jetzigen Gauthored, Das zweite Hauptthor 
war in entgegengeferter Richtung gegen Sonnenuntergang, 
und hieß Porta Decumana. Diefen Namen hatte fie von 
der zehenten Cohorte, welche dieſes Thor zu bewachen 
hatte. Bon hier aus fonnte man die ganze Gegend bie in 
das gallifche Land überfehen. Nach den römifchen Gefegen 





*) Die Soldaten mußten gewöhnlich bei den Römern die Fe: 
ftungen bauen, und alle Arbeiten dabei verrichten, damit 
fie nicht durch Müßiggang erſchlafft würden. Oft führten fie 
bittere Klagen über die zu harte Arbeit, wobei fie ihre Ges 
fundheit eindüßten, man folle fie lieber gegen die Feinde 
führen. Nah Augufts Tode brach unter den Legionen, 
welche Mazontiacum erbauer hatten, eine Empörung wegen 
diefen beſchwerlichen Kalten aus, und fie fuchten mir Gewalt 
ſich Erleichterung gu erzwingen. 
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mußten die Miſſethaͤter durch dieſes Thor gefuͤhrt werden, 
daher auch der Richtplatz vor demſelben lag. Das 
dritte Hauptthor, Porta principalis dextra, lag in der 
Richtung gegen den Eichelſtein hin. Von hier aus gieng 
die roͤmiſche Heerſtraße durch Helvetien uͤber die Alpen 
nach Mailand bis Rom. Das vierte Hauptthor war die 
Porta principalis sinistra, in der Gegend der Aleranders 
chanz, gegen den Hauptftein zu. Zu den Zeiten des P. 
Fuchs fah man am Glacis noch die Ueberbleibfel von 
der alten gepflafterten Heerftraße, welche über Bingium 
bis Antonnacum in das untere Germanien gieng. 

Bon der porta principalis Jextra lief die römifche 
Heerftraße durch das heil. Kreugerfeld über den laubens 
heimer Berg, fenfte ſich alddann in die Ebene von Nadens 
heim, (wo man noch 1769 Fundamente einer Straße 
ausgrub ), lief ſodann am Fuße des nadenheimer Berges 
bis nach Bauconicum ( Oppenheim) und fo weiter über 
die Alpen nach Mailand und Rom. 

Die Heerftraßen der Römer waren wahre Weltwunder, 
Sie zogen durch alle Länder, die ihrer Herrfcaft unters 
worfen waren. Die Regionen mußten fie, mit Hülfe der 
fämmtlichen Bewohner der Gegenden, erbauen. Mit einer 
Feftigfeit und Dauerhaftigfeit wurden fie erbauet, wie 
man noch aus den Ueberreften wahrnehmen fann, daß 
fie alles von der Art übertreffen *). Ihnen zur Seite 
können die Wafferleitungen gefegt werden. 


*) Der verdienftvolle Koͤnigl. Preuß, Regierungsrath Dueds 
no» bat in feiner Befchreibung der Alterthuͤmer von Trier, 
1820, nah Bergier Hisioire des grands chemins de 
l'’empire romain die Art und Weife bei Verfertigung dieſer 
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Die berühmtefte und am beften erhaltenfte befindet fich 
zu Segovia in Spanien. Gene, deren Ruinen wir bei 
Zahlbach erbliden, wurde auf Befehl des jungen Helden 
Drufus von der XIII. Legion (Gemina Martia) noch 
vor Ehrifti Geburt erbanet. Die Pfeiler waren von Guß⸗ 
mauern aufgeführt, und mit Quaderfteinen bekleidet. Ihre 


Straßen bemerft, mwodurd fie jene Feftigfeit und Dauer 
erhielten, daß man nach einem Zeitraume von faft zwei 
taufend Jahren noch unvertilgbare Spuren von denfelben 
findet. «Man zog mit einer Schnur zwei gleichlaufende Zur: 
ben, welche die Breite. der Straße beftimmten; der dar- 
zwifchen befindlihe Raum murde ausgegraben, und mit 
einem Steinlager ausgefüllt, worauf eine Lage von Mörtel 
aus Kalk und Sand beftebend, ein Zoll hoch gegoſſen 
wurde. Auf diefe fam die erfte Lage von breiten Steinen 
und Platten von zehn Zou Höhe, ſchichtweiſe auf einander 
in einen febr feiten Mörtel gelegt; die zweite Lage acht Zoll 
hoch, beftand aus einer Schichte Eleiner runder Steine, 
Ziegeltüfe, Eleiner Bruchfteine, Schutt von Gips und 
andern Baufchutt, welches alles zufanımen zu einem Mörtel 
gemacht wurde; die dritte Lage, ein Fuß hoch, mar aus 
einem Cement von einer fetten Lehmerde mit Kalk vermifcht 
zufammengefet. Diefe Lagen waren zufammen 3 bis 3 */. 
Fuß hoch; die Dberflähe wurde aus groben Mauerſchutt 
durch Kalk zu einem Mörtel verbunden , zufammengefegt 
und diefe Krufte hat fih noch bis jegt an verſchiedenen 
Drten in Europa erhalten. » 

Ihre Breite war aber fehr mäßig”, und betrug gewöhnlich 
nur vierzehn Schuhe. Auf denfelben waren in geböriger 
Entfernung Meilenzeiger und Ruhebaͤnke angebracht. In 
unferm bf. Kreuzer Feld finder man noch Refte der römifchen 
Heerftraße, obgleich diefelbe in den Provinzen nicht mit 
der Seftigfeit, wie in der Gegend von Rom, erbauet waren, 
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Höhe betrug mit den Fundamenten bis an den Kändel 
120 Schuhe, und fodann der Auffag noch acht Schuhe, 
in Quadrat hatten fie 121/, Schuhe. Das Waffer wurde 
von der Quelle hinter Drais bis in das Attacher Feld 
unter der Erde geleitet, von wo es fich fodann in bie 
fteinerne WMafferleitungen ergoß. An dem Wildgraben 
war ein vierzig Schuhe weiter Bogen gefprengt, über 
weldyen das Waffer in die Feltung geleitet wurde. 

Da in der Feftung nur Soldaten wohnen durften, fo 
hatten fich die Leute, welche bürgerliche Gewerb trieben, 
nad der Meinung dee P. Fuchs, in den Feldern bei 
Zahlbady angefiedelt. Von dem Iateinifchen Worte At- 
tegia ,„ welches fchlechte Gebäude bezeichnet, wurden fie 
die Attacher Felder genannt. Wie die Zahl der Menfchen 
heran wuchs, bildete fich cine Munizipalftadt, der ein 
tömifcher Gurator oder Pfleger vorgefegt wurde *). 


) Es fcheint durch die gemachte Entdefungen auffer allem 
Zweifel zu fenn, daß die Fefte Mainz auf der Anhöhe ge: 
ftanden, und daß feine Gebäude bei Dalheim gemefen. 
Daß der Rhein ehmals über die Auguftinergaffe, den Leich- 
hof, den Thiermarkt durch das Gartenfeld feinen Lauf 
genommen babe, wie Fuchs behauptet, ift vollig unrichtig. 
Denn als der legte Ehurfürft Sriederih Karl im Jahre - 
1780 die Rheinallee verfhönern und Nebenalleen anlegen 
ließ, fand man eine große Anzahl von Münzen und 
Afchenurnen, und noch gegenmärtig, nach einem Zeit: 
raume von mehr als andertbalb taufend Jahren, findet 
man an den Ufern des Rheins in der Allee noch Refte von 
römifchen Gefhirren aus rotber feiner gebrannten Erde. 
Und als nach dem vorlegten Dombrande im J. 1767 die 
neuen Häufer auf dem Paradies erbauet wurden, grub 
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An dem Ort, wo bermalen Draid (Drusi locus) 
liegt, erbaute Drufus ein Lager *). Auch ohnmeit 
Gonfenheim war eine römifche Verſchanzung. Nocd tragen 
dort zwölf an einander liegende Morgen Feldes den Namen 
Köfrih. P. Fuchs will auch alldorten Ruinen von 
einem großen römifchen Pallaft mit eingelegten Gußböden 
in Marmor entdedt haben. 

Der Etadt gegenüber erbaute Drufus ein Kaftell, 
beffen Verbindung er durch eine. über den Rhein gefchlas 
gene Bruͤcke unterhielt. Noch fößt man bei Fleinem 
Waſſer, an der Stelle, wo die Mühlen fiehen, auf 
Pfeiler, die in grader Richtung mit jenen, welche bei 
Grabung der Fundamenten des Zeughaufed entdedt wurs 
den, fich befinden. Die Müller heißen es noch unter 
den Arken. Allda ift der Lauf ded Stromes viel heftiger. 
In Kaftell felbft fand man und findet noch viele Gögens 
bilder, Münzen, Geluͤbdſteine, Aras, Grabmähler von 





man bei Anlegung der Fundamenten verfchiedene römifche 
Münzen von dem Kaifern Gallienus, Confantin, 
Licinius 2c. aus, welches einen untrüglihen Beweis lie: 
fert, daß zu den Zeiten jener Kaifer diefe Gegend zu Be: 
gräbnilfen gedient habe, melde bekanntlich zufolge den 
roͤmiſchen Gejegen nur aufferhalb den Städten Gtatt finden 
durften. Auch überzeugen die noch eriftirenden Reite von 
Bögen und Arken einer ebemaligen Brüfe vom Laufe des 
Rheins. Erft nah dem Sturze des römifhen Reichs unter 
Dagobert wurde die Stadt mehr gegen den Rhein 
gerüdt. 

Manche andere behaupten dagegen, Drais habe feine Be: 
nennung erft im zwölften Jahrhundert erhalten, indem ein 
Castrum auf jenem Plage zwecklos geweſen wäre. 
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sömifchen Soldaten u. dgl., woraus man auf einen 
fehr beträchtlichen Umfang des bort angelegten Kaftelld 
fohließen Fann. 

Die Germanier machten mehrere Einfälle in die diefs 
feitigen Länder, wurden aber immer mit Verluft zurück 
gefchlagen. Da die Gelten von den Sicambern gedrängt 
wurden, fo räumte Druſus denfelben den Strich Fans 
des gegen Magontiacum über ein; furz vorher hatten 
die Sueven, aus Furcht vor den Römern, dieſe Gegens 
den verlaffen. 

Drufus befdloß nun, ba die Feftungen am Rhein 
in den beften Stand gefegt, feine Eroberungen weiter 
fortzufegen. Erdrang bis an die Wefer vor, und unters 
warf verfchiedene Fleine Bölferfchaften ber römifchen 
Botmäßigkeit. Bei dem Ruͤckzuge durch die bergigten 
Gegenden von Weftphalen wäre er aber beinahe mit feiner 
ganzen Armee zu Grunde gegangen. Nur feine Klugheit 
und Geifteögegenwart rettete dad Heer vom gewiffen 
Untergang. 

Im Jahr 10 v. Chr. gieng er nach Rom. Wegen ben 
großen errungenen Siegen erhielt er die Ehre der Ovation, 
und die Prokonſulwuͤrde. Den ganzen Winter brachte 
er dafelbft zu, begleitete fodann den Auguft und Tiber 
nah Gallien, und eilte fogleich an den Rhein. Im Jahr 
9 wurde er Konful. Die Erhaltung diefer Würde hielt 
ihn jedodh von dem einmal gefaßten Entfhluß, bie 
Deutfchen gänzlicdy zu unterjohen, nit ab, ja fie 
machte ed ihm vielmehr zur Pflicht. Er gieng mit 
feinen Truppen über den Rhein, drang über die Elbe 
vor, und war eben im Begriff über diefelbe zu fegen; 
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aber hier fand er das Ziel feiner Heldenthaten *”). Ein 
Weib, ein mehr übermenfchliches Wefen, ftellte fich feinen 
Schritten entgegen, und verfündete ihm: «Druſus, 
mwobin reißt Dick Deine unbegrängte Herrfchfucht noch, 
das Schickſal vergönnt Dir nicht weiter zu dringen, fehre 
um, das Ziel Deiner Thaten ift geftedt, Dein Leben 
nahet zu Ende.» Grfchüttert durch diefe Erfcheinung, 
brach er fogleich mit dem Heere auf, und marfchierte 
nach dem Rheine. Als er aber in die heutige Wetterau, 
in die Gegend des Caſtrums Aquila, wo dermalen dag 
Klofter Arnsburg fichet, Fam, ftürzte er mit dem Pferde 
und bradı den Schenfel, an welchem Unfalle er nach 
dem breißigften Tag ftarb. 


*) Ich führe bier die Worte ded Dio Caſſius, Rom. Hist!, 
mwofelbft er in Lib. LV. von Drufus fchreibt, an: «Hunc 
(fluvium Albim ) cum frustra conatus esset transire , tro- 

‚ phaeis constitutis recessit; etenim mulier quaedam, hu- 
mana amplior forma, ei obviam facta: «Druse,» inquit, 
«quo tandem nullum cupiditäti tuae modum statuens con- 
tendis? non tibi fatis concessum haec omnia videre, quin 
tu abi: jam enim et operum tuorum et vitae instat tibi 
terminus.» — Oblatam a Deo aliquo hanc vocem mirum 
profecto est, neque tamen mihi fides abroganda videtur 
huic rei, quam- statim cventus comprobavit; nam et 
continuo retroire Drusus cepit, et in itinire priusquam 
Rhenum attingeret, morbo decessit. » So befchönigte der 
fhlaue Römer den Rüdzug des jungen Helden, der wahr: 
ſcheinlich durch die Tapferkeit der Germanier bemwirft wurde, 
mit der Erzählung einer göttlihen Erfheinung, wodurch 
der gefeierte Fiebling des Heeres in den Augen der römifchen 
Welt noch erbabener feinen mußte. 
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Als Auguft, der gerade zu Tieinum (Pavia) war, 
von bem traurigen Sturz bed Drufus Nachricht erbielt, 
fandte er fogleich den Tiberius ab, der mit Blitzes— 
ſchnelle über die Alpen eilte, und grade anfam, da fein 
Stiefbruder in den legten Zügen lag. Als Drufus 
defien Ankunft erfuhr, befaß er noch fo viel Geiftes- 
fafjung, daß er den. Legionen den Befehl ertheilte, dem 
Tiber, die einem Imperator gebührenden Ehren zu 
erzeigen. Bald darauf gab der heldenmüthige Jüngling 
feinen Geift auf. Allgemeine Trauer verbreitete fich in 
dem ganzen Lager. Tribunen und Genturionen trugen 
den entfeelten Helden bi8 nah Magontiacum in das 
Winterlager. Bon da aus aber wurde die Leiche den 
ganzen Weg durdy Gallien bis nach Rom von den vors 
nehmften Herren getragen. Tiber begleitete dieſelbe, 
obgleich es im härteften Winter war, zu Fuß. Auguft 
fam ihr bis Pavia entgegen, und folgte ihr bie nach 
Rom. Dafelbfi wurde das Leichenbegängnig mit aller 
erdenflichen Pracht gefeiert, der Körper öffentlich auf 
dem Forum verbrannt, und deſſen Afche in einer goldes 
nen Urne in das prächtige Begräbniß Auguft’s beige 
fest. Ihm und feinen Schnen wurde wegen feinen 
Heldenthaten der Namen Germanicus beigelegt. Sta— 
tuen, Altäre, Triumphboͤgen wurden ihm zu Ehren in 
verfchiedenen Städten des Reichs errichtet. 

Diefem Beftreben, das Andenfen des großen unvers 
geßlichen Helden zu verewigen, verdanfen wir die Ers 
bauung jenes Denfmals, zu welchem die gallifchen Städte 
alljährlich wallfahrten, und die römifchen Soldaten jähr- 
liche militärifche Uebungen oder Decurfionen anftellten. 
Das Ganze muß fehr groß und prachtvoll gewefen feyn, 
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wenn man nach denen noch vor wenigen Jahrhunderten 
beftehenden Fundamenten urtheilet. Die eigentliche Form 
hat der Doftor Crafto Hiegel aus einem alten Mas 
ruffripte in Kupfer ftechen laffen. Nach dem P. Engler 
fol daffelbe im Jahre 1329, in dem Tumulte der Mains 
zer Bürger, als diefe die Abteien von St. Jakob und 
St. Alban nebit dem Biktorftifte ausplünderten und vers 
brannten, zerftört worden feyn. 

Das andere Denfmal, welcdes ihm zu Ehren von 
den Soldaten errichtet worden, ift der noch in Maße 
erhaltene Eichelftein *), obgleich er jegt feiner Bekleidung 


*) Diefes Monument ift wahrfcheinfih in den Jahren 9, 8 
oder 7 vor Ehr. Geburr von den Legionen erbaut worden. 
Die Benennung Eichelſtein leiten Einige, wie Serariug, 
von dem fateinifhen Worte Aquila ber, indem auf der 
Spitze deſſelben ein Adler geftanden haben foll; Andere 
von der Form einer Eichel. As Huttich daſſelbe am 
Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts fab, batte ed die 
Geſtalt einer Eichel, und einen Umfang von 132 Schub, 
eine Höhe von bundert, auf dem Gipfel einen Raum von 
acht Schub. Keine Innſchrift bezeichnete aber, mem zu 
Ehren daffelbe erbaut worden. - Einige glaubten, es fey 
dem Alerander Severus zu Ehren erridtet. Die 
gemeine und richtigfte Meinung fchreibt ed dem Drufus 
au. Dio, Sueron und Eutrop berichten, daß Drufus 
Ehrenmäler zu Mainz gebabt. Otto von Freifingen, und 
der in Erforfbung der Alterthümer unermüdete Conrad 
Eeltes, pflidten diefer Meinung als einer ununterbroches 
nen Tradition bei. In neuern Zeiten hat man inmwendig 
eine fteinerne Treppe angebracht, mitteld welcher man ‚auf 
die Platteform fteigt, und eine der berrlichftien Ausfichten 
über die fhöne Gegend hat. Kurfürft Franz Lothar ließ 
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und Zierrathen beraubt ift. Unter dem Kurfüriten Ses 
baftian von Heußenftamm, im J. 1552, litt er befons 
berg fehr, als bei Annäherung bes Markgrafen Albrechts 
von Brandenburg die Bürger ihre Stadt vor dem feinds 
lihen Angriff zu fchügen fuchten. Ehedeffen war er ganz 
mit Quaderjteinen bekleidet. 

Noch befand ſich am Zollthurme ein Denfmal zu Ehren 
des Drufus. Es ſtellte denfelben in dem Gewande 
eines römifchen Feldherrns mit dem über die Echultern 
hängenden Paludament,, und einer gehörnten Thierhaut 
auf dem Kopfe, vor. An jedem Rande der vier Seiten 
befand fich eine Snfchrift: In bonorem Drusi Germanici. 
Serarius und Bromer fahen daffelbe noch; am Ende 
des fiebenzehnten Sahrhundertd wurde es aber von den 
Franzoſen bei Anlegung neuer Feftungswerfe zerfchlagen. 

Die heidnifchen Römer erbauten ihren Göttern vers 
fhjiedene Altäre zu Mainz. Ten Berg, mo bie Abtei 
u Et. Alban fand, hießen fie den Marsberg, von 
einem Tempel, den fie zu Ehren des Mars errichteten, 
und in deffen Vorhof der Eichelftein ſtand. Auch die 
fortuna redux wurde dafelbft, und nicht weit von dem 
Heidenthor, die Diana, verehrt. Am Rhein waren dem 
Supiter, der Juno und dem Schutzgotte von Magons 
tiacum Altäre errichtet, Don den GChriften wurden an 
diefen Stellen nachmald meiftend Kirchen zu Ehren Gottes 
und feiner Heiligen erbaut, 


im Jahre 1698 die innere Höhlung brechen, mobei man fid 
überzeugte, daß die Maffe eine Gußmauer fey, melde einft 
mit Duaderfteinen befleidet gemefen. Zur Verfertigung der 
Treppe verwandte er hundert Gulden. 


28 


Nach dem Tode des Drufuß erhielten verfchiedene 
Feldherrn das Kommando am Rhein. Am traurigften für 
das Wohl des Reichs, und den Ruhm der römifchen 
Waffen, erbliden wir den Quintilius Barus, der 
von hier aus mit drei Legionen nad) Weftphalen zog, von 
den Deutfchen in unwirthbare Gegenden geloct, weit vom 
heine in dem Teutoburger Walde an der Lippe gefchlas 
gen und gänzlich aufgerieben wurde. Der Schreden über 
diefe Niederlage war in Rom fo groß, daß man bie 
Deutfchen ſchon vor den Thoren Roms zu erbliden 
mwähnte. Bon nun an wuchs der Deutfchen Muth, dıe 
fieggewöhnten römifchen Legionen fchienen ihnen nicht 
mehr unuͤberwindlich. Der Name ihres Heerführers 
Hermann blieb ihnen ein hochgefeierter Namen bis in 
die fpäteften Zeiten. 

Tiber und der junge Germanicus wurden nun 
an den Rhein beordert. Germanicus Abſicht war die 
Macht der Deutfchen mit den römifchen Waffen zu be, 
fämpfen, da hingegen fein heim, der verfchlagene 
Tiber, der Meinung war, man folle der Römer wo 
moͤglich ſchonen, dagegen Zwietracht unter den deutfchen 
Voͤlkerſchaften unterhalten, wodurch fie ſich ſelbſt ſchwaͤchen 
und aufreiben wuͤrden. Seine Furcht war ſo groß, daß 
er nie ſeiner eigenen Meinung, wie es ſeine Gewohnheit 
war, traute, ſondern immer mit Andern zu Rathe gieng. 
Er ſchickte nie mehr als nur die nothduͤrftigſten Lebens— 
bedürfniffe über den Rhein, und nur dann, wenn er 
Alles vorher hatte ausfpähen Iaffen. Bei dem Heere 
führte er die firengfte Manngzucht ein, gab felbft das 
Iobenöwerthe Beifpiel, daß er unter freiem Himmel aß, 
und des Nachts ohne Zelt fchlief. Er entfernte fich nie 
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weit vom Rheine, verheerte zwar einige jenfeitige Dis 
firifte, fchlug aber nie die Deutfchen. Noch in zu frifchem 
tief fohmerzenden Andenfen war die Varrianifche Nieders 
Inge, als daß ef den Ruhm ber römifchen Waffen einer 
abermahligen Gefahr hätte ausfegen wollen. Die Felds 
herrn verweilten demnach bis zum Herbſt in unfern Ges 
genden, feierten durch öffentliche Spiele das Geburtäfeit 
Auguſt's, verbargen auf diefe Weiſe ihre Furcht, und 
fehrten unverrichteter Sache heim *). 

Im Gahre XI. nad) Chriſto war die FKriegsfaffe fo 
erfchöpft, daß die Vicesima haereditatum nicht hin 
reichte , die Auszahlungen für die zahlreichen Heere und 
Feftungen am Rheine zu beftreiten. Auguft ertheilte 
daher-dem Senat Befehl, Mittel zu diefen großen Aus— 
gaben zu fchaffen. Es wurde demnach in allen Provinzen 
des Reichs eine beftimmte Schagung auf alle Häufer und 
Acker gelegt. 

Indem Germanicug fih in Gallien mit Hebung 
von Schagungen befchäftigte, ftarb Auguft zu Nola- in 
Kampanien (14 3. n. Chr.) Tiber, an Geburt höber, 
wurde zum Smperator ausgerufen: aber die Truppen 
weigerten fich diefem Folge zu leiften. Germanicus, 


*) Man fefe hierüber Sueton Cap. XVII, und Dio Caf 
fius Lib. XXI. nad. Tiber ward von Auguft neun - 
mal nah Germanien gefandt, richtete aber mehr durd 
Raͤnke ald Tapferkeit aus. So verficherte er fi der Si— 
cambrer durch Gefchenfe, hielt die Sueven und ihren König 
Marbod mir Friedensverfptehungen hin, und jtreute 
unter jene Voͤlker, welche den Römern furchtbar. wurden, 
den Saamen der Zwietracht aus. 
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bad Ebenbild feines Vaters, mit allen Tugenden ges 
fhmüdt, war der Abgott ded Heered. Die Soldaten 
boten ihm den Purpur; unerfchättert verwieß er fie zu 
ihrer Pflicht, und ſchlug großmüthig die hohe Würde 
aue. Da ed Sitte war bei der Eidesleiftung den Sold 
in Münzen von dem Gepräge des neuen Imperator 
auszuzahlen, Germanicus aber deren noch feine 
hatte, fo ließ er auf die Münzen des Auguſt's die 
Worte Tib. Imp. ſchlagen und unter das Heer vers 
theilen, 

Nachdem er auf diefe fluge Weife die Gemüther bes 
ruhigt hatte, drang er mit dem Heere in den Gäftfchen 
Wald Cim heutigen Glevifhen) und griff unvermuthet 
die Marfen, die in unthätiger Ruhe ſich nichts Arges 
verfahen, an, ſchlug fie, und verheerte einen Diftrift 
von fünfzig Meilen mit Feuer und Schwerdt. Man 
fehonte weder Alter noch Gefchlecht, felbft der beriihmte 
Tempel Zanfana wurde dem Erdboden gleich gemacht. 

Diefe Niederlage traf auch die Bructerer, Tubanten 
und Ufipeten, durdy deren Land das Heer feinen Rüdweg 
in die Winterquartiere nahm. Ein fo glüdlicher Erfolg 
verdiente die Ehre des Triumphs. ndeffen wurde der 
Krieg fortgeführt, Germanicus mußte die audgebros 
chenen Uneinigfeiten zwifchen Segeft und Arminiug 
glücklich zu benugen. Beide hatten fich entzweit, weil 
Arminius die Tochter Segeſt's, Thusnelde, mit 
. Gewalt geraubt hatte. Mit Hülfe feiner Verwandten 
und Anhänger wurde Segeft, der von Arminiug 
umzingelt war, befreit; felbft feine ſchwangere Gattin 
Thusmelde gerierh in Gefangenfchaft. Wuͤthend fuchte 
Hermann die Cherusfer zur Rache gegen Segeft und 
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die Römer aufzuregen. Es gelang ihm nicht allein diefe, 
fondern auch die benachbarten Völker, und felbft feinen 
Dheim Inguiomar, der bei den Römern in großem Ans 
fehen ftand, aufzubieren. Germanicus befürchtend, 
daß diefe große Macht fie erdruͤcken mögte, fandte den 
Caͤcinna mit vierzig Sohorten an die Ems, welde er 
als den Bereinigungspunft beftimmte, wofelbft er mit 
geinen Legionen und ber Flotte eintreffen wolle. Die 
Bructerer, welche ſich zur Gegenwehr fegten, wurben 
gefhlagen. Unaufhaltfam drang das Heer in den Zeutos 
burger Wald, fand den Adler der XXI. Legion, welcher 
bei der Barrianifchen Niederlage verloren wurde. Uuter 
den fchmerzlichften Gefühlen bezeigte e8 den Manen der 
erfchlagenen Regionen feine religidfe Ehrfurcht; man 
fammelte die zerfireuten Scheine, und begrub fie mit 
vieler Feierlichfeit.. Germanicus ſelbſt bededte dem 
erften Grabhügel mit Raſen. Er verfolgte fodann den 
Arnıiniud, welchen er in einem fehr blutigen Treffen 
ſchlug, wandte fi) gegen Inguiomar, obgleich er von 
Tiber, in deffen Herzen eine niedere Eiferſucht unges 
gründeten Verdacht rege machten, zurücberufen wurde, 
Noch zwang er bie Agrivarier zur Unterwürftgfeit, und 
obgleich feine Flotte, mit welcher er auf der Ems nach 
dem Drean gefchifft war, Schiffbruch gelitten, fo fiel er 
demohngeachtet in das Land der Marfen und Gatten ein, 
und brachte diefen eine große Niederlage bei. Er war 
zwar num Willens noch ein Jahr in Deutfchland zuzus 
bringen, allein durch einen Befehl Tibers wurde er 
zurückberufen, .und mußte das Confulat antreten. Das 
Bolt empfing den mit Siegeslorbeern geſchmuͤckten Helden 
mit dem hoͤchſten Enthuftasmus. Germanicus triums 
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phirte über die Cherusfer, Gatten und Angrivanier. 
Seinen Triumph verherrlichten Thusnelde mit ihrem 
dreijährigen Sohne, Sigismund und GSifithacus, 
Söhne der Cherusker Fürften, nebft mehreren vornehmen 
Deutfhen. Man hielt den Krieg gegen die Deutfchen 
für beermdet, weil die Fortführung deffelben dem Gers 
manicus unterfagt war. Diefer ward nunmehr in den 
Drient beordert, wofelbjt er bald darauf durch Anftifter 
Tibers zu Antiochien an Gift ftarb, Dem hochgeprieſenen 
Helden wurden an verfchiedenen Drten, und felbft an ven 
Ufern des Rheins Ehrenmäler, nach Tacitus Berichte, 
geſetzt. — | 

Nach Abzug des Germanicus entitanden unter den 
Deutfchen, welche nichts mehr von Auffen befürchteten, 
innere Uneinigfeiten. Marbod, nad dem Königthum 
firebend, war dem Volke eben fo verhaßt, ale Arminiusg, 
ber für die Freiheit kaͤmpfte, beliebt war. Marbod 
unterlag in ungleichem Kampfe, floh zu den Römern, 
und fuchte Hülfe gegen der Cherusfer Macht. Stolz 
wurde ihm diefe verfagt, jedoch ein Aufenthalt im 
römifchen Reiche geftattet. Seines vorigen Ruhms uneins 
gedenf, bequemte er fich hiezu, und verlebte noch zwei 
und zwanzig Sahre in fehimpflicyer Unthätigfeit. Ars 
minius, frei von Nebenbuhler, jest felbit, zum Nad)s 
theile der Bolfsfreiheit, nach der Herrfchaft ſtrebend, 
fiel nach wechfelndem Waffengluͤck, durch Verrätherei 
feiner Berwandten, im fieben und dreißigften Jahre feines 
Alters. 

Der Nachfolger dee Germanicus, Cajus 
Silius, Gouverneur von Mainz, obgleid, er die aufs 
rührerifchen Gallier gefchlagen, entleibte fih, um der 
Ungnade Tibers zuvorzufommen. 
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Da unter dem Präfed von Dbergermanien, Lucius 
Anteftius Vetus, Ruhe in unfern Gegenden berrfchte, 
fo. ließ er durch die Legionen einen Kanal zur Bereinigung 
ber Saone und Mofel graben. Aber an der Arsführung 
dieſes nüglichen Unternehmens wurde er- durch die niedrige 
Eiferſucht des Aelius Gracilis, Stabthalter der bel⸗ 
gifchen Provinz , gehindert, 


Da im Jahr 60. 1. Chr, eine Empörung in Britan⸗ 
nien ausbrach, fo mußte die vierzehnte Legion, welche 
die Erbauerin von Mainz gemefen, und 74 Sabre bier 
in Befagung gelegen, dahin aufbrechen Acht Jahre her⸗ 
nach warb bie fo lange herrfchende Ruhe am Rhein durch 
ben Wufitand bed Julius PVinder unterbrochen, 
Galba wurde nun Kaifer; er ernannte den alten ſchwa⸗ 
hen General Hordeonius Flaecus zum Gouver—⸗ 
neur von Dbergermanien, Beide zogen fich alsbald bie 
Verachtung der Soldaten zu, fd daß eine Empörung aus⸗ 
brach, und Vitellius, General von Untergermanien, 
zum Kaifer anögerufen wurde. Die vierte und achtzehnte 
Region, welche hier in Befagung lägen, hatten ben Aus⸗ 
fchlag gegeben, Die aufgeftandenen Truppen marſchirten 
nun nah Stalien, und fhlugen Otto, den Rebenbuhler 
des Vitellius. Zwiſchen den Batavern und den römis 
ſchen Gohorten waren in Untergermanien Streitigkeiten 
entfianden; deswegen beorberte der General Fabius 
Valens die Bataver nah Mainz. Elaudins Civi— 
lis, aus einem fuͤrſtlichen Geſchlecht der Bataver, ſuchte 
die Uneinigkeiten im Reiche zu benutzen. Durch per: 
ſoͤnliche Beleidigungen gereizt, wie ſeine ganze Na— 
zion, der roͤmiſchen Herrſchaft überdruͤßig, ſich nur 
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ihre Freiheit zu erfämpfen wuͤnſchend, werfammelte er 
unter dem Vorwande, ald geichähe ed aus Freundfchaft 
für Bespafian, ein mädtiges Heer. Den nah Mainz 
beorberten Batavern fandte er Boten, mit Bitte, 'umzus 
kehren, und zu den feinigen zu ſtoßen. Dieſes gelang 
ihnen auch durch die unverzeihliche Sorglöfigkeit und Un⸗ 
entfchloffenheit des alten lahmen Hordeonius Flac— 
cus. Er bewaffnete nun alle Bataver, verftärkte ſich 
durch die Hülfe der Brufterer, Teukterer, und marſchirte 
längft dem Rhein. | 


In Gefolg der unglüdlichen Schlacht bei Cremona 
wurde Bitellius am A. Dezember 69 zu Rom ermors 
det, und Bespafian Kaiſer. Da Eivilig ſich für 
Bespafian zu erflären weigerte, Fam es zwiichen ihm 
und dem General Bocula zur einer mörderifhen Schlacht, 
in welcher die Deutfchen anfangs ſiegten, zulest aber die 
Römer, nach erhaltener Verftärfung, das Feld behaups 
teten. Die Bataver verloren an dieſem Tage ihre beften 
Truppen. In Mainz fah es ſehr ftärmifh aus. . Die 
Soldaten, ſchon längft. über ihren General aufgebracht, 
ermordeten den alten Hordeoniusd Die Gatten bes 
nußten diefe Zwiltigfeiten, brachen über ben Rhein, pluͤn⸗ 
derten das Land und bloquirten die Felle. Vocula 
rüdte mit drei Legionen heran, fehlug die Gatten und 
entfegte Mainz. Bei Bregenheim ift ein Feld, welches 
in den alten Lagerbuͤchern Gattenloch heißt. 


Die Empdrung des Eivilis wurbe bebenflicher; er 
verband fich mit dem Lingonen, Trevirern, fuchte die gals 
liſchen Völkerfhaften in feinen Aufftand zu verwideln, 
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und römifche Generäle in fein Intereffe zu locken. Der 
General Claſſicus ließ den Vocula und die Obriften 
der Mainzer Befasung tödten, und für.die Herrſchaft 
Galliens ſchwoͤren. Die Befatung blieb aber tren und 
unerfhütterlih. Um die Feſte retten zu können, nahmen 
fie ihre Zuflucht zur Kriegsliſt. 


Die Nebellen zwangen tun Kanten (Vetera castra) 
durch Hunger zur Uebergabe. Den fommandirenden Ges 
neral Mumius Lupercus fandten fie der Velleda 
zum Geſchenk, er ward aber unterwegs getödtet. Nun 
wurden alle römifchen Obriften und Genturionen umges 
bracht, nur die gebornen Gallier behielten ihre Stellen. 
Ale Verfhanzungen, Lager, Feften wurden verhbeeret 
und niedergerifien, nur Mainz und Bindoniffa entgingen 
dem allgemeinen Verderben. 


Die breizehnte Legion mußte nun mit zerriffenen Bils 
dern ber Kaiſer (5. 70), eingewidelten Fahnen nad 
Trier marfchiren, während jene der Gallier geſchmuͤckt 
flatterten. Das pizentiniſche Neutergefhwader Fonnte 
dieſe Schmach nicht erträgeit, ed ward fchwierig und — 
wandte um gegen Mainz, um fich mit ber treuen Befa: 
Kung zu vereinigen. Nun gewann die Sache eine ganz 
andere Geſtalt. Die feit Kurzem galliich gewordene Fefte 
ward nun wieder roͤmiſch; dieſes Fonnte um To leichter 
ausgeführt werden, weil Civilis zu fehr in den untern 
Gegenden befhäftigt war, Vespaſian beörberte dem: 
nach in aller Eile mehrere Legionen An den Rhein und 
nach Gallien, ald die ſechſte, Achte, ein und zwanzigſte, 
zweite, und and Britannien bie vierzehnte. | 
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Sertorius und Julius Briganticus, ein 
Schwefterfohn des Civilis, befehligten die Truppen, 
Den Tutor verließen die römifchen Legionen; General 
Sertilius verfolgte ihn, erreichte ihn bei Bingen, griff 
ihn an, und fehlug ihn gänzlich aufs Haupt, 

Petilius Gerealis Fam ald Gouverneur nach 
Mainz. Er griff die Verfchanzungen von Rigodolum 
Igel) an, überwältigte fie, und nahm Trier hinweg. 


Unter Bespafian genoß Mainz ber fo lang ges 
wünfchten Ruhe. Nach deffen Tod beorderte fein Sohn 
Titus die zwei und zwanzigfte Legion, welche ihm Jerus 
falem erobern half, in die Bejagung nah Mainz. Fuchs 
behauptet, daß mit diefer im Jahre SO der erfte chriftliche 
Biſchof, der heil. Cres zens, hieher gefommen ſey. In 
wie weit dieſes richtig ſey, wird in dem Abſchnitt von Vers 
breitung des Chriſtenthums erörtert werben. 

Der vortrefflihe Titus ftarb im Sahr 81 durch An: 
ftiften feined Bruders Domitian, wahrfheinlid an 
Gift. Diefer, den Ruhm feines großen Vaters zu vers 
dunfeln, Fam nah Mainz, und unternahm einen frucht» 
Iofen Zug gegen die Gatten. Demohnerachtet hielt er 
einen Triumph zu Nom, welchen gemiethete Sflaven, 
die man in erfaufte veutfhe Trachten gefleivet hatte, 
verherrlihen mußten. Nicht lange hernach empörte ſich 
der General Antonius in Mainz gegen Domitian, 
er wurde aber gefihlagen und getödtet. Sein Befieger, 
Appius Marimus, fam an feine Stelle, und zeich- 
nete fich durch Mäßigung und Milde ungemein aus, 

Nah Nerva wird Trajan, den er ſchon zu feinen 
Lebzeiten zum Gehilfen angenommen hatte, Jmperator. 
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Als ein einfichtsvoller Negent fah er ein, baß zur 
Erhaltung der Ruhe in unfern Gegenden kein fichereres 
Mittel fey, ald dag Römer und Deutſche fih an einander 
gewöhnten, in Frieden und Eintracht Iebten. Daher war 
jein Beftreben mehr die Bewerfitelligung diefer Grunds 
fäte, als die Sucht neuer Eroberungen. Dabei vernach⸗ 
fAßigte er die Sicherheitsmaaßregeln nicht, legte daher 
auf der Mainfpige ein ftarfes Fort an, aus deſſen Trüns 
mern die fränfifchen Könige. einen Pallaft bei Koftheim ers 
baueten. Auf der nämlichen Stelle wurden im breißigs 
jährigen Kriege weitläuftge Berfchanzungen von Guſtav 
Adolph angelegt. Seined fanften Charafterd unerachtet 
wurden die Shriften im Reiche verfolgt. Der Wahn der 
Römer, ald wuͤrde von den Chriſten durch Verachtung ber 
Goͤtzen alles Ungluͤck, Theuerung, Krankheiten, Dürre, 
Hunger und Erdbeben herbeigeführt, veranlaßte fie zu 
Berfolgungen, die bei Gelegenheit der Feier der Quins 
quenalsFefte im Jahre 104 mit ungezügelter Wuth aus» 
brachen. Als eines der erften Opfer folder erfte Bijchof 
CLreszens gefallen ſeyn. 


Nach dem Tode Trajans (117 beſtieg Hadrian 
den kaiſerlichen Thron. Durch den langen Frieden und 
die Nachſicht Trajans war die Kriegszucht erſchlafft. 
Hadrian ſuchte durch kraͤftige Maaßregeln die Unord⸗ 
nungen zu heben, und den roͤmiſchen Waffen ihre alte 
Furchtbarkeit zu verſchaffen. Durch ihn erhielt unfere Fer 
fung eine weitere Ausdehnung. Belehrt durch die Erfah— 
rung hatten die Römer fich Überzeugt, daß alle ihre vers 
feinerte Taftif nicht gegen den ungeftümen Breiheitsfinn, 
den ausharrenden Muth und die rohe Tapferkeit der gers 
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manifchen Wölferfchaften vermochte. Sie hatten daher 
ihr Eroberungsfyften aufgegeben. Von nun an waren 
fie nur bedacht, Gallien vor den Einfällen der Barbaren 
zu ſchuͤtzen. Dieferwegen wurden die Feſtungen Längft 
dem Rhein ftets im beften Zuitand erhalten, Die ausge⸗ 
fuchteften Legionen in diefelben verlegt, und den erfahrens 
ften Feldherren das Kommando anvertraut, 


Hadrian legte an der Südfeite auf der Anhöhe zwi⸗ 
fhen Weifenau und Laubenheim ein ſtarkes Kaftell an, 
Am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts fah der berühmte 
Grefemund an der Mittagsfeite ded Berges noch eine 
Stelle, welche mit ungeheuer großen Quaderfteinen ums 
geben war, man fonnte an ihrer Feftigkeit und Bauart 
feicht erkennen, daß fie die Mauern des ehemaligen römis 
fhen Kaftelld waren. 


Auf der Nordfeite ließ er auf dem Plate, wo jeßt 
der Hauptitein ift, das untere Kaftell anlegen. Im Jahre 
1714, wo neue Befeftigungen erbauet wurben, grub mar 
allda viele feltene Alterthuͤmer aus, 


Zu größerer Sicherheit ließ auch Hadrian auf 
dem jenfeitigen Ufer, von Braubach an, den fogenannten 
Pfalgraben anlegen, Diefer lief von da durch die Graf—⸗ 
{haft Kasenellenbogen über die KemelersHaide, wo ein 
Durchzug gewefen zu ſeyn feheint, Dann laufen die Spus 
ren bei Langenſchwalbach und Bleidenftadt vorbei gegen 
Wiesbaden, fodann über den Taunus nach Kronenberg, 
wojelbft ein von Trajan erbauetes römifches Kaftell 
war, bis nad Hädernheim, eine Stunde von Frankfurt, 
wo Hadrian ein verfhanztes Lager erbauen ließ, Die 
häufigen Denfmäler und Legionfteine beweifen,, daß ſtets 
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karte Garnifonen bort muͤſſen gewefen feyn ). Sodann 
führte er fie durch Heſſen, die Wetterau, Franken, 
Schwaben, bis nah Pörring bei Regensburg, eine 
Strede von fiebenzig deutſchen Meilen. An verfchiedenen 
Orten waren Päffe, wo Kaftelle erbauet waren, und ges 
pflafterte Heerfiraßen, deren Ruinen man noch jet wahrs 
nimmt, 


Durch Anlegung folher Riefenwerke ſuchte Hadrian 
dad Andenfen feines großen Vorfahren zu verbunfeln, 
Die Erbauung der hundert ſechzig Meilen fangen Mauer 
in Britannien gegen die Scoten und fo vieler anderer 
Werke in dem römifchen Reiche zeugen von feiner Pracht 
liche, und der Sucht, feinen großen Namen auf die Nach« 
welt zu verbringen *"), 





*) In dem dortigen Breitenbadifhen Garten find viele 
allda gefundene roͤmiſche Alterthümer aufgeftellt. 


”) Hadrian war nit allein Kenner, fondern auch Künft: 
ter, der mit eigenen Händen Statuen verfertigte. Die: 
fes hinderte ihn jedoch nicht, daß er faft alle Provinzen 
des weitläufigen römifhen Reichs bereifte. Bier Jahre 
vor feinem Tode kehrte er nah Rom zurüd, und legte 
ohnweit Tivoli jene prädtige Billa an, deren Ruinen 
nod heute die höhfte Bewunderung erregen. In ihrem 
zehn italienifhen Meilen weiten Umkreiſe erblidte man 
die berühmteften Gegenden und Gebäude Griechenlands, 
fogar Orte, bie unter dem Namen ber elifeifhen Ge— 
filde betannt waren. Sie war mit Werken der Kunft 
geziert, welde er aus allen Ländern der Erbe dahin ge= 
führt hatte. Noch ftehen verſchiedene runde Tempel, an 
welchen nur bie Vorberfeite fehle. An den beiden En— 
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Unter der friedlichen Regierung Antonius bed 
Frommen nahm die Bevölkerung und der Wohlftand von 
Mainz jehr zu, es wurde gegen den Rhein hin fehr ermweis 
tert, viele Pälläfte, befonders in der Gegend von Gons 
ſenheim, mit vieler Pracht aufgeführt, auch in Werkſtaͤt⸗ 
ten alle Arten Geſchirre von rother glänzender Erde vers 
fertigt. | 

Sein Nachfolger, Marc Aurel, ein überaus weis 
fer und tugendhafter Regent, begünftigte den Flor unfe- 
rer Gegenden. Im zweiten Sabre feiner Regierung wag⸗ 
ten die Gatten einen feindlichen Einfall; der fommandi; 
rende Feldherr in Obergermanien, Aufibius Victo— 
rinus, wieß fie zuruͤck; aber im nächiten Jahre verbans 
den fie fih mit den Sueven, und fielen in Stalien ein, 
Der Feldherr Pompejanus fohlug fie zwar, erflärte 





ben biefer Billa waren Theater errichtet. Ynter andern 
Gebäuden waren bie fogenannten hundert Kammern bes 
ruͤhmt und ſehenswuͤrdig, in welchen bie Laiferliche 
Garde lag. Diefe Wohnungen hatten keine Gemeinſchaft 
miteinander, ſondern waren vermoͤge eines hoͤlzernen 
Ganges geſchloſſen. Es waren zwei Reihen Gewölbe 
übereinander , welde in dem Winkel, welchen fie madıs 
ten, ein rundes Kaftel hatten, Ferner befand ſich das 
felbft ein großer Teich, ber von innen ganz mit Gialla 
antico befleidet war, in weldem öfters Seetreffen gehals 
ten wurben. Lange Gänge, welde zum Spazieren bien: 
ten, waren mit Mofait eingelegt, fo wie auch verfcies 
dene Gemäder. Cine Menge Zifche von Moſaik, und 
vortrefflihe Statuen, welde man zu Rom auf bem Kas 
pitol dermalen fieht, find dort unter ben Ruinen aufges 
funden worden. Gines der vortrefflichſten Stüde find 
die Colombe di Furietti , in Mosaik verfertigt. Es ftellt 
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aber, daß die Aumefenheit der beiden Kaifer in Germas 
nien höchft nöthig wäre. Im Sabre 174 geriet M. Aus 
rel, im Kriege mit den Quaden und Marcomannen, in 
die äußerfte Roth. "Das ganze Heer war umfchloffen und 
in Gefahr, vor Hite und Durft zu verfchmachten. Bers 
gebens riefen die Heiden ihre Götter an. Da berichtete 
man dem Kaifer, die Soldaten der zwölften Legion, wel⸗ 
che Ghriften wären, fönnten von ihrem Gott: Alles erhals 
ten; er foderte fie demnach zu Anrufung ihres Gottes ar. 
Dieß geſchah auch, worauf in Kurzem ſolche Regenguͤſſe 
berabftrömten, daß Menfhen und Thiere erquicdt und 
vom unvermeidlichen Untergange gerettet wurden. Blige 
und Hagel fuhren in die feindliche Armee, und verbreites 
ten allgemeinen Schreden *). Die Römer geftärft und 
ermuthigt, fielen über bie Feinde her, und erfämpften 





felbiges ein Gefäß vol Waffer vor, auf deſſen Rande 
vier Zauben figen, von benen bie eine trinken will. Dies 
fem Kaifer zu Ehren wurbe bie berühmte moles Hadriani, 
weldhe die Barbaren ber herrlihen Statuen und Säulen 
nahmals beraubten, errichtet. Nunmehr bienet es zur 
feften Burg von Rom, und ift unter bem Namen Castello 
di S, Angelo (Engelsburg ) bekannt. 

%) Ziphilinus nnd Julius Gapitolinus behaup: 
ten: Marc Aurel habe durd feine Bitten ben herab: 
frömenden Regen von den Göttern erwirkt. Aelius 
Lampribius fhreibt dieſes Ereigniß den Zauberkuͤn⸗ 
fien des Magier Antoninus Marcus zu. Dagegen 
führen Zertullian, Apollinaris, Eufebius, 
das eifrige, an den Gott der Heerfhaaren gerichtete Ge: 
bet ber Chriſten in ber zwölften Legion als ben Grund 
ber fo fihtbar gefandten Hilfe in der bedrängten Lage 
des Heeres, an, | 


42 


einen vollftändigen Sieg. Darauf erfolgte von Marc 
Aurel ein für die Ghriften günftiges Edikt, weldes 
auch für unfere Gegend wohlthätig wirkte, 


Unter dem Sohne des weifen M. Aureld, dem feis 
gen wollüftigen Gommodus, überzogen bie Frieſen bie 
Nömer mit einem Einfalle. Clo dius Albinus wurde 
gegen fie abgeſchickt, und ſchlug fie. Aber diefer Krieg 
war nichts ald eine Beſchuͤtzung der Gränzen. Unfere 
zwei und zwanzigfte Legion, welche vorzüglihe Dienfte 
geleiftet, errichtete bei ihrer Ruͤckkehr aus dem Felde der 
gluͤcklich zurkdführenden Fortuna (fortuna redux) einen 
Altar, welcher im 3.185 bei dem Quinquennalfefte vor 
der Porta principalis dextra aufgeftellt wurbe, 


Durch die Fugen Vorkehrungen des Stabthalters 
Seytimius Severus wurde die Ruhe am. Rheine ers 
halten. Er fuchte die Landwirthfchaft zu befördern, ließ 
große Gärten für die Obftzucht anlegen, und beförderte 
die Künfte des Friedens. Doch verhinderte ihn dieſes 
nicht, ftets in fertigen Stand zu feyn, um ben feindlichen 
Einfällen zu begegnen. Wo Tapferkeit nichts vermochte, 
wurden große Gefchenfe verwendet. Wie groß die Furcht 
der Römer vor den Deutfchen war, bezeugen die großen 
Befeftigungswerfe, die fie bei und anlegten, und die haus 
figen Kaftelle, womit ganz Ober» und Untergermanien 
gleichfam überfäet waren, Septimius Geverusg 
wurde Kaifer, nachdem er feinen Gegner Albinus in 
der Schlacht bei Lugdunum Cam 19. Febr. 198) getödtet 
hatte. Ganz Gallien unterwarf fi dem Sieger, aber 
durch ſchaͤndlichen Geiz entehrte er die fo ſcwer errungene 
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Würde. Bei Feierung der Quinquennalfeſte wurden 
viele Shriften in Mainz, und auch die Anhänger des Als 
binus, ermordet. . Fahatismus und SHabfucht, um 
Schäte zu erbeuten, waren die Haupttriebfedern diefer 
Berfolgung. Fuchs vermuthet aus einer aufgefundenen 
Inſchrift, daß vielleicht der Muth einiger chriftlichen Sol 
daten, welche das Gögenbild einer Diana en 
die Veranlaffung biezu gegeben habe. 


So ruhig diefe Zeiten in der Hauptfache für die Roͤ⸗ 
mer am Rhein waren, fo bereitete fih im Innern von 
Germanien ein duͤſteres Ungewitter. Ein großer Voͤlker⸗ 
bund entftund unter den Völkern, welche zwifchen dem 
Rhein, Main und der Donau wohnten. Sie nannten fich 
Allemannen, weil fie aus verfchiedenen Völkern vers 
eint waren. Durch ihre Menge und Tapferkeit waren fic 
allen ihren Feinden fürchterlich geworden. Ueber den 
Main fielen fie in das Land der Gatten, über den Rhein 
in Helvetien ein, und verheerten mehrmals diefe Gegen, 
den. Am Anfange des dritten Jahrhunderts begannen fie 
Feindfeligfeiten gegen die Römer. Garacalla war fo 
gluͤcklich, fie für dießfmalam Main (im 3. 217) zu ſchla⸗ 
gen, und fo ftolz auf diefen Sieg, daß er ſich Allemas 
nicus nennen ließ; aber fie waren keineswegs befiegt,, 
denn fie giengen einige Jahre darauf über Den Rhein, und 
verheerten Alles, wohin fie kamen. 


Der edle Kaifer Alerander Severus erfuhr 
nah feiner Ruͤckkehr aus dem Drient diefe betrübende 
Nachricht, worauf er fogleich mit einer auserlefenen Ars 
mee, die größtentheils aus Morgenländern beftund, an 
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den Rhein eilte. Bei feiner Annäherung ſcheint es, daß 
fi die Deutfchen über den Rhein zurüczogen, weil er 
über diefen Strom eine Schiffbrüce fchlagen Heß, um in 
bas Innere zu dringen. Da er aber unter ben galliichen 
Legionen, welche fehr vermildert waren, eine firengere 
Kriegszucht einzuführen fuchte, und fogar mit fhmählicher 
Entlaffung gedrobet hatte, wurden biefelben im höchften 
Grabe erbittert, fpannen eine Meuterei an, deren Xriebs 
feder ein gewiffer Mariminus, ein thrazifcher Rieſe, 
der fih vom Biehhirten zum Unterfeldheren aufgefchwuns 
gen hatte, und ermordeten dieſen tugendhaften Fürften 
mit feiner Mutter Mammea ohnmweit Mainz bei Bres 
genheim Cim J. 236). 


Die Mörder wurden fogleih von den Soldaten ge 
tödtet, aber Marimin, gegen ben man feinen Verbacht 
hatte, von ben jungen Kriegern, bie feiner Obſorge ans 
vertrauet waren, zum Kaiſer ausgerufen. Der unbe 
waffnere Senat beftätigte die Wahl der bewaffneten Legio⸗ 
nen. Dem Aler. Severus ließ er in Gallien ein 
Ehrendenkmal errichten, und fiel über die von ihm gefchlas 
gene Schiffbrüde in Germanien ein, verheerte das ganze 
Land, verbraistte die Wohnungen, und überließ Alles der 
Raubſucht der Soldaten. Siegetrunfen über diefen glück 
lichen Erfolg fehrieb er Briefe voll Prahfereien an den Ses 
nat, ber auch fo gefällig war, ihm den glorreichen Titel 
Germanicus beizulegen, 


Unter Balerian (253) verbanden fich die Franfen 
mit den Allemannen, und bildeten jenen großen Voͤlker—⸗ 
bund, der der römifchen Herrfchaft fo verberblich wurde, 
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Zum ‚Erftenmal treten die Franken in der Gefchichte auf. 
Mit vereinter Macht fielen fie in Gallien ein, die Gothen 
in Möfien und Thrazien. Balerian fanbte feinen 
Sohn Gallienus gegen die Deutihen. Indeſſen er 
fih in Trier aufhielte, erfocht der römifche Feldherr Po ſt⸗ 
bumus, ein Mann von großen Fähigkeiten, einen ent 
ſcheidenden Sieg über die Barbaren. Inſchriften und 
Münzen nennen ihm den Ueberwinder ber Deutfchen, den 
Retter Galliend. Den Beinamen Germanicus Ma» 
ximus erhielt Gallienus. 


Nach der Ermordung des jungen Valerians wurde 
Poſthumus vom Heer zum Kaiſer proklamirt. Er be⸗ 
herrſchte mit vielem Ruhm Gallien, Britannien und Spa⸗ 
nien ſieben Jahre lang, und legte mehrere Kaſtelle auf 
ber rechten Rheinſeite an; ba er aber dem Heere bie vers 
langte Plünderung von Mainz vermeigerte, weil bie 
Stadt ed mit Lollianus, feinem Feldherrn,, ber fi 
gegen ihn empört hatte, hielt, fo wurde er mit FI 
Sohne getoͤdtet. 


Aber immer furchtbarer draͤngten die Voͤlkerſchaften 
des rauhen Nordens die entarteten Roͤmer. Von allen 
Seiten wurde das Reich augefallen. Noch zur Zeit ſiegte 
zwar die Erfahrenbeit und Tapferfeit feiner Feldherrn, 
aber immer näher rückte die große Kataftrophe, melche 
die Borfehung fchien herbeigeführt zu haben, unferm Welts 
theil eine ganz andere Geftalt und Verfaffung zu gebe. 
Der von ben Legionen bes Orients, zum Kaifer erhobene 
tapfere Feldherr Probug ſetzte noch zur Zeit ihrem Eins 
dringen eine fefte Wehre entgegen, und behauptete den 


46 


alten Ruhm der römifchen Waffen. Nachdem er feinen 
Gegner Florian geſchlagen, eilte er mit einem auser⸗ 
fefenen Heere nach Gallien, welches bie Franken, Burs 
gundionen, Vandalen und andere Völker überfchwenmt 
hatten. Er befreiete nicht allein Gallien, fondern trieb fie 
ber den Nhein bis hinter die Elbe und den Nedar. In 
einem Schreiben an den Senat fagt Probus *), daß 
neun deutſche Könige zu feinen Füßen gelegen; er habe 
den Deutfchen fiebenzig eroberte Städte Galliend wieder 
entriffen, und 400,000 Feinde getoͤdtet. Nicht nur habe 
er ihnen alle Beute abgenommen, ſondern viel mehr vor 
ihnen erzwungen. 


Diefer Feldzug gehört zu den fiegreichften, welchen 
die Römer gemacht. Sechzehn Taufend gefangene Juͤng⸗ 
linge wurden unter bie Legionen geſteckt, die übrigen 
ftach dem Berichte von Zoſimus, nah Britannien ges 
ſandt. Demohnerachtet Fonnten die Verdienfte des gro 





*) Nach Vopiscus, cap. XIX., fhrieb Probus dem Senat: 
"ago Diis immortalibts gratias,- patres conscriptis, quia ve» 

‚ stra in me.judicia comprobarunt. Sübacta est omnis, qua 
; tenditur late, Germania; novem reges Gentium diversarum 
ad meos pedes, imo ad vestros, supplices , stratique jacue- 

. runt. Omres jam barbari vobis arant, vobis jam serunt, 
et contra interiores gentes militant. Supplicationes igitur 
vestro more decernite. Nam et quadringenta millia ho+ 

" Stium caesa sunt, et sedecim millia armatorum nobis ob- 
lata , et septuaginta urbes nobilissimae , captivitate hostium 
vindicatae, et omnes pene Galliae liberatae. Allgemein 
wär die Freude und ber Triumph im zarın roͤmiſchen 
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fen Mannes ihm nicht vor dem traurigen Schickſale 
ſchuͤtzen, das fü Vielen feiner Vorfahren zu Theil wurde. 


Probus wurde bei Sirmium von den Soldaten 
ermordet; dieſe waren fchwierig wegen den mühevollen 
Arbeiten, wozu er fie bei Austrodnung der Suͤmpfe in 
Pannonien anhielt. Nah vollbrachtem Mord erſchau— 
berte dad Heer ob bed Verbrechens, und errichtete ihm 
ein Ehrenmal, Er war einer der größten und beften 
Kaifer, Auch für unfere Gegenden wirkte er wohlthäs 
tig, wenn ed wahr it, daß er den erjteu Weinſtock hie: 
ber verpflanzt hat *), 


Da das Reich unter Diofletian allenthalben dert 
heftigiten Anfällen der Gothen, Vandalen, Franfen, 
Allemannen, Scythen und Perfer andgefegt war, ers 
kannte diefer Fuge Regent die Nothwendigkeit, Die Sorge 
für Das Reich mehrern anzuvertrauen. Er nahm daher 





Reihe, ‚Man glaubte die germanifhen Wölkerfchaften 
gänzlich vernichtet, und für die Zukunft aller Furcht ent- 
heben zu feyn. Aber man irrte; es war ber legte gläns 
zende Feldzug der römifhen Waffen. 

”) Rad) dem Zeugniffe des WB opiscus, Aureli ; Bike 
tor und, Eutrop gab Probus den Spaniern, Gal⸗ 
liern und Britanniern die Erlaubniß, Weinftöde zu 
pflanzen und Wein-zu Eeltern,, bob auf diefe Weife bag 
Geſetz Domitians auf, welcher in Italien und den Pro: 
vinzen den Weinbau befhränft hatte. In wie weit nun 
in unfern Gegenden Gebraudy von dieſer Erlaubniß ges 
macht worden, läßt fich nicht beftimmen. 
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culeus, und ernannte zu Caͤſarn Conſtantius Ehlos 
rus und Galerius. 


Marimiar reifte nach Gallien, und ſchlug, von 
Trier aus, die Deutfchen, welche über den Rhein gebrun- 
gen waren. Dem Caraufius, einem Belgen, der ein 
erfahrner Seemann war, vertrauete er eine Flotte, um 
den Landungen und Seeräubereien der Franfen und 
Sachſen Einhalt zu thun. Er war auch fo glüdlich, 
ihnen viele mit Raub beladene Schiffe abzunehmen, wos 
von er aber nur den Heringften Theil dem Kaifer übers 
lieferte. Da Marimian, hierüber ergrimmt, auf def 
fen Untergang ſann, fegelte Carauſius nah Britan- 
nien, überwältigte die dort liegende einzige Legion, und 
rief fih zum Kaifer aus, 


Unter der Verwaltung von Conſtantius Chlo- 
2u8 wuchd der Wohlftand Galliend ungemein Er er⸗ 
oberte wieder Britannien, ſchlug die Allemannen bei 
Langres, denen er 6000 Mann tödtete, wobei er aber 
große Gefahr fief, gefangen zu werden (301% 


Bald nach feinem Tode z0g beffen Sohn Eon: 
ftantin gegen die. Deutfchen, welche den Frieden ge: 
brochen, befiegte fie, nahm zween ihrer Fürften, Adtas 
rich und Ragais, gefangen, und hatte die Graufam; 
feit, diefelben nach römischer Sitte mit vielen andern im 
Amphitheater zu Trier von wilden Thieren zerreißen zu 
Laffen ; jelbft det gütige Titus hatte, um das Geburts, 
feft feines Vaters zu feiern, in Judea auf einen Tag 
3500 gefangene Juden den Thieren im Amphitheater 
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zur Schauluft des Volks vorwerfen laflen. Dann ver: 
folgte er die flüchtigen Schaaren über den Rhein, ging 
ins Land der Brufterer, und verheerte Alles mit Feuer 
und Schwerd. Zum Audenfen diefes Sieges wurden all» 
jährlih Spiele gehalten, die man die fränfifchen nannte, 
und vom 14. bis zum 20. Juli feierte. 

So roh und blutyierig war der berrfchende Sinn 
felbft unter den Beffern der Römer, den erſt der wohl: 
tbätige Geift des Chriſtenthums umfchuf. Aber eine gluüͤck⸗ 
liche Veränderung im römifchen Reiche bewirkte die chrift: 
liche Religion, deren Befenner in den legten Regierungs— 
jahren Diofletians, durch Antrieb des bfutdürftigen 
Galeriusg, eine der granfanıften Berfolgungen erduldet, 
nunmehr aber von dem großen Gonftantin Öffentlich) 
angenommen und befchigt wurde, Eine merfmürdige Bes 
gebenheit befchleunigte diefen Entſchluß. Als der Tyrann 
Maxentius, der in Rom ih allen Gräueln überließ, 
ihm den Krieg angekündigt, beſchloß Conſtantin, ver 
fih damals in Gallien aufhielt, jeinem Feinde entgegen 
zu geben. Schon lange war er von dem Wahn und ber 
Ohnmacht der Goͤtzen überzeugt. Gleich feinem großen 
Vater erfannte er den einigen Gott; in der gefahrvollen 
Lage, in der er fich befand, ward dieß Gefühl mächtiger, 
mit Inbrunft flehte er zu dem Herren der Heerfchaaren. 
Da erfhien ihm eined Nachmittags, als er mit feinem 
Heer durch Gallien z0g, ein leuchtende8 Kreuz mit der In— 
fhrift: in hoc signo vinces. Euſebius erzählt, daß 
das ganze Heer hievon Augenzeuge geweſen. Eonftan- 
tin ließ demnach ein folches Kreuz von Gold, mit Edel 
fteinen befeßt, verfertigen, eine Fahne daran befeftigen . 
feines und feiner Söhne Bildniffe dabei anbringen. Dief- 
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Fahne, die man Labarum nannte, vertrauete er einer 
auserlefenen Schaar. Mit diefem Siegegzeichen des Chris 
ftenthums überftieg er bie Alpen, überwältigte die feſten 
Städte Staliend, und zog bis an die Tiber, wo ihm 
Maxentius mit einer furchtbaren Macht entgegen Fam. 
Sonftantin, an Kräften ungleich fhwächer, erhielt den 
vollftändigften Sieg. Der Tyrann ertranf in den Wellen 
der Tiber. Siegprangend zog der Kaifer unter dem laus 
teften Jubel des herbeiftrömenden Volks in das befreiete 
Roma ein. Er beftieg nit nach Sitte der alten Jmpes 
ratoren bad Kapitolium, um dem großen Zupiter zu op⸗ 
fern; er verfügte fih in ben Senat, und fodann in den 
Pallaft. Seine Kinder ließ er in den Lehren der Religion 
unterrichten, unb für deren freie Ausübung wurden bie 
günftigften Verfügungen erlaffen. Bon nun an war ber 
Sieg des Chriſtenthums entſchieden, und die Verfolgungen 
börten auf, Dem großen Netter des Baterlandes errichs 
tete der danfbare Senat in der Nähe des Ampbhitheaters 
von Bespafian, einen herrlichen Triumphbogen , den 
man noch heut zu Tage bewundert, mit der Inſchrift: 
Liberatori urbis, Fundatori quietis. Im Sabre 313 
eilte Conſtantin an den Rhein, fohlug die Franfen, 
welche ben Frieden gebrochen, befledte aber durch unedle 
Race feinen Sieg, indem er abermals viele Gefangene 
mit wilden Thieren kämpfen ließ. 


Bon der Eintheilung Conſtantins ſchreibt fich 
. auch die Grundlage unferer Metropolitan + Berfaffung. 
Er theilte das ganze Reich in vier Präfekturen und Gals 
lien in fiebenzehn Provinzen. Unſer Obergermanien, oder 
Germania I., erftredte fih von Bafel bis an die Aar. 
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Mainz blieb die Metropolitanftadt, der Sig eines Dur ”), 
der das Militärweien der Provinz befehligte, und eines 
Conſularen, dem bie Givils Verwaltung anvertrauet war. 
Provinzialftäbte waren Worms, Speier, Straßburg, 
Bon diefer Epoche an, da der Friede der Kirche gefchentt, 
erhoben fich Tempel zur Ehre ded Allerhöchften, die Prie 
fter verrichteten mit voller Freiheit ihr heiliged Amt. Sn 
ben vornehmften Städten erbliden wir Bifchöfe an der 
Spige der Gemeinden, und unter dem Schuge Conſtan— 





*) Alles Militärwefen in Germania I. war ber Obſorge des 
Dux von Moguntiacum und dem Comes von Argentoratuin 
anvertraut. Beide ftunden unter dem Magister equitum 
Galliarum, Im ganzen Dccident lagen zwei hundert 
neun und ſechzig Belastungen (praesidia). Die Gewalt 
des Dux dehnte ſich bis Salecio (Selz im Elſaß) aus, 
von wo jene des Comes von Straßburg anfing, wie 
man aus ben SInfignien bed Dux erfehen kann, Groß 
waren bdeffen Vorzüge und ausgezeidinet deſſen Ehrenzei— 
den; er trug, ein verfhloffened Bud, worauf die Buch— 
ftaben eingegraben waren: FL. INTALL. COMORD. PR- 
Buido Paneciroli erklärte diefe Worte auf folgende 
Meife: Felix liber injunctus Notariis Tribunis a Jaterculo 
continens mandata ordine Primiceriü vel Principis. In ſei— 
nen Inſignien trug er die Abbildungen ber eilf Kaftelle, 
welde jeinem Oberbefehle unterworfen, und mit folgen: 
ben Namen bezeichnet waren: Salectio, Tabernae, Vico 
Julio, Nemetis, Alta ripa, Vangianis, Mogontiaco, Bin- 
gio , Bodobrica, Confluentibus, Antonaco, Während dem 
ganzen vierten Jahrhundert dauerte diefe Würde. Er 
hatte den Titel Spectabilis. Siehe hierüber Schöpflin in 
Alsatia Illustrata, Tom, I, p- 308. 
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tins wurde das erfte allgemeine Konzilium zu Ricea 325 
gefeiert. 


Deffen Sohn Conſtanz machte im J. 341 einen 
Zug gegen bie Franken, welche wieder in Gallien einge 
brochen waren. Der Erfolg fcheint aber dießmal nicht 
glücklich gemwefen zu ſeyn. Gluͤcklicher lief er im folgenden 
Sabre ab, welches aus bem erhellt, daß Conſtanz nad 
Britannien ging, und einen Feldzug gegen bie Scoten 
unternahm. 


Unaufpaltfam ftürmten bie Völker bed Nordens auf 
das römifche Reich. Seine fruchtbaren Geftlde waren zu 
lockend für Barbaren, bie in Dürftigfeit gelebt, nunmehr 
die Früchte der römifchen Induſtrie gekoſtet. Dftmal ges 
ſchlagen, kehrten fie abermal mit noch größern Schwärmen 
zuruͤck. Der Caͤſar Julian war ber Letzte, der mit 
Ruhm und Erfolg den Glanz der römifchen Waffen in un 
fern Gegenden behauptete. Er war ein Fürft von altrös 
mifchem Geift, in der Schule der Philofophen von Athen 
gebildet, eitel wie diefe, dem Aberglauben ergeben, voll 
Abneigung gegen bie erhabene göttliche Einfalt des Evans 
geliums, aber thätig, wachſam in Beobachtung feiner 
Pflichten, gefällig im Umgang, und beforgt für das 
Wohl der ihm anvertraueten Bölfer, Diefer Mann, der 
in einer unwuͤrdigen Eingefchränftheit an dem Hofe des 
Kaiſers Eonftantius gehalten wurde, ward num an 
den Rhein gefandt, um ben Einfällen der Franken, welche 
Köln erobert hatten, Schranken zu ſetzen. Angftvoll, 
mit wenigen Hunderten, Fam er nach Vienne, bafelbft 
rüftete er fich mit vieler Kraft zum Feldzuge, und gewann 
durch feine Reutfeligfeit die gallifhen Völker. 
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Im folgenden Jahre 335 ging er nah Autun, bei 
deffen Annäherung der Feind fich zuruͤckzog, fodann über 
Aurerre, Troied, Rheims, hatte überall von den Necke⸗ 
reien bed Feindes fehr viel zu erbulden, indem feine Ars 
mee fehr ſchwach war; nachdem er aber im Elſaß fehr 
wichtige Vortheile errungen hatte, zog er num ungehindert 
durch das verheerte Land bis nah Köln, das er den eins 
gedrungenen Franken abnahm, und defien Feftungswerfe 
fie nach ihrer herkoͤmmlichen Sitte zerſtoͤrt hatten. us 
Lian befeftigte es wieder, und ging zurüd nach Sense. 
Hier wurde er bald darauf belagert, und gerieth in bie 
größte Noth. Zum Gluͤck wurden bie Deutfchen des Auss 
barrens müde, und gaben die Belagerung auf. 

Sm folgenden Jahre warb Barbatio mit 25,000 
Mann nah Gallien gefandt. Julian follte ihm entges 
genziehen. Die Eiferfucht bes feilen Höflings des Kaifers 
ließ es nicht zu, ihm thätige Hälfe zu leiſten, er vereitelte 
fogar die günftige Gelegenheit, das feindliche Heer zu vers 
tilgen. Die Allemannen, denen diefe Mißhelligfeiten bes 
kannt wurden, benugten diefen Zwiefpalt, und fandten 
dem Caͤſar ſtolze Botfchaft, das Land zu verlaffen. Ju⸗ 
lians ftolger Sinn weigerte fich deffen ; mit nur 13,000 
Streitern zog er folgenden Tags dem Feinde entgegen. 
Chnodomar, der tapfere Heerführer der Allemannen, 
erwartete ihn an der Spitze von 35,000 Mann, Lange 
fhwantte der Sieg, die römifche Neiterei ergriff bie 
Flucht, Julian fprengte ihr in den Weg, und führte 
fie zum Schlagen an. Nach langem blutigen Kampf ward 
der Ueberlegenheit der römifhen Waffen, und bem auds 
barrenden Muth Zulians der Sieg. Ehnodomar 
ward gefangen, und nach Rom gefandt. Diefe Schlacht 
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ereignete fi bei Argentoratum (357), ficherte dem 
Neiche Gallien, aber dem jungen Caͤſar die Mißgunft des 
Kaiferg, 

Sultan zog fih nun nach Mainz, fchlug eine Schiffs 
bruͤcke uͤber den Rhein, brang in das feindliche Land, ers 
neuerte die Feſte Trajang, und zwang die Deutfchen, über 
den Main zu geben. Erſchreckt und betroffen über dieſen 
ſchnellen Zug machten fie einen zehnmonatlichen Waffenftills 
ſtand; worauf Julian fein Fleined Heer nach Gallien 
führte. Er felbft ging nach Lutetia (Pari3), wo er mit 
dem regefien Eifer ſich ber Verwaltung der Provinzen 
widmete, den Erpreffungen des Praͤfekten Florentiug 
Einyalt that, die Bedruͤckungen der Einwohner verbot, 
die Steuern minderte, dem Unweſen der Berläumber und 
Angeber Schranfen feste, und dad Kriegsweſen mit aller 
Kraft und Thätigfeit in den beften Stand fette. 

Die Chamaver und Salier hatten die Mündung des 
Rheins befeßt, und ließen die gewöhnlichen Korntrands 
porte, welche aus Britannien famen, nicht mehr durch. 
Der Kaiſer Eonftantiug fchrieb daher, der Gäfar 
möge diefe Erfaubnig von den Barbaren mit Gold erfaus 
fen. Dagegen fträubte fich Das Ehrgefühl des ſtolzen Rös 
merd. Mit dem Schwerd in ber Hand erfämpfte er fi 
dieſes Recht, und verfah Gallien mit Lebensmitteln. 

Nach verlaufener Zeit des Waffenftillftandes mit den 
Alemannen legte Julian eine Schiffbrüde über den 
Rhein, und fiel in ihr Land. Ehe er ed wohl hoffen 
fonnte, fam ihm Suomar, einer der erbittertiten Feinde 
ber Roͤmer entgegen, bat um Frieden, und erhielt ihn 
unter der Beringung, alle Kriegsgefangenen augzuliefern, 
und dag Heer, fo oft man ed verlangte, mit Lebensmitteln 
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zu verfehen. So ward auch Hortar, ein anderer Kb» 
nig der Allemannen, zum Frieden genoͤthigt. 

Im Jahr 359 ließ Julian bei Rachtzeit drei Hundert 
Soldaten in leichten Fahrzeugen den Rhein bei Mainz 
binabgleiten, überfiel den Hortar, der mit allemannis 
fhen Fürften einen nächtiihen Schmauß feierte. Gie 
wurden von ben Römern Üüberrafcht, und beinahe alle ges 
tödtet. Im Wahne, das ganze römifche Heer ſey über 
der Rhein gegangen, zogen fie fich ſchnell mit all ihrer 
Habe tiefer in das Rand. Er folgte ihnen, ſchonte das 
Gebiet Hortars, der in Frieden mit den Römern lebte, 
verwüftete aber das Land von ſechs allemannifchen Fürs 
fen, und zwang fie zum Frieden. 

Im Zahr 361 nahm er den Allemannifchen Fürften 
Badomar gefangen, gieng über den Rhein, und übers 
fiel die Allemannen. In diefem Sabre ertheilte Sons 
kantius dem Präfet Florentius ben Befehl, vier 
Legionen abzufenden, und brei hundert Dann aus jeder 
zurücbleibenden Legion auszuwählen, um gegen bie Pers 
fer zu dienen. Hierdurch gerietb Julian in eine vers 
zweifelnde Lage; überall von Franken, Allemannen umge; 
ben, befürchtete er den Berluft Galliend. Die Gallier 
unter den Truppen, die nie über den Alpen dienen ſollten, 
wurden höchft aufgebracht, ftürmten Abende wüthend den 
Pallaſt, und zwangen Julian, den Titel Auguftus 
anzunehmen. 

Unter Balentinian erhielt deſſen tapferer Feld» 
berr Jovinus bei Chalons sur Marne einen bedeuten⸗ 
den Sieg über die Deutſchen; 6000 blieben auf der Wahl 
ftatt. Demohngeachtet fiel im Jahr 368 Rando, ein 
alemannifcher Fürft, plöglich in das unbefegte Mainz, 
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und entführte, da Alle bei einem großen Fefte in ber 
Kirche verfammelt waren, viele Männer und Weiber ſamt 
beträchtlicher Beute, Durch den Tod Vit hikab, eines 
furchtbaren Hauptes der Deutfhen, ben die Römer mens 
cheln ließen, gewannen fie Zeit, Kriegsrüftungen zu mas 
- den. Sm Sommer führte Balentinian das Heer ums 
gehindert über den Rhein. Sie fanden das Land verlaffen 

und erreichten den Feind erft bei Sulz am Nedar, wo er 
eine Anhöhe bejegt hatte. Rando wurde gefehlagen, bie 
nah Lupodunum und weiter bis an die Quellen der Do; 
nau verfolgt. Balentinian zog fiegreich in Trier ein. 
Um Nedar ließ er eine Fefte erbauen, welche Einige in 
die Gegend von Mannheim fegen, eine andere auf dem 
Berge Piri, wahrfcheinlih dem Schloßberg von Heidel—⸗ 
berg im Lande der Allemannier; aber die Arbeiter wurden 
von den Allemannen überfallen und erfchlagen. Nur 
Siagrius, der Geheimfchreiber des Kaiferd, entfam, 
und überbrachte dem Kaifer die Kunde davon. Balens 
tinian würde nicht gefäumt haben, Rache zu nehmen, 
hätten ihn nicht die Einfälle der Sachſen daran verhindert. 
Mit vielen Fahrzeugen landeten fie an der gallifhen Kuͤſte 
und verheerten das -Land, Der Kaifer mußte beträchtlis 
ches Kriegsvolk gegen fie ſenden, wodurd fie zur Ruͤckkehr 
gendthigt wurden, und um Frieden baten. Bon diefer 
Gefahr befreiet, zeigte fich eine nicht minder kleinere in 
unferer Gegend. Macrian, ein Fuͤrſt der Allemannen, 
begann Feindfeligfeiten. Die Römer. bedienten fic) des 
mwechfelfeitigen Haffes, der zwifchen diefen und den Burs 
gundionent, ihren sftlichen Nachbarn, herrfchte, und luden 
fie ein, wider die Allemannen zu ziehen; ſtatt deſſen ſaud⸗ 
ten fie ein Heer von 80,000 Mann, wie Hieronnmus bes 
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richtet, an ben Rhein. Diefed erregte Mißtrauen bei 
Balentinian;z erließ fie daher wieder abziehen. Froh 
des Abzugs der Burgundionen, fann er nun darauf, wie 
er Macrian überrafhen unb gefangen nehmen fünne. 
Er ließ eine Schiffbrüde unter Mainz legen, und fandte 
den Feldherrn Severus voraus zu den warmen Bädern 
(Aquae mattiacae) Wiesbaden, wo ber deutſche Fürft 
fih einer Krankheit wegen aufbielt. Unterwegs fließen 
die Römer auf deutfche Kaufleute, plünderten und ermor⸗ 
deten fie, auf daß nicht Kunde des herannahenden Heeres 
den Macrian erreichen möge. Ihre Abfichten wurden 
aber durch die Soldaten felbft, welche plünderten und um; 
berftreiften, vereitelt. Macrian entiam glüdlih. Va— 
lentinian, der mit dem Theodoſius nachzog, war 
bierüber fehr ergrimmt, er ernannte Fra omar zum Koͤ⸗ 
nig ber Bucinobanten, deren Laͤndchen zwifchen dem Main 
and der Lahn lag, aber das Land war fo verwüfter, daß 
er fich darin micht behaupten fonnte. Er warb daher ald 
Feldoberſter nad Britannien geſandt. 

Durch Treulofigkeit der Römer fielen die Quaden, 
deren Fürften fie meuchelmörderifcher Weife beim Mable 
ermordet hatten, in Pannonien ein. Andere beutjche Böls 
ferihaften, ergrimmt über diefe unwürdige That, brachen 
über die Donau , erfchlugen viele Menfchen, und führten 
andere ald Beute hinweg. Als Balentinian biefes 
erfuhr, beſchloß er, fogleich die Dannonier anzugreifen ; 
da er aber bedachte, daß dadurch Gallien den Einfällen 
Macrians blos geftellt wiirde, fuchte er Friedensunter⸗ 
bandlungen anzufnüpfen. Es ward ein Tag der Zufams 
menfunft verabredet, an welchem der ſtolze Kaifer ſich ge⸗ 
fallen ließ, bei Mainz über den Rhein zu fahren. Der 
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deutfche Fürft, umgeben von Kriegern, und umtönt vom 
lauten Geraffel der an die Schilde gefchlagenen Waffen, 
empfing voll ungebeugten Muthes den Herrn der römis 
fhen Welt. Sie fchloffen nicht nur Frieden, fondern 
machten auch ein Buͤndniß, welches Macrian treu und 
redlich bis zu feinem Ende hielt. In einem Zuge gegen 
Mellobald, Heerführer der Franken, verlor er Herr; 
ſchaft und Leben. 

Bon Gratian, dem Sohne Valentiniang, 
einem hoffnungsvollen vortrefflihen Fürften, wurden bie 
Lentiner, welche ihre Wohnfige in Helvetien hatten, und 
einen Einfall in Gallien gewagt, bei Argentaria , ohns 
weit Colmar, geſchlagen, und fo die Ruhe am Oberrhein 
hergeitellt. Aber nur zu frühe wurde diefer vielveripres 
chende Fürft dem Reiche durch Verrätherei entriffen. Er 
wurde zu Lion Durch Anftiften des Gegenfaifere Maris 
mus ermordet. Das nämliche Schickſal betraf feinen 
Nachfolger Balentinian IL, der zu Vienne durch Bes 
trieb des Franken Arbogaftes, eines tapfern, unters 
nehmenden Mannes, den Theodoſius ihm als Feld» 
berrn beigeordnet hatte, ermorbet wurde. Unter dem 
ſchwachen Honorius fchloß deffen vielvermögender Mi⸗ 
niſter und Feloherr Stilico, ein Vandale, einen für den 
Ruhm des Neichs fehr nachtheiligen Frieden mit den beuts 
fhen Völkern im Jahr 402. 

Schon unter der Regierung des Kaiferd Valens 
hatten die Gothen, welche in der Gegend des fchwarzen 
Meeres längft der Donau gezogen waren, von dem Kaifer 
um die Erlaubniß gebeten, über diefelbe zu fegen. Sie 
baten um Lebensmittel, fefte Wohnfige und Triften für 
ihre Heerben, wogegen fie feierlich verfprachen , ibm ges 
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gen alle feine Feinde zw dienen. Valens war biefes 
eingegangen, und hatte die gemeffenen Befehle hiezu ers 
tpeilt. Durch ein Mißverftändnig aber wurden durch den 
dortigen römischen Befehlshaber mehrere Gothen, welche 
fi über den Strom zu frühe wagten, zufammengehauen. 
Nicht fo bald hatten diefes ihre jenfeitigen Landsleute ers 
fahren, als fie mit Gewalt wüthend herüberdrangen, 
feindlih das ganze Land uaͤberſchwemmten, Alles verheer⸗ 
ten nnd verbrannten, und ſich allen erdenklichen Gräueln 
überliegen. Valens z0g ihnen felbft entgegen; er wurde 
aber von Frit himer, dem Anführer der Gothen, gänzs 
ih auf das Haupt gefchlagen, und verlor das Leben. 
Seit der Schlacht von Gannd hatten die Römer Feine 
folhe Niederlage erlitten. Der Seind ridte nun vor 
Konftantinopel, mußte aber aus Mangel des Belages 
rungsgefhüges zum größten Gluͤcke des Reiches abziehen. 

So wurde das Reich von allen Seiten bedrängt. Im 
Oſten fürmten die Gothen, Alanen, Gepiden, Hunnen, 
im Welten die Franken, Allemannen, Burgundionen; ims 
mer näher rücdte das große Ereigniß, welches Europa 
umflalten, und ber Römerherrfchaft ein Ende machen 
follte *). Nicht wenig trug hiezu die Theilung des Reiche 





*) Zu den vorzüäglichften Urfahen ber Völkerwanderung ges 
hören wohl biefe, baß die noͤrdlichen Voͤlker Afiens, 
welche weder Aderbau noch Handlung trieben, ſondern 
blos von Viehzucht, der Jagd und der Beute im Kriege 
lebten, aus Mangel an Lebensmitteln die vorliegenden ._ 
Völker verbrängten,, wodurch biefe genöthigt wurden, ihr 
Heil anderwärts zu fuhen. So fielen fhon lange vor 
Chriſto die Gimbrer und Zeutonen die Römer an, wur: 
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bei. Der Huge Diokletian hatte zwar fchon das Bei» 
fpiel hiezu gegeben, und ber große Theodos glaubte 
durch Theilung ded Reichs in den Orient und Decibent 
kraͤftiger für deffen Vertheidigung Vorforge getroffen zu 
haben. Allein die innere Kraft war gelähmt, der große 
kriegeriſche Geift der Römer war entflohen. Theodor» 
fens ſchwache Söhne waren nicht vermögend, bas 
Staatsruder in diefer gefahrvollen Zeit zu Ienfen. Das 
Reich war den Ränfen habfüchtiger, treulofer Minifter 
und Berfchnittenen Preis gegeben. In Sold genommene 
Barbaren follten das Reich gegen freie, unabhängige Bars 
baren fchügen. 

Furchtbar wurden unfere Gegenden am Anfange bes 
fünften Jahrhunderts von diefen rohen Voͤlkern heimge⸗ 
fucht. Die Bandalen, Quaden, Sarmaten, Alanen, 
Gipeden, Heruler, Sahfen, Burgundionen, Allemans 
nen, Pannonier brachen gegen den Rhein auf. Die Frans 
fen, die noch jenfeits ihre Wohnfige hatten, widerfegten 
fih aus Furcht für ihre eigene Unabhängigkeit diefem Voͤl⸗ 
ferzuge. Godigiscus, König ber Vandalen, warb 
mit 20,000 Mann erfchlagen ; das ganze Heer würde vers 


den aber dburd ben ausharrenden Muth des Marius 
mit großem Verlufte zuruͤckgeſchlagen. In der Folge ges 
lang es ihnen ſchon befier, dba bas Reid, durdy innere 
Gebrechen, durch Weichlichkeit, und dftern Wedjjel unfäs 
biger Zyrannen, feinen Sturz befchleunigte, und zulegt 
ein Raub ber in zahllofer Menge herbeiftrömenten Bars 
baren wurde, welche, ducd die reiche Beute herbeigelodt, 
ihre Angriffe mit gewohnter Zapferkeit, und ber ihnen 
eigenthümlihen Rohheit verboppelten, und ber gefitteten 
Welt Eultur auf Jahrhunderte hinaus vertilgten. 


— 
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tilgt worben ſeyn, hätte Rispendiar durch zeitigen 
Beiftand es nicht vom Verderben gerettet. Am letzten 
Tage des Jahres 406 zog der Heerführer Crochus mit 
feinen wilden Horden in Mainz ein. Inder Hauptfirche 
wurden mehrere Taufend Chrifien mit ihrem Bifchof Ruts 
hard erfhlagen. Sie ergoffen fih über ganz Gallien, 
verheerten bie Städte Worms, Epeier, Straßburg, Meg 
und Rheims, zogen bie nad Spanien und Afrifa, wos 
felbft fie neue Reiche gründeten. 

Der ſchwache Honorius vermochte ed nicht, dieſen 
gewaltfamen Einbrüchen Schranken zu fegen. In Ravenna 
eingefchloffen, mußte er erdulden, daß der Gothe Alas 
rich, ebemald in römifhen Dienften, felbft mit feinen 
Landsleuten auf Nom Iosgieng, dasfelbe mit Gewalt 
nahm, und die Herrfcherin der Welt plündern ließ. 

Mainz lag in Schutt und Graus; die Bewohner 
theils getöbtet, theils in die Gefangenſchaft fortgefchleppt. 
Alemannen festen fih in unferer Gegend feft, und bes 
haupteten diefe Wohnfige fat während dem ganzen fünften 
Sahrbundert. Hieronymus und Drofius fchreiben 
es der Treulofigkeit Stilicos zu, ber hiedurch dem 
Eturz des Finderlofen Honorius deſto gewiffer zu bes 
fhleunigen hoffte, um feinen Sohn Eucherius auf den 
Thron zu erheben. Der in Britannien zum SKaifer 
aufgeworfene Gonftantin erhielt zwar einen großen 
Sieg über diefe Völfer, er wußte ihn aber nicht zu nügen 
und gieng verſchiedene Verträge mit ihnen ein, welche 
dem Reiche mehr ſchadeten als nüßten. | 

Nah dieſer allgemeinen Verwuͤſtung entftunden zwei 
neue Reiche in Gallien, davon das burgundiſche in einem 
Theile von Germania prima und dem lugdunenſiſchen 
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Gallien, Das weftgothifche aber, dad um das Jahr 419 
aufgefommen, in dem aquitanifhen Gallien, und in der 
Provenee fih verbreitet hatte. Auch die Franken machten 
fich diefe Gelegenheit zu Nuge; denn fie zerftörten im J. 
412, als fih Jovinus mit Hülfe der Deutfchen in 
Mainz zum Kaifer aufwarf, nicht nur Trier zum zweiten 
Mal, fondern fie bemeifterten fih auch von dem ganzen 
niedern Germanien und dem belgifhen Gallien. Es ift 
gewiß, daß die Verwuͤſtung von den falifchen Franken ges 
ſchehen *), die ſich lange vorher diesſeits des Rheins nie⸗ 





*) Dbgleid die Franken aus mehreren Voͤlkerſchaften bes 
ftunden, fo waren doch die vorzüglihern unter ihnen bie 
Salier und Ripuarier, wovon jede ihre eigenen Geſetze 
hatte. Wir finden baher in ben fränkifchen Gefegen und 
Kapitularien ben Ausbrud homo francus Salius ober 
Francus ripuarius im Gegenfag ber Kranken, welhe nad 
diefem oder jenem Gefege lebten. Denn es fund dazu: 
mal Jedem frei, nad weldhem Gefes er leben wollte, 
Die Ripuarier wurden a ripa Rheni, weldes fie in Ger- 
mania I. und II. bewohnten, fo genannt. Nachdem ſich 
aber bie Burgunbionen, Allamannen und andere Völker 
der obern Rheingegenden bemädtigt, die Franken fih in 
den untern niedergelaffen hatten, fo behnten ſich die Ris 
puarier von Köln bis Mainz aus, wurden einerfeits 
Rahbarn der Sahfen, auf der andern gegen Weften zo— 
gen fie fih bis an bie Mofel, Maas und die Ardbennen, 
Die Salier veränderten mehrmals ihre Wohnfise. Aus 
ihrem Urfig wurden fie von den Römern auf die Infel ber 
Bataver gedrängt, welche fie noch zu ben Zeiten Julians 
bewohnten, Angegriffen von den Quaben, befahl er ſei— 
nen Truppen, gegen biefe zu fämpfen, den Saliern aber 
kein Leid zuzufügen, wenn fie das römifche Gebiet betres 
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dergelaffen und nach römifchen Gefegen bequemt hatten, 
Eben diefe haben ihre Landsleute zu Eroberungen anges 
feuert, und veranlaßt, daß König Klodio, der feinen 
Sig zu Dispargum im Hennebergifchen hatte, Kundfchafs 
ter bis nach Cambrai gefickt, und bald mit einem Heere 
gefolgt ift, als er des Beiftandes feiner alten Landsleute 





ten würden. Die Großmuth Julians vermochte, daß 
die ganze Nation mit ihrem König fidy unterwarfen, 
worauf, nah dem Zeugniſſe Ammian Marcellis 
nus, ihnen Zorandria, das Land an ber Maas und 
Schelde, zu ihren Wohnungen angewiefen wurde. Won 
diefen Völkern erhielt bas Land bie Benennung Terra 
Salica, weldhe zwifchen dem Garbonarifhen Walde, einem 
Zheil ber Arbennen im Hennegau, und ber Ligeris, eis 
nem Fluß im Lande ber Trevirer, ſich erſtreckte. Obgleich 
die in diefem Lanbftridhe gebornen Einwohner zum Uns 
terfchied der andern Kranken, Salier genannt wurben, 
fo gieng dieſe Benennung nadhmals auf alle Franken 
über, Rad ber Eroberung Galliens wurde diefer Aus: 
drud nur für die Hofleute und Vornehmſten gebraudt. 
Einen Theil der fränkifhen Nation madıten die Bructes 
rer, Zeneterer, Chamaver, Attuarier, ja felbft in ber 
Folge die Gatten aus, fo wie alle Völker, welche zwiſchen 
bem Rhein, der Elbe und Wefer wohnten, wie bie Ufipes 
ten, Angrivarier, Marfen, Zubanten, obgleid nicht 
zu läöugnen , baß, aus Mangel glaubwürbiger Rachrich⸗ 
ten, Vieles nur Muthmaßungen find, fo ift doch gewiß, 
das die Namen der Wölkerfhaften noch eine Zeit lang 
fortwährten, bis fie ſich endlich in eine Nation durch das 
gemeinfhaftlihe Band gegenfeitiger Nothwehr und Vers 
theidigung gegen bie Uebermadt der Alles verfchlingenden 
Römer vereinigte. 
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gewiß war, Klodio trieb feine Eroberungen bis an bie 
Somme in die Picardie, bie ibm Aetius überlaffen 
- mußte. Er fchlug feinen Sitz zu Cambrai auf, richtete 
über der Maas ein neues Königreich auf, welches dag 
dritte in Gallien war. Nach deffen Tode ward Meros 
veus zum König erwählt. Es iſt ungewiß, ob er deſſen 
Sohn oder nur Anverwandter geweſen; von ihm ftams- 
men alle nachfolgenden Könige der Franken ab. Pris— 
cu8 glaubt, daß der Streit unter Klodions Söhnen 
den Attila au zu einem Einfalle in Gallien bewogen 
babe, darum hätten fich auch die Burgunder, Weftgotben 
und Franfen mit den Römern vereinigt, und in den fa 
talaunifchen Feldern die große Schlacht geliefert. Mes 
roveuß 309 ohne Beute, aus Furcht vor den fränfifchen 
Prinzen, deren Reich er an fich gezogen, beim. Bald 
darauf fehen wir ein neues fränfifches Neich in Gallien, 
welches Clo dobald, einer von Klodions Söhnen, 
errichtete zwifchen der Maas, dem Rhein und der Moſel, 
welches das Ripuarifche Franzien genannt wurde. 

Noch größer war der Schreden und das Elend, das 
um die Hälfte dieſes Jahrhunderts über unfere Gegenden 
durch die Hunnen verbreitet wurde. Diefes rohe Volk, 
das urfprünglich in dem Innern von Aſien zwifchen den 
Höhen des Ural und Altai in den ungebeuern Steppen 
der großen Barbarei ihre Wohnfige hatte, veränderte feine 
Wohnpläge, wahrfcheinlih veranlaßt durch Kriege mit 
noch entferntern Völkern, den Sinefen, Sie durchzogen 
Afien, festen über den Mäotifhen Eee, drangen in Pas 
nonien, Möften, Dazien fhon um das Jahr 376 ein. 

Die Schriftfteller damaliger Zeiten, befonders Jor⸗ 
nandes (de rebus Geticis) machen eine Graufen erres 


65 


. gende Schilderung von den Hunnen. Er leitet ihren Urs 
fprung von verbannten Heren und Teufeln her. Cie was 
ren Flein und bie, feltfam von Geftalt, mit vieredigten 
Gefichtern und Heinen, funfelnden Augen, ftark von Glies 
dern, aber rücdwärts gebeugt, fo daß man fie, wie Am» 
mian fagt, fiir zweibeinige Thiere hätte halten Können. 
Ihre Speifen beftunden in Wurzeln, Kräutern oder rohem 
Fleifche, welches durch das Reiten muͤrb gemacht worben ; 
die Zubereitung geſchah ohne Würze und Feuer. Häufer 
vermieden fie wie Gräber; von Kindheit an gewöhnten fie 
ih an Kälte, Hunger und Durft. Auf bäßkichen, aber 
ausdauernden Noffen lebten fie wie angenagelt den größs 
ten Theil des Lebens, aßen, tranfen, Fauften, verkauften, 
und fchliefen auf denfelben. Dagegen batten fie eine ras 
fende Liebe zu Gold und Silber, ohne einen Gebrauch das 
von machen zu wiffen. Sie liebten das Spiel und hitzende 
Getränfe bis zur Unmaͤßigkeit. Kaum hatten fie einige 
Begriffe von Recht und Unrecht; fie waren unftreitig die 
robeften unter jenen zahllofen Bölferftämmen , welche dem 
römifchen Reiche den Untergang brachten ”). 





) Xmmianus Marcellinus, einer ber beften Ger 
fhichtfchreiber feiner Beiten, bemerkt von diefen rohen 
Barbaren: fo wie man in gebildeten Gefellfhaften nad 
Bequemlichkeit und Ruhe firebe, fo ſuchen diefe ihr Wers 
gnügen im Kriege und in Gefahren, Wer in einer 
Schlacht faͤllt, wird gluͤcklich gefhäst. Ein Tod von Al: 
ter oder von Krankheit wirb für ehrlos gehalten. Sie 
zühmen ſich froylodend der Zahl der Feinde, bie fie er- 
legt haben, und befeftigen die Häute von den Hirn: 
ſchädeln derjenigen, die fie mit eigener Hand erfälagen 
haben, an den Gefhirren ihrer Pferde, Mer erkennt 
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Der Römer Macht bielt fie zwar eine Zeit lang noch 
auf; aber die Millfährigkeit und Furcht der Kaifer ermus 
tbigte die Barbaren zu immer neuen Forderungen. Die 
reichen Provinzen reizten ihre Rüfternheit, waren ein wirk⸗ 
famer Antrieb zu Eroberungen. 

Ihr Heerführer Attila, ein eben fo kluger ale 
muthvoller Barbar von ungezähmtem Troß, den er fo oft 
in Unterhandlungen mit Roms Beherrfcher zeigte, hatte 
fih, ba ihm nicht alle Forderungen zugeftanden worden , 
der illyrifchen Gränzfeftungen bemächtigt,, drang nun im+ 
mer unaufbaltfam weiter vor, und verwuͤſtete die Länder 
bis nach Konftantinopel hin. Durch große Geſchenke und 





niht an biefem Gemälde eine auffallende Aehnlichkeit 
mit den Sitten und Gewohnheiten der wilden norbames 
ritanifhen Rationen ? 

Die Werheerungen,, welde biefe wilden Horden ans 
richteten , überfteigen alle Begriffe. Man kann mit vol: 
lem Grunde behaupten, baß durch die Graufamkeit, wos 
mit fie Bunberttaufende von feindliden Bewohnern 
fhonungslos hinwürgten, bie herrlihften Provinzen des 
römifhen Reichs verödeten, blühende Städte zu Dörfern 
herabſchwanden, ganze Streden in Moräfte verwandelt 
wurden, und baß erft nah Jahrhunderten, befonders 
wie Muratori von Stalien bemerkt, die Kultur und 
ber Anbau bes Landes einigermaßen emposkommen konn: 
ten. Rod im neunten Jahrhundert hätte man in Ita: 
lien fehr viel von Wölfen zu erdulden, von welder 
Plage man ehemals unter der Römer:Herrfhaft nichts 
wußte. Gin Elarer Beweis, wie fehr es noch an Bewoh— 
nern und fleißiger Kultur des Landes fehlte, welches 
durch die vorhergehenden Vermwüftungen fo ſehr entfchöpft 
worden. 
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verſchiedene Abtretungen ward das drohende Ungewitter 
noch zur Zeit abgewandt, der Uebermuth des ſtolzen Bar; 
baren befänftigt. Die Caͤſaren mußten ihm jährlichen 
Tribut zahlen, zum Zeichen ihrer Schmah und Unvermds 
genbeit. | 

Unumfchränft beberrfchte Attila die Bölfer von der 
Wolga bis an die Donau. Die Ueberlegenbeit feines Geis 
fies, die religiöfe Meinung, daß er ein Günftling der 
Gottheit, weil er im Beſitz des Schwerdts des Kriegsgot— 
tes Mars ſey, alle diefe Umſtaͤnde entflammten den Muth 
feiner untergebenen Schaaren bis zum höchften Enthufias» 
mus. Don feinen ländlichen Wohnfige in Pannonien ers 
bob er fih imt Jahr 451, durchzog verheerend mit den 
zahlloſen Völkerfhiwärmen ganz Germanien, ſchlug eine 
Shiffbrüde über den Rhein, und ergoß fich mit wilden 
Ungeftim über ganz Gallien. Die Einwohner der geaͤng— 
fteten Städte flohen; wen dad Schwerdt erreichte, unters 
lag dem Tode oder einer fchmählichen Gefangenfchaft. 
Mainz, das fih von den vorhergehenden Verheerungen 
noch nicht erhohlt hatte, wurde eines ber eriten Opfer. 
Saffiodor, Jornandes, Sidonius Apollinas 
ris fchildern ung bie Lage der Bölfer Galliens mit den 
gräßlichften Zügen. Der Schreden und die Beftürzung 
waren allgemein; die Hoffnung zu Hülfe und Rettung 
ungerwiß, und Außerft ſchwach. Das allgemeine Elend, 
welches allen Bewohnern diefer Ränder bevorftund , vereis 
nigte fie zu einer gemeinfchaftlichen Verbindung. Gothen, 
welche im ſuͤdlichen Gallien ein Reich geſtiftet, die Bur⸗ 
gunder, Sarmaten, Ripuarier und die Franken, welche 
dem Meroveus gehorchten, wurden durch bie ruhmvol⸗ 
len Bemühungen des roͤmiſchen Patriziers Aetius dahin 
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vermocht, daß fie fich entfchloffen, den weitern Fortichrits 
ten diefes Barbaren fräftigen Widerftand zu leiſten. Auch 
Theodorich wurde durch den Senator Avitus dahin 
beftimmt, daß er fich entfchloß, mit aller Macht gegen den 
Eroberer, ber die ganze Erde fih unterwürftg zu machen 
drobete, aufjzubrechen, Attila war eben mit der Belas 
gerung von Orleans befhäftigt, das mit Aufopferung 
von jeder Art und einem Muthe, den nur bie höchite 
Verzweiflung einflöfen konnte, aufs tapferfte vertheidigt 
wurde, als die vereinten Schaaren ber Römer und Go⸗ 
then, unter Anführung bed Aetius und Theodos 
richs, zum Entfaß heranrücdten. Der Hunnenfönig, 
der das Gefahrvolle einer Schlacht im Innern von Gallien 
erfannte, ließ fogleich zum Abzuge blafen, zog ſich über 
die eine, und lagerte fi in den fatalaunifchen Ebenen 
bei Chalons. Hier erfolgte nun jene merfwürdige, in den 
Annalen der Weltgefchichte berühmte Schlacht, in welcher 
mit beifpiellofer Wuth gefämpft, nach Einigen 162,000, 
nah Andern 300,000 Menſchen ihr Leben verloren. 
Theodo rich, König der Gothen, blieb auf dem 
Schlachtfelde. Attila war gefchlagen, aber fein ftolzer 
Muth nicht gebrochen. Im feinem Lager verfchanzt, ers 
tönte die Friegerifche Mufit. Man befhloß im Krieges 
rath, den König der Hunnen einzuſchließen, ihm blog die 
Wahl zmwifchen einem fhimpflichen Frieden, oder einem 
ungleihen Kampfe zu lafien. Die Ungeduld der Barbas 
ren verwarf diefe langfamen Maafregeln, und die Politik 
Aetiu's beforgte, ed möchte nach dem Sturze der Huns 
nen die Nepublif dem Stolze und der Macht der Gothen 
unterliegen. Nach der Trennung des verbundenen Heeres 
durch die Heimkehr der Gothen erftaunte Attila über die 
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große Stille, die in den Ebenen von Chalons herrſchte; 
er beforgte eine Kriegslift, vermweilte noch mehrere Tage 
binter feiner Wagenburg, aber endlich trat er feinen Ruͤck⸗ 
marfc an. Sein Ruͤckzug bezeugte den legten Sieg ‚den 
die Römer im Namen ded abendländifchen Reiches ers 
kaͤmpften. Meroveus und feine Franfen folgten dem 
dachzug der Hunnen bis nach Thüringen. 

Die Geißel Gottes, der König der Könige, wie er 
fich zu benennen pflegte, war nun abgezogen. Mainz war 
verwuͤſtet und verödet, von Einwohnern verlaffen, in eis 
nem Zuftande von Erniedrigung, von dem e8 fich erſt nach 
Sahrhunderten erhohlen fonnte. Se fürchterlicher die Zers 
ftörung Galliens war, deſto ſegenswuͤrdiger waren bie 
Bemühungen des Präfekten Tonnanciug Ferreolig, 
ber feine blutenden Wunden zu heilen ftrebte, Weit ents 
fernt, die Auflagen zu vergrößern, verminderte er fie Durch 
die weileften Anftalten, die ihm den fchönften Triumph 
von Geiten des Volkes verdienten, Unter allgemeinem 
Beifall ward er auf einem Schilde von dankbaren Händen 
durch die VBerfammlung der Gallier getragen, und Retter 
und Wohlthäter genannt, welches er in einem böhern 
Grade, als felbft Aetiug, war. 

Nach dem Tode dieſes Letztern, der im Jahr 454 durch 
die Hand des eiferfinhtigen Balentiniang erfolgte, 
erhoben fich endlich die Franken aus ıhrer laͤſtigen Ruhe, 
und Merovens befegte und verwüftete von Neuem, 
was in der Gegend von Mainz der Barbarei der Hunnen 
entgangen war. Aber Avitus, der würdige Nachfolger 
des Aetius, zwang fie, die Gegend ſchleunigſt zu vers 
laſſen, und ſich größtentheilg über den Rhein zuruͤckzu— 
ziehen. 
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Ohnerachtet der vielfältigen Verlufte und dem immer 
tiefern Verfall des Neiche hatten die Römer ſich noch ims 
mer im Befiß von Trier und Köln zu erhalten gewußt. 
Im Jahr 458 wurde fogar der römifche Magister mili- 
tum, Majorian, von den falifchen Sranfen, bie über 
die Ausgelaffenheit ihres Königs Childeriche aufge 
bracht waren, zu ihrem Befehlshaber ernannt. Er wußte 
fih auch in diefer Würde an acht Jahren zu behaupten , 
befeftigte Mainz und Köln, und legte Garnifonen hinein. 
Als er ſich nachmals ſowohl durch Erprefiungen als Neues 
rungen verhaßt machte, riefen fie ihren verftoßenen König 
wieder zuruͤck, und trieben ihre Eroberungen bis nad Ors 
leans. Die ripuarifhen Sranfen machten fih von Köln 
Meifter, und ermordeten die Befakung; mit großer Ges 
fahr entfam Aegidius, der Vater des Siagrius. 
Da auch Trier in ihre Hände fiel, fo erficht man, wie 
wenig ihrer Macht in unfern Gegenden verbliebe. Aber 
auch diefer machte Clodewig, Childerichs Sohn, ein 
baldige Ende, Bei Soiffond ſchlug er 481 den Sia⸗ 
grius, der ald Herr der noch übrigen römifchen Provins 
zen in Gallien angefehen wurde, gänzlich auf's Haupt, 
Diefer floh zu dem weſtgothiſchen Könige Alarich nad 
Toulgufe, wurde dem Glodewig ausgeliefert, und verlor 
mit dem Neiche fein Leben, Diefeg ift nun der Zeitpunft 
der Stiftung der fränfifhen Monarchie, aber auch der 
Zeitpunft, wo die Herrfchaft der Allemannen bei ung bald 
zu Grunde gegangen, Ein Krieg, den die Allemannen 
mit dem König Siegbrecht, der zu Köln wohnte, führs 
ten, gab die Veranlaffung hiezu. Clode wig mifchte 
fih in dieſe Streitigkeiten, eilte feinen Landsleuten zu 
Hülfe, und erfocht bei Zülpich im Jahr 496 einen voll 
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ftändigen Sieg. Der Sieg war anfänglich fehr ſchwan⸗ 
kend; in diefer Noth rief er den Herrn der Heerfchaaren 
an und gelobte, ein Chrift zu werden. Da warb ihm 
der Sieg nad) dem einftimmigen Zeugniß aller Schriftftels 
ler damaliger Zeiten. Die Allemannen wurden gefchlagen 
und beinahe gänzlich vertilgt. Gegen die Ueberwundenen 
verfuhr der Sieger ſehr hart, fo daß viele zu Theodos 
ri, König der Oſtgothen, entfloben. Durch veffen 
Fürbitte ſchonte er ‚den Ueberreſt der Allemannen, ließ 
ihnen unter einem eigenen, den Franken untermorfenen 
Herzoge ihre alte Verfaffung und Gefege und wieß ihnen 
Wohnpläge in Schwaben und dem gegenüber gelegenen 
Elſaß an. 


Zweiter Abschnitt, 


Bon dem Siege Chlodowigs bei Zulpidy, 
big zur Erridtung des rheiniſchen 
Bundes, 


496 bis 1254 


Durch den Sieg Chlodowigs bei Zuͤlpich wurden die 
Frauken Herrn von den Laͤndern am Rheinſtrome, und 
die Herrfchaft der Allemannen zu Grunde gerichtet. In 
den Altern Zeiten hatte dieſes Volf feine Wohnfige in dem 
heutigen Schwaben; nach der Verheerung unferer Gegens 
den, im Jahre 406, unter ihrem Heerführer Grocus, 
waren fie dajelbft verblieben , und hatten ihre Sitten und 
Gewohnheiten eingeführt. 

Dbgleih Barbaren, waren fie ein fleißiges, emſiges 
Volk, das fich den Landban angelegen feyn ließ. Von ihnen 
rührt unfere Eintheilung in Gauen, welche bei der nachher 
erfolgten regelmägigern Eintheilung der Didzefen auch zum 
Grund gelegt ward, Nah dem Siege Chlodowigs 
dehnten Fch die Gränzen des Allemannifchen Herzogtbums 
auf der gallifhen Seite gegen Norden an die Selz, welche 
fie, nebft dem Hagenauer Forft, von Franzien trennte, 
auf der deutfhen Seite machte die Murg, unterhalb Bas 
ben, die Graͤnzſcheide. Von bier aus erftresften fich num 
die Dieß s umd jenfeitd gelegenen Gauen des rheinifchen 
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Franziens, das auch oft Auftrafien genannt wurde, weil 
ed einen vorzüglihen Theil dieſes großen Reichs ang» 
machte. Die rheinifchen Länder waren immer die vor: 
nebmfte Provinz des auftrafifhen Reichs, weil fie eine 
fönigliche Provinz waren, deren Verwalter und Stell 
vertreter Cprocuratores regii oder Camerae nuntü, 
und endlich Herzoge) einen Vorzug vor den übrigen Gros 
Ben des Reichs hatten. Sie war Arx regni, ihre Bes 
wohner ber Franfen vornehmftes Volk, die Stärfe des 
Reihe, der Sit der falifhen Herrn, aus welchen bie 
Fürften des rheinifchen Franziens abgeftammt find. Beim 
Abgange bed regierenden föniglichen Haufes waren fie im⸗ 
mer die erften Kronfandidaten und Vormuͤnder der jungen 
Könige. Die Wahl mußte nach altem Herfommen in die 
fer Provinz auf fraͤnkiſchem Boden gefchehen, und ver Kds 
nig, wenn er gekrönt wurde, fränfifch geffeidet feyn. 
Der Erzbifhof von Mainz war eben deßwegen der Erfte 
unter den geiftlichen Fuͤrſten, gleichwie der Herzog in dies. 
ſem Franzien der Erfte unter den weltlichen gewefen war. 
Das rheinifhe Franzien erſtreckte ſich demnach auf 
der deutfchen Seite von der Murg über Wimpfen, Mil; 
tenberg, durch den Speffart, uͤber den Vogelsberg, Sal- 
münfter, lief durch die Wetterau ber Gießen bis an die 
Sieg. Auf unferer Seite von Heimbach, ohnweit Bacha⸗ 
ah, welches ſchon zu dem ripuarifchen Franzien gehörte, 
erſtreckte es fich über Simmern, Kirchberg, ließ den 
Hundsruͤck ſeitswaͤrts liegen, über Oberftein, laͤngſt der 
Nahe und Glahn über Pfeddersheim, und umfchloß ben 
ganzen Worms und Speiergau bi8 an die Sell. Der 
verbieffftuolle Gefchichtöforfher Kremer hat in feinem 
rheiniſchen Franzien die Graͤnzen genau und mit fehr vier 
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fem Fleiße unterfucht und beſtimmt, manche bisher unbe» 
kannte Thatfachen entdeckt und in ein helles Licht geftellt. 
Er zählt fechs und zwanzig Gauen auf, aus welchen bass 
ſelbe beſtanden, erhellet die ehemals dunkel gewefene Meis 
nung von ber Uebereinfunft der bifhöfliden Sprengel mit 
den alten Gauen und Provinzen, welche er durchaus riche 
tig befunden, mit dem damit verglichenen Bezirk der Keß⸗ 
Ier oder Kaltfchmiede des Alzeier Tags, wodurch er Das 
Geographifche des rheinifhen Franziens genau zu beftim- 
men in Stand geſetzt ward. Diefe Kaltihmiede waren 
Harniſchmacher, welde, nach der damaligen Art zu Fries 
gen, bei jedem Heere unentbehrlich waren; fie flunden un⸗ 
ter dem Schutze bes rheinifhen Herzogs, wurden als 
Lehnleute angefehen, und mußten deßfalls gewiſſe Dienfte 
feiften. Der Lehnbrief, fo ihnen hierüber noch im Sabre 
1377 von Ruprecht II., Kurfürften von der Pfalz, auf 
welche die Privilegien der rheinifhen Herzoge übergegans 
gen, ertheilt worden, enthält genau die Gränzen bed 
rheinifchen Franziens. 

Dasfelbe beftund demnach aus dem 1) Uffgau, 9 
Wirmgau, 3) Glemsgau, 4) Murradhgau, 5) 
Enzgau, 6) Pfunziggau, 7) Anglahgau, 8) 
Kraihgau, M Zabernahgome, 10) Gardach— 
gan, 11) Elfenzgau, 19 dem rheinfränfifgen 
Unternedargau, 13) dem Lobdengau, 14) dem 
oberen Rheingau, 15) dem Maingau, 16) dem 
Gau Wettereiba, 17) dem Nitachgau oder Nie d⸗ 
gau, 18) dem Gau Künigefundra, 19) an diefen 
fchloß fih der untere Rheingau, 20) der Einrich— 
gan von Kaub bis an den Ausfluß der Lahn, 24) der 
untere Lohngau, 2X. der Gau Haigerabe, 23) 
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der Engerdgau, 24 der Nohgau , 25) ber 
WVormsgau und 26) der Speiergau. 

Nachdem die Franken aus unfern Gegenden die Alles 
mannen verjagt hatten, theilten fie nach ihrer Sitte die 
Eroberungen unter das fiegenbe Heer nach Verhältniß der 
Würde und des durch Tapferkeit erworbenen Verdienſtes. 

Sp hart diefe Abtretung auch ſcheinen mag, bemerft 
Ruͤhs in feiner Geſchichte des Mittelalters fehr richtig, fo 
jeigte fich bald, daß die Provinzialen glüdlicher waren, 
wie vorher. Die neue Regierung Foftete weniger; denn 
die Könige wohnten zundchft auf ihren Gütern, und lebten 
von dem Ertrage berfelben. Die Koften des Heeres fielen 
hinweg; der fhändliche Soldaten und Beamtendrud hör; 
te auf. Alle die Ausgaben, die der verfeinerte Zuftand 
zu Zeiten der Nömer erfordert hatte, waren nicht mehr 
noͤthig. Die Barbaren hatten nicht das Beduͤrfniß fünft- 
licher Landſtraßen, Kanäle, prächtiger Theater, Waflers 


*) Der obere Nahegau gieng auf beiden Seiten ber Nahe 
von Bingen bis DOberftein, und blieb in feiner erften 
Berfaffung, ohne baß er einem andern Gau untergeorb: 
net wurde. Der untere Nahegau, weldher ben Land: 
firih von Bingen bis Alzei und Mainz begriff, war zu 
den Deiten ber Karolinger, und vielleiht gar fhon im 
fünften Jahrhundert, nad) der Vandaliſchen Berheerung 
ein Theil bes Wormögaues, und warb gegen das Ende 
bes neunten Jahrhunderts wieder mit bem obern Nahes 
gau, und folglih mit dem Mainzer Sprengel, vereis 
nigt, der fhon vor Bonifazius Zeiten in feine erften 
Gränzen getreten war, Beide Gauen bildeten anfängs 
lid) einen einzigen; dem untern blieb in der Folge aus: 
fhlieglid, der Name Gau. 
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leitungen und anderer Schaupläge. Die Gewerbe, be: 
fonderg der Aderbau, erhoben ſich fihtbar, denn die Gers 
manen, die einen Theil der Früchte genoffen, forgten mit 
Ernft für Ruhe und Sicherheit. 

Diefer bergebrachten Gewohnheit nach erhielt der Kö» 
nig eigene große Güter, Dörfer und Höfe, bei welchen 
nachher königliche Pallaͤſte und Häufer gebauet wurden. 
So treffen wir auf der linfen Seite bed Rheins im 
Speiergau den Föniglichen Pallaft zu Speier, und in 
den neuern Zeiten die Fönigliche Burg zu Germersheim an. 
Sm Wormsgau waren folche zu Worms, zu Neuhaufen, 
zu Albsheim am Donnersberg, zu Odernheim bei Alzei, 
zu Yantern, zu Wolfftein; im Nohgau zu Mainz, zu Niers 
fein, zu Ingelheim und zu Kreuznach, und endlich im 
Trachgau zu Koblenz, zu Boppard und zu Wefel; fodann 
aufder rechten Seite des Rheins zu Ladenburg im Lobden⸗ 
gau, zu Tribur im obern Rheingau, zu Wiesbaden und 
Cuffſtein (Koftheim), im Kunigefundra, zu Frankfurt 
im Niedgau und fonften, wo große Ländereien dem Koͤ⸗ 
nige gehörten, 

Auch vermehrte fih das Fönigliche Einfommen durch 
Einziehung der Güter derjenigen, welche gewiffe Berbres 
chen begangen hatten. Der Fürft fonnte darüber freier, 
als über die Krongüter fchalten *). In einem jeden Pals 





*) Sie hießen terrae Salicae ad nostrum dominium fiscatae, 
Von biefer Art war das Dorf Langungon im obern 
Rheingau, von welhem König Ludwig ber Deutfche, 
als er es im Jahr 834 dem Klofter Lorſch geſchenkt hatte, 
fagt, daß e8 fein pures Eigenthum fey, und daß bie da= 
figen Leibeigenen nur einftweilen zum Eöniglichen Fiscus 
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laft war ein Verwalter (procurator regius); die Güter 
wurden, unter der Aufſicht eines Villici, durch feibeigene 
Knechte (mancipia) gebauet, aus denen bie fogenannten 
Königsleute entftanden find; fie biegen and) Servi fisca- 
linı, und hatten vor den Kuechten der freien Franfen den 
Vorzug, daß fie ald Zeugen angenommen wurden. Die 
meiften Reichsſtaͤdte, und fonderlich die Neichsdörfer in 
Schwaben und in der Wetterau, waren Lleberbleibfel von 
folgen föniglichen Dörfern, 

Sn feiner Provinz waren fo viele königlihe Häufer 
und Dörfer, als in unferm rheinifhen Franzien; nirgends 
waren auch fo viele gebannte Königsförfte; ein folcher 
war der Voſagus, der fih über einen großen Theil des 
Speier⸗, Wormds und Nahgau erftredte, der Sonwalb, 
wovon Dtto II. ein großes Stuͤck dem Erzitift Mainz 
im Jahr 996 fchenfte. Sn den übrigen Wäldern war die 
Jagd jedem freien Franken erlaubt, 

Diejenigen, welche große Ländereien ober vornehme 
Hofämter hatten, machten den Adel allein aus; mit’ Ahnen 
gieng der König zu Rathe. Die Herzoge Katten die oberfte 
Polizei und das Kriegsweſen in der ganzen Provinz zu 
beforgen. Doch war ihre Gewalt in den eroberten Pros 
vinzen von Schwaben, Baiern, größer als in Franzien. 
Hier waren die Könige felbft Herzoge; für fie vertraten 
die Procuratores regii ihre Stelle. Unter dem legten 
Merovinger war der Major Domus ald der alleinige 
Herzog und Fürft der Franfen anzufeben. Unter dem 





zu Tribur gefhlagen gewefen. Die Güter von ber ans 
dern Art, fiscus regius, bona fiscalia, wurden wahrfcheins 
lich nur den koͤniglichen Lehenmannen aufgetragen. 
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Herzoge ſtunden die Grafen; fie übten in den Gauen die 
Gerichtsbarkeit über die freien Franken; denn bad Recht, 
über die Knechte zu gebieten, fam dem Gutsherrn zu, der 
dieſes durch einen Maier verfeben lief. Edle Sranfen 
aber, Bifhöfe und Aebte, wurden vom Könige felbft ge— 
richtet, deffen Stellvertreter der Pfalzgraf Comes Pala- 
tn war. | 

Auch in Anfehung der koͤniglichen Gerichtspflege war 
der Herzog Stellvertreter; in einer jeden Provinz war ein 
tönigliches oder allgemeines Landgericht ). Die Gerichte 





*) Allgemein galt das falifhe Geſetz, lex Saliea, bei ben 
Franken. Noch find zwei falifhe Gefegbüher vorhanden, 
wovon das Ältere aus einem Fulder Eoder von Herold 
zu Zag gefördert wurde. Das Neuere , weldes die Wer: 
ordnungen ber fräntifhen Könige Chlodomig, Ehil— 
debert, Lothar enthielte, wurde von Lindebrog, 
Balluz, Pithocus, nebft den Kapitularien Karls 
db, Gr. und Ludwigs bes Frommen, vermehrt und 
verbeffert herausgegeben, Die Franken lebten nidt als 
lein nod im zwölften Jahrhundert nach biefen Gefegen, 
fondern audy bei. den Stalienern waren fie im eilften in 
tehtlihem Gebraud, Leibniz (de Origine francorum, 
8. 18.) hält dafür, dieſe Gefege fenen von den Abgeorb- 
neten der Bauen zu einer Zeit, wo fie noch feine Könige 
hatten , gefertigt worden. Dagegen iſt 9. Daniel der 
Meinung, fie feyen erft nad Einführung bes Ghriftens 
thums gegeben worden, welches aus ber Verhängung fo 
vieler und großer Geldftrafen erhelle, deren Anwendung 
in frühern Zeiten wegen bem herrſchenden Mangel nicht 
habe ftatt finden können, Man müffe ihre Abfaffung 
in bie Epoche ber Befiegung der Allemannen ſetzen, obs 
gleich diefelbe nachmal vermehrt und verbeffert worben. 
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wurden unter freiem Himmel gehalten, gewoͤhnlich auf 
Anhoͤhen, worin der Graf den Vorſitz nebſt einem Schult— 
heiß und Beifigern hatten; dergleichen Pläge biegen 
Stahlbühel. Bon den Grafen gieng die Berufung an den 
königlichen Pallaft. In die Provinzen, wenn es nicht 
recht zugienge, fihicfte der König Missos *), welche den 
eingefchlichenen Unorbrnungen abhelfen mußten. 

Sowohl die Herzoge, als Grafen, und die Edlen, 
hatten überall die wichtigften Befigungen, wie aus ben 
vielen Schanfungen zur erfeben ift, die fie häufig an Kloͤ— 
fter machten. Ihre Beſitzungen pflegten fie zu umzaͤunen, 
und machten Bifänge daraus. Die zweite Ordnung der 
Franken machten die Ingenui, die übrigen freien Frans 
fen, aus. Gie waren die gemeinen Franfen, populus 
francorum, welche nie einen Antheil an der Regierung 
gehabt. An den König zahlten fie Feine Abgaben **, fie 





und Bunbdling hält biefe Gefege für ſolche, welche nach 
Befiegung ber Allemannen diefem Volke gegeben wurben. 
Unter Terra salica werden foldye Güter verftanden , bie 
nur von Perfonen männlichen Geſchlechts vererbt werben 
konnten. Sie ſcheinen ihren Urfprung in ber Freigebig⸗ 
keit der Fürften gehabt zu haben, welde verbienten 
Männern folhe aus ihren Domainen zu verleihen pfleg= 
ten, ohne irgend eine Verpfliditung von Dienflleiftung, 
ganz frei und ohnbeſchwert. Stru ve Corpus Hist. Ger- 
manica. Tom. I, p. 111 et seq. 

*) Karıbd. Große erließ ein eigenes Capitulare de missis 
dominieis. Bon ihm wurden ihre Rechte und Befugniſſe 
erft genau beftimmt. 

“") Unter Theodorih, König von Auftrafien, entſtand 
ein großer Aufruhr, als diefer feinen Kranken einen Zris 
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waren allein zu Kriegsdienften verbunden, mußten den 
Staat ſchuͤtzen, wenn ein Aufgebot erfolgte. Diejenigen, 
fo nicht erfbienen, mußten die Gtrafe des Heerbannes 
erlegen. Selbft Biſchoͤfe und Aebte waren hievon nicht 
befreiet. Aus dieſen Ingenuis entftund nachher unfer 
deutfcher Adel; unter demſelben befanden fich auch einige 
Abkömmlinge von den alten römifchen Landeseinwohnern. 

Den dritten und legten Stand unter den Franfen, 
woraus unfere Bürger und Bauern entftanden find, bas 
ben die Knechte ausgemacht. Sie rührten theild von jols 
chen ber, bie ihre Freiheit verkauft, oder durch Verbrechen 
folhe verwirft hatten, oder waren Abfümmlinge von rös 
mifchen oder allemannifchen Gefangenen. Denn nad dem 
damals üblichen Kriegsgebrauche war Knechtfchaft das 
2008 der Beſiegten. Diefe mußten nun die Güter bauen, 
und wurden mit bem Gute verfauft und verfchenft; Ans 
dere von ihnen wurden nur zu häuslichen Dienften ges 
braucht. Eine ganze Familie mit ihren Mansis hieß eine 
Casata. Wenn die Franken eine Auflage verwilligten, 
fo wurde fie nach Verhaͤltniß der Gafaten beftimmt. 





but auflegen wollte, und unter dem Könige Chilpe— 
rich verließen viele ihre eigenen Güter, weil eine Ab: 
gabe darauf gelegt wurde, Siehe Gregor von Tours, 
Lib, V. cap. 38. Schon ber Name Francus zeigt die— 
fes an, und ed konnte fein anderer Begriff, als der von 
ber freien Geburt damit verknüpft werben. Homo inge- 
nuus und francus find in ben altdeutfchen Gefegen gleich— 
bedeutende Worte, Schon zu ben Zeiten bes Tacitus 
wußten die alten Deutfchen nichts, als nur von freimilli: 
gen Abgaben an ihre Zürften, und biefes wurde aud) un: 
ter den fränkifhen Königen beibehalten. 


Si 


Bon dem Zeitpunfte ber Regierung Chlodemige 
fann man fagen, daß das Chriftenthbum in Gallien erft 
fette Wurzel faßte, die Kirchen mit Bifchöfen verfeben, 
und fich eines bleibenden Schuges zu erfreuen hatten; 
mit vollem Recht gebührt ihm daher der ebrenvolle Titel 
des allerchriſtlichſten Königs, der auf alle feine Nachfolger 
übergieng. 

Bon den Schickſalen der Verbreitung des Chriftens, 
thums und der Gründung des Bisthums wird in dem Abs 
finitte von Entſtehung diefelben in unfern Gegenden die 
Rede ſeyn. 

Bon ben vier Söhnen Chlodewigs wurde ber Al 
tele Tbeodorich König von Auftrafien. Dasſelbe bes 
griff Das ganze Elfaß, Fothringen, dad Herzogthum Lu—⸗ 
remburg, die Srafichaften Namur und Hennegau, und 
was denfelben nord» und oftwärte von der Schelde bis an 
den Rhein gelegen. Seinen Sitz nahm er zu Meg. Um 
ter ihm und feinen Nachfolgern fiel währeub dem fecheten 
Jahrhundert wenig Erheblihes in unferer Gegend vor, 
als dag fie durch die immerwährenden Streitigkeiten, wels 
he in dem fränfiihen Haufe herrſchten, und die Anınas 
fungen der Herzoge, glei den Übrigen Provinzen, vwiels 
fältig Titte. Speier und Worms hatten fich zuerii aus den 
Trommern ber vandaliſchen und hunnifchen Verwuͤſtungen 
emporgehoben. | 

Theodorich vereinigte (HIN Anftrafien und Burs 
gund Durch Gcwaltihat auf feinem Haupte. Er genoß je 
doch nicht lange die Friichte feines Verbrecheng, und wurde 
durch feine Großmutter, die verfchmigte Brumebild, 
mit Gift aus dem Wege geräumt. Sie fu hte nun feinem 
Sohne Siegebert 1. die Krone aufzufegen; allein 
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ihre Regierung und Herrichaft war bei ben Großen fo vers 
haßt, daß fie lieber Chlotar II. von Neuftrien zum 
König haben wollten. Diefer warb daher von Arnulph 
und Pipin, ben angefeheniten Großen des auftrafifchen 
Reichs, zu deſſen Befignahme eingeladen. Chlotar 
rücte hierauf mit einem Heere bis Andernach vor. Er bes 
rief fich, trog dem ergangenen Widerfpruche von Seiten 
Brunehilds, auf den allgemeinen Ausspruch der Frans 
fen. Diefer war fo flar und unverkennbar, daß es 
Shlotarn ein Leichtes war, aud vor der Echlacht 
Sigebert und feine Brüder gefangen zu befommen. 
Die beiden Altern ließ er tödten, und bie mit Verbrechen 
jeder Art befledte Brunehild eines ſchmachvollen Tos 
des fterben. Zum Danf für die geleifteten Dienfte ers 
nannte Chlotar, Arnulph und Pipin zu Major 
Domus. Er regierte mit vielem Nuhme die fränkifche 
Monarchie, und gab feinem Sohne Dagobert L., als 
er bemfelben im Jahr 622 das auftrafifche Reich abtrat, 
biefe verbienftvollen Männer zur Seite. So lange Da; 
gobert ihrem weiſen Rathe folgte, war das Reich glüds 
lich. Ihn fann man ald ben eigentlichen Stifter ber jes 
Kigen Stadt anfehen. Theodebert I. war zwar fon 
‚ auf die Wieberaufbauung von Mainz bedacht, und feine 
Tochter Berthoara, unterftügt dur bie rühmlichen 
Berrühungen bes großen Bifhofs Sidonius, hatte ein 
herrliches Baprifterium erbauet, und gegen die andraͤn⸗ 
genden Fluthen des Rheins eine fee Mauer errichtet; 
allein Dagobert vergrößerte fie beträchtlich, indem er die 
Stadt näher gegen den Rhein hin erbauete. Etwa huns 
bert Jahre darnach umgab der Biſchof Rigbert, oder 
Sigbert, (712) die Stadt mit Mauern, und fchloß 
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darin drei Kirchen, die wahrfcheinlich von Altern fraͤn⸗ 
kiſchen Königen geftiftet worden, ein, nämlich: die St. 
Pauls, St. Georg» und St. Walpurgiss Kirche. 

Sm Jahr 633 erflärte Dagobert auf der Reichöver, 
ſammlung zu Meg das auftrafifhe Reich für unabpän, 
gig, und feinen Sohn Siegebert IM. zu deffen König. 
Da er aber erft drei Jahre alt war, fo gab man ihm 
den Erzbifhof von Eöln, Eunibert, und Arnuls 
phens Sohn, Anfegifilus, zur Seite, welche bie 
Reichsgeſchaͤfte beforgen follten. Diefer Fürft verewigte 
fein Andenfen durch Stiftung mehrerer Kloͤſter, worum 
ter die Stiftung von Stablo und Malmedy, und 
das Klofter Hirfhau im Wirmgau vorzüglich gehören. 
Auch das Altenmünfter - Klofter fegt feinen Urfprung in 
Diefe Zeiten. Bilehild fol eine nahe Verwandtin von 
Sigebert geweſen ſeyn. 

Pipin und Arnulphen kann man eigentlich als 
die Stifter der Würde der Major Domus anſehen. Bon 
nun an find die fränfifhen Könige als Schattenkoͤnige 
zu betrachten; in ihrem Namen herrſchten die Major Do- 
mus unumſchraͤnkt. Pipin von Heriftall, ein Enkel 
Arnulphs, hieß fhon Dux et princeps francorum ; 
fein Sohn Karl Martel befeftigte feine Gewalt durch 
die großen audgezeichneten Siege, bie er theils über bie 
Sarazenen und andere Völker erhielt. Im unthätiger, 
unnhger Ruhe verlebten die Abkoͤmmlinge Ehlodewig 4 
ihre Zage. Pipin der Kurze beflieg mit bem einftims. 
migen Willen der freien Franken Cim Jahr 747), den 
Thron, deffen Rechte diefe ohnmächtigen Fürften weder 
im Innern behaupten , noch gegen auswärtige zu fihägen 
vermochte. Schon lange waren die Major Domus alé 
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wirkliche Negenten angefehen, darum erflärfe auch ber 
Papſt Zacharias, ald man ihm die Frage vorlegte, 
05 derjenige, der den Namen eined Könige führe, oder 
jener, der die Pflichten und Dbliegenbeiten eires Königs 
erfülle, Herrſcher fey, ſich bejahend für das Letztere. 
Was der große Eohn Pipins, Karl, wirkte, wie 
fehr er fein Reich vergrößerte, dad er von tem Ebro 
bis zur Eau in Hungarn, von der Nordfee bis zum 
Mittelmeere .austehnte, und fein Haupt mit der laͤngſt 
In Abgang gefommenen abentläntifhen Krone fhmiückte, 
iſt allbefannt. Bemerken wollen wir nür, daß, wenn 
er nicht mit Kriegen und auemwärtigen Neichsangelegens 
heiten befhäftigt war, er meiftens im unfern Gegenden 
verweilte, fih in den Palläften zu Worms und Igel 
heim aufhielt, und Öfterd Den Kirchen und Reichsver⸗ 
ſammlungen zu St. Alban beimohnte, 

In dieſer Epoche flieg Das Anfehen ber Geifilichkrit, 
die Kirche wuchs an Gütern, weil fie zu Erreictung ibs 
rer Beftimmung nothwendig, und durch fie Seegen und 
Fülle über das Land verbreitet wurde. Nicht durch Aber 
glauben biltete fih die Größe und Madıt ter Kirche. 
Karl, dem man gewiß einen großen, vicl umfaffenten 
Geift micht abſprechen fann, erbob, beförderte, wo er 
nur konnte, Bifhöfe und Klöfter, Nicht bloß aus 
Staatsklugbeit machte er Biſchoͤfe mächtig; wohl wußte 
er, Daß er treue, ergebenere Anhänger an ihnen haben 
würde, als an den unrubigen Großen des Reiche. Der 
Geift des Chriſtenthums, das tiefe vorzuagmeife befeelte, 
war ihm freilich ein fiherer Buͤrge ihrer Treue, allein 
er war auch anderſeits Überzeugt, wie viel Außeres Ans 
ſehen auf ben größern und finnligern Haufen vermag, 
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wenn Tugend und Heiligkeit bed Wandels hiemit gepaart 
find. Er errichtete und begabte viele Klöfter, nicht aber 
allein, wie man heut zu Tage fälfchlicy wähnt, die Kuls 
tur ded Bodens zu bewirken, dieß war nur Nebenabficht, 
Die Verbreitung der befeligenden Lehre des Ghriftens 
thums, das nur allein im Stande ift, die Menfchen hie 
nieden zu humanijiren, und ihnen ten wahren Weg zu 
ihrem fünftigen Heile zu zeigen, war fein Hauptbeftreben. 
Hievon zeugen alle Urkunden biefes und des folgenden 
Zeitalter, Man war damals überzeugt, ganz im Geiſte 
und Einne ded Evangeliums, daß dad Gebet der Froms 
men bei Gptt etwas vermöze; darum trug jeder Gut⸗ 
benfende, fo viel er fonnte, bei, daß. diefer Zweck er 
reicht würde. Die erften Mönche. waren wahrhaft gots 
tesfürchtige Menfchen, die. fih dem Eetuͤmmel der Welt 
entzogen, allen, auch ven füßeften Lebendfreuden, ente 
fagten,, und in gänzlicher Abgefchiedenheit fich der Bes 
trachtung göttliher Wabrbeiten und dem Scelenheile des 
Naͤchſten widmeten. Kräuter, Wurzeln, Brod und Waſ⸗ 
fer waren ihre einzige Nahrung; von Fleifh und Wein 
war feine Rede. Schon Epener und Pithagorder waren 
ihnen bierin vorangegangen, ohne die naͤmliche Heilige 
feit der Gefinnungen, wie fie, zu baben. Wenn dieſe 
bei ten Alten, den Zuden und Heiden, ein Gegenftand 
ter Verehrung waren, warum follten diefe Männer mit 
einem hoͤhern rate von Neiniafeit der Sitten ed auch 
nicht bei ung Ghriften ſeyn? Faͤlſchlich glaubt man alls 
gemein, der Zwef ihrer Beftimmung fey erreicht, das 
heist, fie hätten Deutfchlande Wälder und Einöden in 
fultivirte Ländereien verwandelt, hätten die Glaffifer 
und bewahrt, bie ohne fie für amd verloren gegans 
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gen ”). Es fcheint vielmehr, daß bie Zeir ihrer Beftims 
mung deswegen vorübergangen, weil der herrſchende Zeit 
geift dem Göttlichen gänzlich entfremdet, und nur nach nie 
dern, finnlichen Lüften haſcht, nicht mehr empfänglich für 
höhere Aufopferungen ift, und daß Stifter und Kloͤſter 
beöwegen vernichtet worben, weil fie eine leicht zu erha⸗ 





*) Weit entfernt von Schwärmerri waren bie erften Or⸗ 
densftifter im Occidente; fie lehrten reine, ungeheudhelte 
@ottesfurdht, foberten Ruͤchternheit und Enthaltfamkeit 
zur Bezähmung ber finnlihen Zriebe. Arbeitfamkeit 
and Gebet waren ihnen unerläßliche Pflicht, das Wemüth 
follte nie mit fefter Anhaͤnglichkeit an die vergängliden 
Güter biefer Erde Haften, Ihr Hauptaugenmerk follte 

die Betrachtung ber göttlihen Gigenfhaften, und ihr 
Beftreben das Aehnlichwerden mit Bott, biefem hoͤchſten 
@ute Platos, wornah der Weife nur allein ftreben 
fol, feyn. Warum follte bie Erfüllung einer fo erhabes 
nen Beftimmung nicht unter einzelnen guten Seelen noch 
heut zu Zage Anhänger finden. Zum Belege, daß noch 
anbere billig denkende Männer biefe Anfichten theilen, 
führe id bie Stelle des Werfaflers der Anſichten bes 
Rheins H. 2, ©. 8 an, wo berfelbe in Betreff des Klo: 
fteewefens bemerkt: Mönche waren unfere erften Lehrer 
im Feldbau, in Wiffenfhaften und nüglihen Künften ; 
ohne fie hätten vieleicht die fhönen Gegenden bes Rheins 
gaues noch Jahrhunderte wild und anangebquet gelegen, 
Es ift wahr, bas Gute, was fie thun konnten, ift geſche⸗ 
benz aber gibt es nicht noch Menfhen, benen ed Roth 
ift, fi mit einem wunden Herzen, mit getäufchten Hoff⸗ 
nungen, in den Schoos einer ungeflörten Ginfamteit zu 
verbergen bie ihre Anfprühe auf das Leben aufgeben 
mußten, und nur noch das einzige legte Gut, den Frie⸗ 
den mit ſich felbft zu erhalten haben? Wo foll jegt ber, 
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fhende Beute, und weil fo manche von ihnen den Geiſt 
ihred Standes gänzlich außer Acht gelaffen, und ihren 
Beruf größtentheild ald einen Broderwerb betrachtet has 


ben. 


Wenn fhon in der Apofalipfe jener Biſchof wegen 


feiner Rauigfeit von Gott verworfen morden, welches 
Schickſal Haben jene zu gewarten, bie ihren hohen Beruf 





. 
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dem die Menſchen nichts mehr find, unb ber ihnen nichte 
mehr zu jeyn vermag, eine Zuflucht finden? Mo fol 
das gefallene Mädchen fid Hinwenden, um wenigſtens fi 
feldft ehren zu lernen, und bie Zugend wieder zu gewins 
nen, da bie Unfchutd niht mehr erworben werben fann'? 
Und hat es nit große, edle Menſchen gegeben, unb gibt 
es nicht noch welche, die — niht von Wahn und Trug 
geftaltet, bethört, fondern vom Sehnen nad) einem Hd⸗ 
bern und Unbelannten, das kein Traum ift, unmiderftch» 
lid ergriffen, aus Prunk und Getümmel in Stille und 
Ginfamleit ſich zuruͤckgezogen, und für Alles, was ers 
Scheint und vorübergeht, Leinen Sinn hatten.» Vox cla- 
mantis in deserto, h 


Und Ruͤhs in feinem Handbuch ber Geſchichte des 
Mittelalters, 11, Th. 1. Abth. ©. 45, nachdem er mit 
eben fo vielem Scharffinne als Wahrbeitsliebe bie Bora 
theile und Nadıtheile, welche aus ben religiöfen Stiftuns 
gen dem Staate erwahfen, erörtert, ſchließt mit folgens 
den Worten : Die engherzige kameraliſtiſche ueberſicht auf 
ewigen Erwerb und Verdienſt, wodurd der Staat zu eis 
nem großen Hanbelds Gomtoir umgebildet wird, hat bie 
Gemüther und bie Gitten verborben, und am Enbe 
mödte bie Thaͤtigkeit ‚ felbft des faulſten Moͤnches, noch 
immer manchen Beſchaͤftigungen, die in den neuern 
Staatsverhältniffen noͤthig ſind, und im Grunde unmit« 
telbar an Müffiggang grängen , die Wage halten. 
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gänzlich außer Acht fegten, und nur ſchnoͤden vergänglis 
hen Vergnuͤgungen nachjagen; diefes ift wohl eher der 
Grund, warum jenes göttliche Strafgericht über den Gles 
rus ergangen ift *), 


% 





) Ucber die Pflicht der nüglichen zwedmäßigen Verwendung 
ber geiftiihen Güter verdient die merkwürdige Stelle des 
berüümten Hugo Grotius angeführt zu werden: 
Quac idem Grotius habent in Anotatis ad art. 16. Conf, 

- Aug. et Consult. Cassandri: nescio an non aeque, imo po- 
tius nostrum aevum ad illud Grotii tangant. Sunt autem 
sequentia, ac quod dieit Cassander; Imperatorum ac re- 
gum hoc quoque esse olficium, ut leges divinas ac canoni- 
cas conservent, verissimum est debeut enim Christo »ervire 
etiam qua rexes, sed cavere sibi debent, ne schisınati dent 
causam, sed ita se norint Ecclesiarum sui regni esse tuto- 
res , ut simul meminerint Ecelesiae universalis se esse filios. 
Pessime autem oſſicium hoc implent principes, qui ea, quae 
olim Deo, id est, piis usibus data sunt, ad sus et quidem 
profanissimos saepe usus vertunt, hoc »bteatu, quod niınis 
multa possideant Episcopi. Si rimium multa habent Epis- 
copi, detur quod superest Presbiteris et Diaconis, detur 
Ecclesiis aedificandis aut instaurandis, detur pauperibus, 
popularibus, et si ei desint, externis, sicut olim ab Achıja 
et Macedonia missa sunt in Judaeam pecuniae, redimantur, 
qui apud barbaros sunt caplivi, quam ab causam multi 
Episeopi vasa Ecclesine etiam jam conservata vendidere, 
quidam semet ipsos dedere pignori. Miror nun terreri cos, 
qui vetus testamentum legunt, Achanis, qui novum Ana- 
niae exemplo. Et haec vel praecipua causa est, cur tum 
diu bella durent, non tantum, quia prepter ista utrioque 
bellatur, verum etiam, quig Deus contemptum sui, sic ul- 
ciscitur.“ | 

aDie Hanbhabung ber adttlihen und kanoniſchen Ge; 
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Vorzüglich unter den Karolingern wuchs die Macht 
und das Anfehen der Kirche. Die Mainzer Erzbifchöfe 
ragten in derfelben hervor. Sie waren die naͤchſten um 
die Könige, halfen ihnen mit Rath und That, Durch die 





feße ,» fagt Grotius, «tft eine unläugbare Pflicht ber 
Kaifer und NHönige; denn fie find verbunden, Ghrifto 
aud als Könige zu dienen; aber hüten follen fie ſich, daß 
fie feine Gelegenheit zur Spaltung geben ; denn fo wie 
ihrem Schuge bie Kirchen ihres Reiches anvertrauet find, 
fo follen fie auch ihrer Verbindlichkeit als Kinder der alls 
gemeinen Kirche eingedenk feyn. Sehr Übel erfüllen aber 
jene Zürften ihre Pfliht, welche daijenige, was ehehin 
Gott, das beißt, zum frommen Gebrauch , dargebradıt 
worden, zu ihrem, oft dem unbeiligiten, Gebraude vers 
wenden, unter bem Vorwande, die Biichöfr befäßen zu 
viel. Haben die Bifchöfe zu viel, fo gebe man das Webers 
flüffige den Prieftern und Diaktonen, man verwende es 
für die Herftellung und Wiebererbauung ber Kirchen, für 
Unterftügung ber Armen und Lanbleute, in Ermanges 
lung biefer an auswärtige Bebürftige, nach dem Beifpiel 
Jener, welde Geld von Achaja und Macedonien nad Zus 
böa fandten, Man erlaufe mit dem Ueberfluffe die Kreis 
heit Zener, weldhe in der Sklaverei barbarifher Natios 
nen ſchmachten, zu weidhem edeln Zwecke mande Bifhöfe 
bie gottgeweihten Gefäße fogar verkauft, und oft fid 
felbft zum Unterpfanb dahin gegeben buben. Sch wuns 
bere mid, daß dieſe nicht durd die heilige Schrift ers 
fhredt werden, wenn fie in dem alten Zeflamente das 
Beifp’ei Achans, im neuen jenes des Ananias lefen. Und 
dief.8 ift vielleicht bie vorzüglichfte Urfade, warum bie 
Kriege fo lang währen, nicht weil man aus dieſer Urſache 
Trieget ,„ fondern weil Gott bie Beratung Seiner auf 
biefe Art rädet.» 
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vielen Schenkungen und das Zehntengeſetz nahm die Kirche 
ſehr an Reichthuͤmern zu. Die Thaͤtigkeit unſerer Erzbi⸗ 





Man erftaunet, eine ſolche Sprache im ſiebenzehn⸗ 
ten Sahrhuntert zu hören, wo Religionsftreitigkeiten 
und Partheifuht auch den Verſtand bes Unbefangenften 
irre leiten fonnten. Grotius war Arminianer, aber 
auch ein eben fo großer Rechtögelehrter als Staatömann, 
der nad) reinen Prinzipien das Rehtmäßige einer Hands 
lung beurtheilte, wie fein berühmtes Wert de Jure belli 
et pacis zeigt. Was würde diefer redlihbentende Marın 
in unfern Zeiten gefagt haben ? 

Unter den neuern Scriftftellern brüdt fih Cubw. 
v. Haller in feiner Reftaurafion der Staatswiffens 
Schaft, Winterthur 1822, über die Suppreffion aller geifts 
lien Stiftungen, welche im Laufe von Jahrhunderten 
durch die fromme Freigebigkeit der Gläubigen entftanden, 
und der Belohnung‘ des Verdienftes, der unterſtuͤhung 
der Armuth, gewidmet waren, die freilich auch manchmal 
Unmürbigen zu Theil wurden ſehr Eräftig und richtig 
aus. Er fagt im IV, Ih. &. 334, Note 42: Die Säkus 
Yarlfation aller beutfcyen Erzbisthümer, Bisthämer, Kloͤ⸗ 
fter u. f. w. im Jahr 1803, nachdem bereits in Frank— 
reich gang andere Grunbfäge herrſchten, und fogar bie 
Kirche neuerdingd geordnet worden, ift eines ber auffals 
lendſten Ereigniffe unferer Beit, fo fehr es auch damals 
mit ftumpfer Gleichgültigkeit betrachtet wurde, Die Ents 
fhädigung der weltlihen Fürften war nicht einmal bie 
Abfihtz denn daran war ber franzöfifhen Sophiſten⸗ 
Negierungen wenig gelegen, und was hatten benn jene 
Kürften für ein Recht, auf Unkoften Anderer entfchädigt 
zu werben? Dber, was gewann Deutfchland dabei, wenn 
das Erbgut aller Kiaffen des Wolke an einzelne Geichleds 
ter übergieng? Eben fo wenig kann man fagen, daß 
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fhöfe, der rege Eifer, ber fie für Verbreitung der Reli⸗ 
gion befeelte, ihre Gelehrfamkeit und Wiſſenſchaft, ihr 





fie den Franzoſen zu Bewirkung bes Friedens, zu Be 
haltung des linken Rheinufers nöthig gewefen fey. Die 
uebermacht war durch Siege bereitö entſchieden; bie Frans 
zoſen hätten dem naͤmlichen Frieden ohne bie Sälularifas 
tionen befommen, und die geiftlichen Kürften würden in 
der Folge nod weniger Widerftand geleiftet haben , als 
die verftärkten mweltlihen. Die eigentlihe Abfiht war 
feine andere, als in Deutfhland, wie in Frankreich, die 
katholiſche Kirche, und mit derfeiben, wo moͤglich, die 
Religion zu vernichten, ein revolutionärer, von ber 
herrſchenden Sekte ſchon früher befchloffener Zweck, wel: 
cher durch Tradition ſelbſt auf Bonaparte uͤbergieng, 
der ihm vielleicht perfäntich nicht fo ſehr beipflichtete, zu 
befien Erleidhterung aber man ben weltlichen Fürften 
Deutfhlands jeme Lockſpeiſe anbot, bie fie noch dazu mit 
Zributen und perfänlicher er theuer genug 
bezaplen mußten. _ 

Rahdem Haller bewiefen , daß man jene Salami: 
tät hätte abwenden können , fährt er fort: «Allein die 
deutfhen katholiſchen Geiftliben liefen fid) wie Schaafe 
zur Schlachtbank führen, und haben fi nidt einmal 
mit den Waffen ihres Standes zu vertheidigen gewußt. 
Diefes gereicht ihnen aber aud) gar nicht zum Lobe; denn 
jene Güter waren nicht ihre Eigenthum, die fie gegen 
Penfionen abtreten durften; fie haben nit ſich felbft, 
fondern ihre Nachkommen und bie ihnen anvertraute 
Kirche geopfert. Das Oberhaupt ber Kirche war ihnen 
mit andern Beifpielen vorangegangen, und hat noch als 
lein für fie das Mögliche gethan. Bern fey es von mir, 
die ungluͤcklich Beraubten, die ich vielmehr fhäge und 
bedaure‘, nod durch Vorwürfe Eränten zu wollen. Aber 
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frommer Mandel, Alles trug dazu bei, fie in den Augen 
des Volks groß und geehrt zu machen. Auf ihre Stimme 
nahm man auf den Reihstagen die Rüdfiht, die man 
ehemals auf jene des Volfd in den Maiverfammlungen 
hatte. Cie waren die Rathgeber, Friedengitifter, Ges 
heimfchreiber der Könige. Go vereinigten fich ſchon frühe 
die gänftigen Umftände, welche den Mainzer Erzbifchof 
zum Erſten nach dem Kaijer machten, und den Grund zu 
der nachinaligen Größe und Bedeutenheit unſers Erzftiftes 
legten, 


Die Einwohner unferer Gegenden waren auch gefit 
teter und gebildeter, wie die übrigen Bewohner des 
Reichs. Der frühere Umgang mir den Römern batte 
hiezu Vieles beigetragen. Der Aufenthalt des Hofes, bes 
fonderd der Karolinger, die meifteng in den rheinifchen 
Provinzen verweilten, milderten die Sitten. Vogt, in 
feinem Abriffe der Mainzer Gefchichte, macht folgende 
Schilderung von dem Gharafter unferer Borältern in den 
damaligen Zeiten, welche er aus der Analogie berzuleiten 
fucht, da ed an fihern Nachrichten hierüber gebricht. Das 
ſchon fultivirte Gallien, fagt er, gränzte an unfer Land. 
Die Römer liegen fi bier mit ihren Künften und Eitten 
nieder. Das Chriſtenthum wurde bier frühe angepflanzt, 





es ift nöthig, zu zeigen, daß wir alle mehr ober weniger 
an dem Unglüde der Zeiten fhuld find; es ift Reiner 
unter uns, ber nicht Böfes gefagt, gethan, begünftiget 
oder gebilliget habe, Keiner, der nicht im Sad und in 
ber Aſche Buße thun müfje: und erft, wenn dieſes Gefühl 
allgemein und lebendig ift, dann wird es aud wieder 
beffer werden.» 
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und die Geiftlichen, welde ihrem Stande nach zu der Zeit 
die feinften, gelebrteften und gefittetften Reute der Nation 
waren, nifteten fich hier allerwegen an. Der Hof bielt ſich 
hier beinabe beſtaͤndig auf, und die wichtigften Reichsge⸗ 
fhäfte wurden bier abgethan. Die Kriege und Fehden 
wurden fern von unſerm Rande geführt, bier baucte mar 
nur Dalläfte, Kirchen und das Feld. Die feuchten Waͤl— 
ber waren ausgehauen, die falte Luft gemäßigt, Geiſt 
und Körper durch Minne, Spiel und Wein erbeitert und 
gemildert. Ein fol neues Klima, ſolch neue Teichäftis 
gungen, ein folh uͤppiges Leben machte nothwendig die 
Gedanfen mannichfaltiger, feiner und fehärfer, die Ges 
fühle fanfter, und die Thaten und Unternehmungen frieds 
licher. Unfere Bewohner waren demzufolge mehr aufges 
legt zur Wiffenfchaft und friedlichen Verhandlung als zum 
Kriege, mehr zum Echarfbliden ald zur Falten Ueberle— 
gung, mehr zum Spiele des Witzes und Genuffe als zum 
fhweren Studieren und Arbeiten.» 

Mit dem im Gabre 814 zu Aachen erfolgten Tobe 
Karls des Großen entfloh die Seele des weitfchichtis 
gen fränfifhen Reichs. Seinem gutmüthigen Sohne 
Ludwig fehlte ed an Kraft zur Reitung einer fo großen 
Monarchie. Nedlichfeit, ausgezeichneter guter Wille, dag 
Wohl des Staates zu befördern, waren nicht hinreichend, 
um Eintracht unter feinen unruhigen Söhnen zu erhalten. 
Seine Schwaͤche verleitete ihn, fchen bei Lebzeiten das 
Reich unter diefelben zu theilen. Als er aber nachmalen 
zu Gunſten des von feiner zweiten Gemahlin Judith 
nachgebornen Sohnes Karl eine neue Theilung verans 
ftaltete, fo empörten ſich deſſen Söhne, deren tadelnewers 
thes Betragen die traurigfien Folgen für den Vater und 
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die Monarchie hatte. Im Jahr 832 verfammelte Kaifer 
Ludwig ein Heer zu Mainz, um gegen feinen Sohn 
Ludwig zu Felde zu ziehen, der mit den Baiern Alles 
mannien weggenommen, und fchon in Franzien eingedruns 
gen war. Der Kaifer gieng über den Rhein, und lagerte 
fih bei Tribur. Als der Sohn biefes erfuhr, zog er ſich 
bis nach Augsburg zurüd. Da aber im folgenden Jahre 
der unglüdliche Vater von den Seinigen im Elfaß treulos 
verlaffen worden, nahm Lothar ihn mit feinem jüngften 
Sohne Karl gefangen. Bon diefer Zeit an zählt Luds 
wig der Deutfche die Zahre feiner Regierung in Oſt—⸗ 
franten. Die Schriftfteller melden zwar noch nichtd von 
einer neuen Theilung der Monarchie, aber es fcheint Doch, 


daß Ludwig während der Gefangenfchaft des Vaters 


über das rheinifche Franzien geherrihet habe, wie aus 
einem Schenfungsbriefe der Abtei Lorſch erhellet, deſſen 
Beftätigung Ludwig der Deutſche ertbeilte. Nach 
dem bei Mainz auf einer Rheinau erfolgten Tode des Kai« 
ford Ludwigs d. F. fuchte Lothar das ganze Reid 
an ſich zu bringen. Er eilte fogleich aus Stalien; unfer 
Baterland warb nun der Schauplag des heftigften Kries 
ged. Erzbifhof Dttgar und Graf Adalbert von 


Metz hielten ed mit Lotharn, und fuchten die deutfchen 


— 


Voͤlker durch Verſprechungen von Ludwig abwendig zu 
machen. Lothar kam ſelbſt nach Mainz, mußte aber, 
da ſein Bruder Ludwig im Elſaß uͤber den Rhein geſetzt, 
und ſich mit dem juͤngern Karl vereint hatte, eilends 
zurüdziehen. Zu Worms hielten beide Brüder Ritterfpiele, 
und lebten in ber größten Eintracht. Der Erzbifhof O tt 
gar follte zwar die Mofel vertheidigen, er getrauete ſich 
aber nicht, diefer vereinten Macht zu widerſtehen, und 
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verließ dieſe Stellung, worauf Loth ar fih nad Troies 
(842) zurüdzog ). Im dieſer mißlichen Lage fchicdte er 
Abgeordnete an Ludwig und Karl mit Friebendanträ- 
gen”), zu ‚deren Abſchließung man einen gelegenen Drt 


2) (56 verdient bemerkt zu werben, daß mdn um biefe Beit 
in dem fränkifhen Reiche die Jahrzahl von der Menſch⸗ 
werbung Chriſti zu gebrauden anfieng, da man fonft 
uur bie Regierungsjahre bes Regenten nebft ber Indik— 
tion zu bemerken pflegte. Man findet daber unter den 
Bulbifhen Scenkungebriefen zween von diefem Zahre 
842, in welchen foldhes deutlich ausgebrädt ift, doch nur 
von Privatperfonen, da hingegen bie Könige in Deutfc: 
land folhe Jahrzahl erft ums Jahr 800 eingeführt has 
ben. Man muß alfo von dieſer Epoche an den Anfang 
des Jahres von dem 25. März, als dem Zage von Mariä 
Verkündigung, nicht aber von der Geburt oder Befhneis 
bung des Herrn, rechnen: ein Umftand, der bei chronos 
logifher Richtigſtellung eines Factums von hoͤchſter Wich⸗ 
tigkeit iſt. 


*) Nicht unangenehm wird es ſeyn, die Formel bes Eides 
anzufuͤhren, welche Lubmwig ber Deutſche, und 
Karl, König von Frankreich, zu Straßburg am 14. 
Bornung 842, in Gegenwart bes Geeres und ber Großen 
bes Reihe, wechfeljeitig zur Bertheidigung ihrer Rechte 
und Länder feierlic; ablegten. Sie ift hoͤchſt merkwürdig, 
weil fie die erfte Urkunde in romanifher, und die zweite 
in altdeutfcher Sprade ift, melde als ein aͤchtes vaters 
ländifhes Denkmal erhalten worden, und das uns von 
den rohen Anfängen beider Spraden ein unverfälfchtes 
Beugniß gibt: Marquard Kreher Hat biefe Formel 
im Jahr 1611 zuerft herausgegeben, biefem folgten Lüs 
nig, Schilter, Shöpflin, Heumann, Andre, 
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beſtimmen möge. Mit Freude nahmen die Bruͤder die Abs 
geordneten auf. Auf der im folgenden Jahre 843 zu Vers 
dun gehaltenen Zufanmenfunft fam man endlich überein, 
daß die ſchoͤne fränfifhe Monarchie, das Werk des großen 





\ 
Duchesne verbefferte ihre Fehler und Verfätfchungen 
mit Hilfe eines uralten Kober aus der Bibliothek des 
Petavius. Grandbidieu befolgte keinen von beis 
den, fondern befkräntte fi auf jenes, was ihm ganz 
ächt dünkte, welches wir nun bier anführen: 


Die erfte Zeile ift romaniſch, bie zweite altbeutfch, 
und die dritte zur Verftändniß in unferer gegenwärtigen 
Mutterfprade: 


„ 


Pro Deu Amur, et pro christian Poblo, et nostro commun 

In Goddes miuna, ind durh tes Kristianes folches, ind unser bed- 
hero 

Sn Gottes kiebe, und durch des chriftlihen Volkes, und unfer beeber 


Sacrament, dist.di en avant, in quant Deus savir et podir 

Gehältnissi, fun thesemo dage frammordes, so fram so mir Gott 
Gevizzei 

Erhaltung, von biefem Tage an hinführo, fo fern mir Gott Weiss 
beit 

me dunat, si Salvaraı jo cist meon fradre Karlo etin adjudha 

indi math Furgibit, so hald ih tisarı minan Bruodher Ludewige ind 


und Macht gibt, fo halt ich diefen meinen Bruder Ludwig mit ber 


er in cadhuna cosa, si cum hom per dreit son fradre salvar 
oe. 0 .'2 0.0. 0. Soso man mit rechtum sinan bruodher 
Huͤlfe in allen Sachen, wie man nad) Recht feinem Bruden thun 


Dist, ino quid il imi alıresi Jaret, et ab Lutker nul 
scal .. : . inthi uthaz er mig so sin madh, indi mit Lı heren inne 
folle, und daß er mir auch fo thue, und mit Lotharn in feine 
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Karls, getheilt werben follte. Der Altefte Lothar bes 
fam, nebjt dem Kaiferthbum, den beiten Theil, Ludwig 
Deutſchland nebft dem größten Theile des rheinifchen Frans 
ziens bieffeits, welches nun auf immer von der fränfifchen 
Monarchie abgeriffen ward. Denn ganz befonders wurben 
Ludwigen die Städte Mainz, Worms und Speier, 
fammt ihren Gauen, ausbedungen, und das vorzüglich 
wegen dem allgemein verbreiteten Weinwachs, woran das 
jenfeitige Deutfchland Mangel litte. Frankfurt wurde die 
Refidenz des deutſchen Könige. Karl der Juͤngſte 
erbielt Neuftrien, Aquitanien, Septimanien, nebft ber 
fpanifchen Mark von Katalonien. 


Mainz hatte im neunten Jahrhundert viele Ungluͤcks⸗ 
fälle , die fein Wachsthum hinderten, und ohne welche es 
eine größere Rolle gefpielt hätte. Ein fuͤrchterliches Erd⸗ 
beben zerftörte ed im Jahre 872. Kaum hatte es fich ets 
was erhuhlt, als es Kaifer Arnulpb im Jahr 893 bes 
lagerte und eroberte. Etwa fehzig Jahr fpäter, 953, 


——— mn 

plaid nunquam prindrai qui meon vol cist meon fradre 
theinni ding ne gegango, zbe minam Willon, tisan imo bruodher 
Leine Vergleichung eingebe, welder mit meinem Willen biefem 


meinem Bruber 
Ranco in damno sit, 


Ludewige ce Schadhen werhen, 
Ludwig zu Schaden werbe, 


Desgleihen legte das Volk und das Heer in beiben 
Sprachen den Eid ab, Das ältefte Monument ber teuto: 
nifhen Sprache, welches aus noch frühern Zeiten aufbes 
währt worden, ift die Regel des heil. Benedikts, 
welche Kero, ein Mönd von St. Ballen, im Jahr 720 
in diefe Sprache überfegt hat, 

| 7 
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warb ed von Kaifer Dtto J., wiewohl vergeblich, belas 
gert, hatte aber dabei fehr Vieles auszuftehen. Trotz all 
diefer unguͤnſtigen Ereigniffe war ed mehrern verbienftvols 
Ien Erzbifchöfen gelungen, den Grund zu einem bauerhafs 
ten Wohlftande und Ruhme der Stadt zulegen, die fie 
ald das Fundament ihrer Macht anfahen. Unter Wils 
legis begann erft ihre Kultur. Seine Bemühungen, 
die Wiffenfchaften in den Stiftsfchulen zu befördern, was 
ren Außerft nöthig; denn die Unwiſſenheit unter den Buͤr— 
gern war ihrer Armuth gleih. Handel und Snduftrie las 
gen zu Boden, und Beide begnügten fih an Eifenfabrifen 
für den Krieger und Pergamentfabrifen für die Mönche, 
Manufafturen von Wollentuch waren für die häusliche 
Bekleidung beider Gefchlechter hinreichend. Noch wurde 
das Faiferlihe Recht in politifchen Sachen vom Präfelt 
verwaltet, und die Advocati ber Mainzer Marf machten 
auh Anſpruͤche auf politifhe Gewalt; aber durch eing 
enge Verbindung des Erzbifchofs mit den Bürgern gelang 
e8 diefen, den Reichsvogt Utilo' 1003 zu verdrängen. 
Die ſtaͤdtiſche Gerichtsbarkeit in Givilfachen wurde längft 
vom Erzbifchof ausgeuͤbt. 

Unter dem Erzbiſchof Bardo wurde der Bau ber 
Stadtmauern fortgefegt, und die unter Wille gie abge» 
brannte Domkirche eingemeibet. Auch beftimmte er die 
Gränzen des Burgbannes, Unter feiner Regierung findet 
man zuerft Nachrichten vom Bürgermeifter und Rath zu 
Mainz, bie in der Folge fo wichtig wurden. Mit den 
Wohlftande und der Bevölkerung mußte fich natürlich auch 
die bürgerliche Einrichtung verbeffern. Die Erftern hatten 
fo jehr zugenommen, und der Handel war fo bedeutend 
geworden, daß fich viele Italiener in der Stadt niederlies 
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Ben, und die Juden fehr zahlreich wurden. Wollen + und 
Leinentuch waren feine Hauptzweige. Auch wurden zier, 
liche Goldarbeiten verfertigt. Die verfchiedenen Hands 
werfer vereinigten ſich in Bruderfihaften, und legten fo 
den Grund zu den fünftigen Zünften und der Selbſtherr⸗ 
ſchaft der Stadt. 

Dieſes iſt aber keineswegs ſo zu verſtehen, als wenn 
Mainz eine gaͤnzlich freie, unabhaͤngige Stadt, wie 
Manche geglaubt, geweſen; denn fie war nie eine unmit⸗ 
telbare Faiferliche freie Stadt, fondern fie genoß nur gro, 
Ber Vorrechte und Freiheiten, die fie theild von Katfern, 
theild von ihren Erzbifhöfen erhalten. Den Grund hiezu 
legte vorzuͤglich, die ihrem Erzbiſchof Adelbert I. bes 
wiefene große Treue und Anhänglichfeit der Bürger, mels 
de ihn aus der harten Gefangenfchaft Kaifers Hein» 
rich V. befreiet hatten. Aus Dankbarkeit ertheilte er den 
Bürgern jenen großen, in feiner Art faft einzigen Frei 
heitsbrief, den man noch heute auf der erzenen Domthüre 
eingegraben ſieht. Vermoͤge dieſem wurden fie vom aus, 
wärtigen Bogtgebing befreiet, follen nur vor ihren natuͤr⸗ 
lichen Richtern erfcheinen, und dürfen mit keinen unge 
wöhnlichen Laſten und Abgaben beſchwert werden. 

Während den dftern Abmefenheiten ver Erzbiſchoͤfe, 
die mehrmalen wegen Heereszuͤgen oder andern Reichs⸗ 
angelegenheiten in entferntern Gegenden ſich aufhielten, 
und oft ſich nicht bekuͤmmerten, mas zu Haufe vorgieng, 
erweiterten bie Bürger allmälig ihre Gerechtfamen. Durch 
lange Gewohnheit wurden fie trogig, verfügten den Erz, 
biſchoͤfen öfters den ſchuldigen Gehorfam, oder nöthigten 
fie gar zu noch größern Verwilligungen. Diefes fand ber 
fonders im zwölften und dreizehnten Jahrhundert ftatt. 
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Eine gröfere Ausdehnung von Privilegien brungen . 
die Bürger im Jahre 1244 dem Erzbifhof Sifried II. 
ab. Diefer wollte mit den Waffen alte — nicht mehr ges 
bräuchlide — Rechte behaupten, warb aber in feiner 
Wohnung von den Bürgern überfallen, und mußte fehr 
nachtheilige Bedingnifle eingehen. So mußte er fich vers 
pflichten, weder in der Stabt noch in einer Stunde Um⸗ 
fang eine fefte Burg zu erbauen. Den Bürgern mwurbe 
das Umgeld geftattet, fo lange es der Stadt Nothburft 
erheiſchet, und bie freie ungehinderte Wahl von vier und 
zwanzig Perfonen für den Rath, Der Erzbifhof vers 
pflichtet fich ferner zur Vertheidigung der Stadt gegen jed⸗ 
weden Feind, verfpricht, mit nicht mehr Leuten in bie 
Stadt zu ziehen, ald es den Bürgern gut bünfen würde, 
Geftattet weiter die Präfentation eines Geiftlichen für 
das Hospital, deſſen Verwaltung jenen Bürgern foll ans 
vertranet werben, die fie biezu beftimmen würden. Das 
gegen machten die Bürger fich verbindlich, nieden Erzbis 
fchof oder die Seinigen zu verlaffen. 

Ferner erhellt aus den alten Stabtfiegeln, bag Mainz 
tie eine freie Reichsſtadt geweſen. Denn zu feiner Zeit 
war der Reichsadler weder auf diefen noch an den öffentlis 
chen Gebäuden zu ſehen; ſtets erfcheint der heil. Martin 
ober das Mainzer Rad auf denſelben. Bodmann bes 
hauptet zwar, dieß fey noch Fein Beweis, indem die 
Reichsſtaͤdte erft im fünfzehnten Jahrhundert den Gebrauch 
anfingen, ſich des Adlers als eines ausſchließenden Zeis 
chens ihrer Unmittelbarfeit zn bedienen. Das Domkapitel 
in feinem Schreiben vom Jahr 1470 an den Papſt Sir; 
tus IV., worin bagfelbe die Nechte bes Mainzer Erzftifs 
tes und der Stadt gegen die Eingriffe Kaifer Frieder 
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rich8 III. zu vertheibigen fucht, erwähnt dreier Siegel, 
deren fich die Stadt feit ben Älteften Zeiten bediente. Das 
größere jtellte den heil. Martin in bifchöflidem Ornate 
mit dem Stabe fitend vor, mit ber Umfchrift: Aurea Mo- 
guncia Romane Ecclesie specialis filia. Auf dem klei⸗ 
nern faß der heil. Martin auf einem Pferde, feinen Mans 
tel mit dem Schwerbdte theilend, und einem Armen barreis 
hend. Die Umfchrift fautete: S. Universitatis Civitatis 
Maguntine. Auf dem dritten, dem geheimen Siegel, er 
blifte man den heil. Martin, auf dem Bette fiegend, ges 
gen ihm über Ehriftus mit den Worten: Martinus adhuc 
Catechumenus hac me veste contexit. Gudenus 
erwähnt noch eines Feinern, worauf zwei Räder, welche 
mit einem Band und Balken, in Form eines Fleinen Kreus 
zes, verbunden find, zu fehen waren, mit der Infchrift : 
Sigillum minus Civitatis Maguntine, 


Die Art und Weife ded Stabtregimentes während 
dem XI., XII, und XIII. Jahrhundert erfehen wir aus 
einem Manuffripte des verbienftvollen Hofraths Bobs 
mann, der foldhe als das Nefultat feiner biplomatifchen 


Forſchungen aufbewahrt hat, und. daß. ich bier wörtlich 
mittheile: 


Beftellung ber Stabt Mainz, Saec, XI— XIL 
Ad intellectum Chartarum nota : 


33 Die Regierungss (Regiments) und Polizeifar 
chen verſah Saec, XI, XU uud XIII, als Statthals 
ter bes Erzbifhofs zu Mainz, der Ficedaminus, der 
auch allen andern Ofliciatis ded Erzbifchofs in den 
Urkunden vorgeht. 
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2) Die Militärs und Schugfachen, ver Praefeetus 
Civitatis, S. Burggravius, 5. Officiatus (Amts 
mann), ald Gouverneur oder Stadtkomman— 
bant, welder auch ben ftädtifchen Schuß hatte. 
Diefe Stelle warb am Ende des Saec. XI. mit dem 
Munere Comitis Moguntini durch Heirath verbuns 
ben. Unter ihm ftanden die Centuriones (Stadts 
bauptleute) und die Stipendiarii (Söldner). 

3) Sn Cameral- und Defonomiefakhen ber Ca- 
merarius als erzbifh. Kammerpräfident und Direk⸗ 
tor. Unter ihm fanden ald Officiati speciales : 
a) ber Thelonearius (Zöller), b) der Magister fori 
(Marftmeifter), c) Magister monetae , ald Präfis 
dent ber Münzer und Hausgenofien. In der Folge 
(Saec. XII.) wurbe ber Camerarius zugleich ale 
Präfident an das Stabtgericht gefegt, ald der Advo- 
catus erlofch. 

4) In Juſt iz ſachen, und zwar: 

a) Sn geifblichen: die Judices Sanctae Sedis Mo- 
guntinae, 
b) Sn weltlidhen: 
aa) In Civilibus, der Advocatus (Stadtvogt), und 
fein Minifter, der Scultetus. Diefed Amt wurde 
Saec, XI. mit dem Munere Comitis verbunden. 
bb) In Criminalibus: der Comes (Dberfriminals 
Richter), unb ber Ficecomes, S. FValpodo 
(Unterfriminal-Richter). Die Nachrichten vom 
Comite erlöfchen in der Mitte des zwölften 
Jahrhunderts. 
cc) In Feudalibus, die beſonders ernannte Judicia 


parium Curiae, 
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I. Der Rath ober bie Stadt. 


a) In Negierungss und Polizeifahen, Bürs 


b) 


c) 


germeifter und Rathſeß mit feinen zwei 
Rathſchreibern, und Praeconibus (die mit den 
Ruden). 

In Zuftizfachen die Vierer, aut quatuor Sca- 
bini, | 

Sn Kämmereifaben: die Schagmeifter, 
Rhynmeifter, Kaufhausmeifter, Baumes 
fter ꝛc. 


d) Mitlitärfahen, geiftliihe und Lehner, Kris 


minals und Bogteifahen gehörten nicht vor 
den Rath; doch mifchte fich derfelbe im XIV. und XV. 
Sahrhundert in die Fogthetica ald Dberhof und ex 
capite des Friedebuchs und Handhabung des ftäd- 
tifhen Bannfriedens. Don einem ftädtifchen befons 
dern Armamentario, Stabulo, findet ſich nichts, wohl 
aber von Archiv (off der Fryheit). Teſtaments⸗ 
ſachen wurden beim Stadtgericht oder bei dem geifts 
fihen Gericht geſchlichtet. Vormundſchafts⸗, 
Pupillarfahen beim Rath. Was aber Schuld, 
Pfand, Eigen, Erbe, Lehn betraf, ausichlüfs 
fig beim Stadtgericht. Teſtament⸗, Erb», Pfands, 
Schuld» und Lehnſachen verwickelten oft das geiftliche 
und -weltliche Stadtgericht in Conflicte, und Cur- 
bas, welche fonAächft zu ftädtifchen und Rathsbeſchwer⸗ 
den ausſchlugen. 


Die Bizedome waren in den ÄAlteften Zeiten biejenis 


gen, fo die Stelle des Erzbifchofs vertraten. Sie mußten 
Sorge tragen über die Güter der Kirche, mußten diefelben 
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fowohl vor den Gerichten, ald mit den Waffen vertheibis 
gen. Wenn ein Heeraufgeboth gefhah, fo mußten fie an 
der Spige der Bafallen ins Feld ziehen, und alle jene 
Handlungen verrichten, wozu der Biſchof von Rechts und 
Reihe wegen verpflichtet war, melde aber mit feiner 
Würde nicht vereinbar waren, In den fpätern Zeiten 
hatte der Vicedom nur eine geringere Macht, war blos 
das Oberhaupt ded Stadtraths, hatte die obere Leitung 
der Polizeifachen, war aber feit dem Sahre 1515 jedesmal 
der eigentliche Hofrichter. Ein gewiffer Bifo, der in 
der Mitte des eilften Jahrhunderts lebte, it ung ale der 
Erfte befannt, 

Das Amt der Stadtkaͤmmerer war eines ber wichtige 
fen. Er war Borfteher des Stadtgerichts, welches aus 
einem Stadtfehultheißen und vier Beifigern beftund, ber 
Alles, fogar über Realklagen der Geiftlichen,, zu richten 
batte *)5; ob auch die Adelichen feiner Gerichtsbarkeit uns 





*) Mallum oder Mallus (Ungeboden Ding) hieß bas öffentliche 
Gericht, welches während dem Mittelalter dreimal des Jahre 
bier unter dem Vorfige des Stadtfämmerers, anderftimo 
unter jenem bes Grafen, zur Schlichtung der Streitigkeiten, 
unter freiem Himmel gehalten wurden, Diefe Benennung 
entflund wahrfheinlih von Mael, weil der Ort diefer 
feierlichen Zufgmmenkunft mit einem Maelzeihen kennbar 
gemacht wurde, Sn unferer Stadt befand ſich das Mael 
neben dem ehemaligen Stabtgeridhtshaufe vor dem Bis: 
ſchofshofe. Bor dem Zahre 1793 fahe man bafelbft auf 
drei Quaderſteinen eine eiferne Maffe quer liegen, welche 
biefe alte Sitte, Gericht zu halten, noch in unfern Zas 
gen beurtundete, In diefem Jahre wurbe fie von ben in 
ber vaterländifhen Gefhichte unkundigen Klubbiften als 
ein angeblihes Aeichen ber Knechtſchaft und Sklaverei 
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terworfen gewefen, iſt flreitig. Dem Erzbifchof funde 
dad Ernennungsredht zu. Seit dem Freiheitöbrief von 
Adelbert hatten die Bürger eine concurrirende Juris⸗ 
diftion,, und ſchickten deßhalb Deputirte. Im vierzehnten 
Sahrhundert wurden fie davon ausgefchloffen, und nach 
der Eroberung von Mainz, im Jahre 1462, befam das 
Gericht eine andere Form. Bon nun an erftreckte fich die 
Gerichtsbarkeit desfelben nur über die Bürger, die Appels 
fationen giengen an das Hofgericht, welches vorhin nicht 
ftatt gehabt, denn nach drei ergangenen Bannen wurde 
das Urtheil in Bollzug gejegt. Die Sentenzen wurden 
dreimal des Jahre publicirt. Das Ungeboden Ding wurde 
Mittwoch nach dem. 18. Jänner, Mittwoch nach dem 
Sonntag. Quasimodo *), und Mittwoch nad Johannis 
dem Täufer gehalten. . Die Urtheile biegen Bannbriefe, 
Der Kämmerer hatte das Necht, Geleit zu geben, 
er war Dbervormund; die Eingeferferten mußten ihm drei 
Gulden geben, und feynd ihm alle Frevel und Strafen. 
Auch hat er einen Gerichtsfchreiber zu feßen, einen Burg⸗ 
grafen an dem Gerichte, alle Salgmitter und einen Eicher. 
Er hatte die Macht, alle Herrlichkeit und Freiheit bes 


zerfhlagen. Mallum indicare hieß, bad Gericht anfagen 5 
mallare, vor Gericht fordern. Lehne hält dieſen Stein 
feineswegs für einen Mallus, fondern für ein Zeichen ber 
Smmunitäf bes Domftifts auf dem Höfchen, 

*) Diefer ift der erfte Sonntag nad Oſtern, gemeiniglid 
Dominica in Albis Dep, oder weißer Sonntag genannt, 
Nach dem alten Gebrauche ber Kirche wurde den Zäuflins 
gen auf Eharfamstag ein weißes Kleid angelegt, welches 
an biefem Gonntage abgelegt wurbe, Daher entftund 
diefe Benennung, 
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Erzbiſchofs zu handhaben und zu fobern. Dann mußten 
ihm von allen Eßwaaren, mechanifchen Arbeiten und dem 
Schlachtviehe Abgaben entrichtet werden. Die Hußgenofr 
feu uff der Münz mußten ihm in der halben Faften einen 
Salmen, oder an deffen Statt flnf Gulden zum Gefchenfe 
darbringen. Wenn er mit Tode abgieng, mußten fie ihn 
zu Grabe tragen. An den Tagen, an welpen er bad Un⸗ 
gebodending hielt, heißt es: des Morgens, ehe man das 
Gericht anhebt, foll der Sammerer dem Schultheifen und 
den Richtern eine Suppe beftellt han, und verfottene Huͤh⸗ 
ner daruff.  Abwechfelnd wurden bald Geiftliche, bald 
Weltliche zu diefer Stelle ernannt. Der erfte Kämmerer, 
der im Sabre 1069 vorkommt, ift ein gewiſſer Probft 
Burkhard, ber nachmals Bifchof zu Bafel oder Worms 
geworben. Bon der Hälfte des zwölften Jahrh. bis in die 
Mitte des vierzehnten Jahrh. begleitete faſt ausfchließend 
die Patriziers Familie de Turri diefed Amt. Von diefer 
‚Epoche an wurde das Kämmereramt nur an Domberren 
verliehen. 

Bon dem Amte der Walpoden oder Kriminalrichter 
reichen die Nachrichten bis in den Anfang des zwölften 
Sahrhunderts, wo wir einen gewiflen Erlevinus Wal 
podo von 1128 bis 1132 mit Diefer Würde beffeidet fin 
den. Er war ans einem Mainzer Patrizier» Gefchlechte, 
das diefes Amt erblich erhalten, und mehrere Jahrhunderte 
lang verwaltete. Mit Salmann Walpodo ”) erloſch 


*) Salmann Walpodo wurde 1328 Stadtkaͤmmerer, 
hatte das traurige Schickſal, daß er mit mehreren vors 
nehmen Mainzer Bürgern vom KRaifer Ludwig im Jahr 
1332 mit der Reihsacht belegt wurbe, Er hatte ſich des 
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diefed Amt und feine großen Gerechtfamen in dem Jahre 
1355. Nach ihm findet man feine Walpoden mehr, fons 
dern nur linterbeamte, eigentliche Gewaltsbothen, wie 
wir fie zu unfern Zeiten fahen, als Inftruftiongrichter in 
Kriminalfachen, VBorgefegte der Bagabunden, Dirnen ıc. 
In den Altern Zeiten hatten die Walpoden eine große un, 
umfhränfte Macht. Einen Dieb, der ibm von einem 
Mainzer Burger überantwortet wurbe, fonnte er hängen 
laffen, wenn es ded Klägers Wille war. Sühnet fich der 
Dieb aus, fagt das alte Weißthum, daſ dem Kleger ge- 
nug gefchiet, und dem Walpoden danfet, fo mag er ihn 
wol toden, ob er will, oder mit ime darumb dingen, day 
er lebendig bleibe. Ferner mußten alle Becker, ihre Frauen, 
Kinder , Redderknechte, Mollner vor einem Walpoden zu 
Gerichte ſtehen, umb alle Schuld und Bruch, umb Wort 


Kaifers Ungnade burdy bie WVerheerung und Brand bes 
Wiltorfliftes zugezogen, welchen die Bürger während ber 
ftreitigen Wahl Balbuins und Heinridhs von Bir: 
nenburg vollbradt hatten. Er farb im Jahr 1355, unb 

“ ward zu &t. Ignaz in der Elifabethen » Kapelle bei feis 
ner Gattin beerbigt. Gin Grabftein in erhabener Arbeit, 
von vorzüglidher Schönheit, bedeckte Beide. Diefes merk« 
würbige Altertbum wurde von profanen Händen fehr 
verftümmelt, als im Jahr 1733 der Mainzer Sekretär 
Mann in biefes Grab gelegt wurbe. Da nad feinem 
Abfterben kein Salmann Walp o do mehr vorkommt, 
fo vermuthet Gudenus, er ſey der Letzte dieſer Fami— 
lie geweſen, welches um ſo gewiſſer daraus erhelle, als 
nach dieſer Zeit die Walpoden als bloße Offizialen, 
Beamte mit verſchiebenen Beinamen erſcheinen, welche 
nad Willkuͤhr bes Erzbiſchofs ernannt wurden. 
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und umb Werk, nichts ußgenommen, Auch follen die Bes 
er noch niemand anders zu Menz kein Brod bejehen, 
ohne des Walpoden willen. 

Ein fonderbared Vorrecht, oder vielmehr Saft bes 
Walpoden, war, daß er je über ſechs Jahre einen Bären 
ziehen mußte, und mag ben mit ihm führen, wann er bas 
Brod befiehet, zum Gezugnuß ded Baͤrenbrods. Alle Wo⸗ 
chen mußten die Bäder demfelben das größte Brod, das 
fie zu Mark feil han, und die ander Woch das Fleinfte, 
als es uff irem Schranc liegt, geben. Bon diefem Brod 
mußte er dem Erzbifchof, als feinem de einen 
Theil abliefern. 

stem die Weber geben einem Waltpoden eine nuwe 
Flaſch, wann er Waltpob werbet, voll Wines. 

Sonderbar aber war die Berfahrungsart, wenn auf 
einen Pferd s oder Viehe⸗Diebſtahl geklagt wurde: So foll 
der Kleger dem Pferde treten mit feinem rechten Fufe des 
Pferdes Iinfen Fuf, und foll mit finer linden Hand dem 
Pferde griffen an fin rechten Dren, und fol die rechte 
Hand uff die Heiligen legen, und foll fweren, daſ das 
Pferd oder Viehe fin geweft feye, das er mit Handen ans 
rure, bis uff die. Stund, das es ihm biplich iſt verſtolen 
worden, 

Sehr uͤbel Famen die Juden weg, wenn ein Waltpobe 
einen Zuden bei einer Chriſten⸗Frawen oder Maide fun⸗ 
den, Unfeifchheit mit ihr zu triben, die mag er beide hals 
ten. Da fol man dem Juden fein Ding abefniden, und 
ein Aug uftechen, und Sie mit Ruden ußjagen; ober fie 
mogen umb eine Summe darumb Dingen. — 

Die Deutſchen erborgten die Einrichtung ihrer Ges 
meinheiten von ben Stalienern. Frie derich Barbas 
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roffa war ber erfte Kaiſer, der aus politifhen Abfichten 
bie Gemeinheiten begünftigte, um den Adel zu ſchwaͤchen. 
Die Kriege, welhe Frie derich in Italien führte, deſ— 
fen Heere unfer tapfere, kuͤhne Erzbifhof Chriftian 
befehligte, wirkten vortheilhaft auf unfere Gegend. Die 
Bürger lernten die Freiheiten der italienifhen Städte fen- 
nen. Ihre Macht und Neichthümer, eine Folge der ers 
rungenen Inſtitutionen, entzündeten in ihnen die Be 
gierbe, ſich auch diefe in ihrem Vaterlande zu verfchaffen. 
Mit angeftrengter Kraft beftrebten fie fich der ſchmaͤhlichen 
. Erniedrigung zu entwinden, und es gelang ihnen, wie 
wir es bei verfchiedenen Gelegenheiten ſahen. 

Mainz hatte in der legten Hälfte des breisehnten 
Sahrhunderts die höchfte Stufe der Macht erftiegen. Sie 
war das Haupt und der Mittelpunkt eines Städtebundes, 
welcher durch den edlen, patriotifchen Eifer des Mainzer 
Bürgerd Arnold Walpoden zu Stande gebracht wor: 
den *), und die ganze Kraft bed Reiches in fich vereinte, 
Als Hauptfig des erften Erzbifchofs von Germanien, ir 
Verbindung mit ihrem Glanze, ihrer Volksmenge, Lurus, 
dem Umfange ihrer Gebäude, wodurch fie zum Berfamms 
lungsorte der wichtigften Neichshoftage und Konzilien 
wurde, hatte fie den Beinamen Aurea, das goldene 
Mainz "), erhalten. Der benachbarte Adel war ſtolz 





*) Die Gefhichte dieſes merkwuͤrdigen Ereigniſſes wird uns 
ter der Regierung bes Erzbiſchofs Gerhards I, aus— 
fuͤhrlich erwaͤhnt werden. 


*9 Schon in ben aͤlteſten Zeiten hatte Mainz den Beina—⸗ 
men aurea. Manche glauben, es habe dieſe Benennung 
von der vergoldeten Kugel, welche ſich auf dem Monu— 
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barauf, den Bürgertitel zu erhalten, oder au in Fehden 
ald Söldner zu dienen. Mächtige Fürften bublten mit 
Eiferfucht um ihre Freundihaft, und fürchteten ihren 
Haß. 

Sp wie in den großen Städten Deutfchlande, fagt 
Soannis *), fo befanden fih auch zu Mainz viele ans 
ſehnliche Patrizier » Gefchlechter, welche zwar Bürger was 
ven, aber in feiner ber neun und zwanzig Zünften einges 
fhrieben waren. Bon denfelben hat er ung folgendes Ver; 
zeihnig aufbewahrt: Zum Jungen — Bermwolfe 
— zum Blasofen — Walpoden — zum Sil; 
berberg — zum Humbredt — Gelthus zur 
jungen Aben — Fürftenberg — zum gulden 
Shaf— zum Mulbaum — Shenfendberg— zum 


mente Drufus am Drufenlod befand, erhalten. Ans 
dere leiten fie vom heil, Aureus, von der ausgezeich— 
neten Froͤmmigkeit ihrer Bewohner, oder von bem gros 
fen Reichthume der Stadt her, Ein altes Manufeript, 
weldies Serrarius angeführt , hat die Urfachen dieſer 
Benennung in rohen, wenig zierlihen, aber vielleicht . 
fehr wahren Werfen der Nachwelt hinterlaffen : 


Aurea sum Villa, Moguntia nomine dicta. 
Mundi Matrona, specialis filia Romae, 

Plebe sccunda , speciosa, Situque jucunda, 
Fontibus et fluviis, atque aere tota salubris. i 
Sum divinorum lux, et decus oſſiciorum. 

Et plantafa piis cum civibus, atque benignis, 
Raro bellifica, sed pacis semper amica, 
Hujus sum laudis prae cunctis urbibus orbis. 


*) Im Il, Tom, in ber Abhandlung De Patriciis Mogunti- 
nensibus, p. 453, Ä 
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Liehtenftein — zur Eihe — zum Rebflod — 
Liehtenberg — Roſenberg — Lehnheim — 
Nußbaum — zum Landed, mit dem Beinamen zum 
Korb — Malsberg — Herold — Boderam zum 
Salmen — zum Baumgarten — Gensfleifh — 
von Sorgenloh — Wertheim — Apothefer 
— Gaftenhöfer, genannt Franfenftein — zum 
Froſch — Waldertheym — zum Cleman — 
Scherpelin — zum Weidenhof — Windeck — 
Reyfen — Hirken — Volgmer— welden er noch 
Andere als Patrizier hinzuzufügen glaubt, nämlich) Bech 
telmünzer, Neßen, Schlüßel von Arde, Ror⸗ 
bab, zum Lamb. 


Gemeiniglich wurden fie die Alten genannt; fie bes 
ftanden aus zwei Klaffen, die Einen hießen die Münzges 
noffen, die Andern, die Hausgenoſſen im Thiergarten. 
Auch hießen fie Unzünftige, weil fie in Feiner Zunft einge, 
fohrieben waren. Einige von ihnen waren mit ber abeli- 
chen Würde befleidet, wie bie zum Jungen, zum Hums 
brecht, Landeck, Gensfleifh, Malsberg, Gelthus zur 
jungen Aben, Andere nicht, obgleich fie wegen dem Alter 
ihres Geſchlechts und in Nückficht ihrer Reichthuͤmer, nicht 
zur Zahl der Plebejer gehörten, fondern gleichfam die Pa- 
trizier vom zweiten Range bildeten. Beide Klaffen beſa⸗ 
Ben von Alters ber fehr anfehnliche Prärogative. Sie 
bildeten einen befondern Staatsförper. Aus ihrer Mitte 
erwählten fie den Stadtſchultheiß und vier Stabtrichter, 
fodann die zwei erften Bürgermeifter und zwei und zwan⸗ 
zig Stadträthe. Die Hälfte von den öffentlichen Stadt⸗ 
Ämtern wurde von ihnen verfehen. 
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So wie die gemeinen Bürger die Stabtthore und 
Thuͤrme bewachten, fo dienten ſie nur zu Pferde, wenn 
ſie vom Kaiſer oder den verbuͤndeten Staͤdten aufgefordert 
wurden. Nebſt dem genoſſen ſie der Ehre, bei feierlichen 
Einzuͤgen der Erzbiſchoͤfe oder anderer Fürften zu Pferde 
dabei geharnifcht zu erfpeinen. 


Die Muͤnz⸗ und Hausgenoffen waren in Beſitz noch 
befonderer größerer Vorrechte. So fonnte Keiner von 
ihmen bei einem andern Richter als dem Muͤnzmeiſter be 
langt werden, nur im Falle verweigerter Suftiz wurden 
fie vor das geiftliche oder weltliche Gericht gezogen. Ih⸗ 
nen allein war es erlaubt, Gold⸗ und Silberſchmieden zu 
errichten, und das Geld zu verwechſeln. Sollte ein Buͤr⸗ 
ger es wagen, dieſem Gebote entgegen zu handeln, ſo 
verfiel er in Strafe, und mußte dem Muͤnzmeiſter ſechzig, 
und jedem Muͤnzgenoſſen fünf Schillinge entrichten. Nic 
mand durfte ohne ihr Vorwiſſen Gold oder Silber Faufen, 
um dasfelbe in auswärtige Münzen zu verbringen. Den 
Münzgenoffen allein ftund das Recht zu, über falſche 
Münze und ihren Werth zu urtheilen. Der Münzmeifter 
unterfuchte die Ellen, das Maaß und die Gewichte. 
Fand er ed nöthig, fo durfte er.mit Zuziehung eines Rich 
ters und zwei ehrbarer Bürger Unterſuchungen hierüber 
anftellen. Fand er Jemanden fehl, jo mußte er 60 Schil- 
linge Strafe erlegen. Greignete es ſich, daß der Erzbi- 
ſchof mit dem neuerwählten römifchen Könige ſich in das 
Lager von Frankfurt begab, oder benfelben auf einem 
Heereszuge begleitete, fo war den Miünzs und Hausger 
noffen die vorzüglihe Wache und der Dienft bei der Per: 
fon des Erzbiihofs anvertraut, _ 


* 
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Sp große und bedeutende Vorzüge machten bie Eifer, 
fucht der Bürger von der geringern Klaffe rege, und wur⸗ 
den die Beranlaffung zu Öftern ſtuͤrmiſchen Volksbewegun⸗ 
gen, die zwar beſchwichtigt, aber nie ganz gedaͤmpft wer⸗ 
den konnten. 


Viele von dieſen Geſchlechtern lebten mit einem fuͤr 
die damaligen Zeiten außerordentlichen Lurus. Einen 
vorzuͤglichen Stolz ſetzten fie in kuͤnſtlich gearbeitetes Sit; 
bergeſchirr. Mainz befaß beſonders viele Gold» und Sil—⸗ 
berarbeiter, welche einen fehr großen Ruf, felbft aus, 
waͤrts, hatten. Gogar nad ber für unfere Stadt fo fas 
talen Eroberung im Sabre 1462 fanden fi), nach einer 
alten Handſchrift, welhe Schunk in feinen Beiträgen 
anführt, unter den Zünften, welche 1475 dem Domkapi⸗ 
tel den Eid ablegten, 29 Goldſchmiede, woraus man alfo 
auf den ehemaligen Flor fehließen fann. Die Patrizier 
hielten auch öfters Turniere, wobei bie Frauen in voller 
Herrlichkeit und Glanz erfchienen, und den Siegern die 
Preige austheilten. Und wie viele fromme und wohlthäs 
tige Stiftungen, die meiftend im Laufe ber ftirmifchen 
Zeiten zu Grunde gegangen, verdanken wir nicht ihrem 
milden frommen Sinn, | 


So legte Arnold Walpodo ven Grund zur Erz 
bauung des Dominifanerffoftere: Ein gewiffer Eberzo 
fliftete gegen das Jahr 1320 dad Klöfter der Weißen, 
frauen, Humbert zum Widder um die Mitte des 
dreizehnten Sahrhunderts die reichen Klariffen, und die 
zum Jungen ftifteten DBenefizien in demſelben Klofter. 
Das Agnefenklofter verdankt feinen Urfprung der Fröms 
migfeit der Familie von Landeck zum Korb. 

8 
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Ueberſluͤßig und unnüge würde es ſeyn, die vielen ans 
dern mwohlthätigen Etiftungen,, welche tie Mainzer theils 
in HoBpitälern, theild in Kirchen und Kapellen machten, 
einzeln aufzuzählen, da fait alle im Laufe der Zeiten zu 
Grunde gegangen. Nur die merfwürdigften verdienten 
einer Erwähnung zur richtigen Beurtheilung des Geiftes 
jener Zeiten. | 


Britter Abschnitt. 


Bon dem Urfprung des Chriſtenthums, 
Seftaltung des Kirhenwefens, der Ent: 
ſtehung und den Gerechtſamen der Erzbis 
fhöfe und. des Domftiftd, der Erbauung 
ded Doms und feiner Denfmäler. 





Erftes Kapitel. 


Entftehung und Verbreitung bes Chriftentpums 
in unfern Gegenden. 


Ueber die Zeit, wann die chriftfiche Religion in Gallien 
und im unfere Gegenden eingeführt worden, läßt fich 
nichtd mit Beftimmtheit fagen. Als gewiß fann man aus 
nehmen, daß unter den römifchen Regionen viele Chriften 
waren; dieſes erhellet fchon Daraus, daß ein großer Theil 
ber erften Martirer aus Soldaten beftand. Beſonders bes 
fanden fich viele in der zwei und zwanzigften Legion *), wel: 
che der Belagerung Jeruſalems beimohnte, und auf Befehl 
des Titus, im Jahre 80, von Lion nach Mainz beordert 
wurde. Bei diefer Gelegenheit fol nun der heil. Cre s⸗ 
cend, ein Zünger bed Apofteld Paulus, nachdem er 
zu Vienne eine Kirche gegründet, auch bieher gefommen, 
den Glauben verfindet, und das Bisthum errichtet haben. 





*) Diefe Legion befand ſich allda bei der Kreuzigung Chriſti. 
Die Pflanzftadt ihrer Werillaren war Patras in Achaja. 


— 
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So viele Gruͤnde Fuchs fuͤr dieſe Meinung anfuͤhrt, 
ſo erheben ſich dagegen viele Schwierigkeiten. Hauptſaͤch⸗ 
lich ſtuͤtzet er ſich auf den I. Brief Pauli an Timotheus, 
und auf das Zeugniß Meginfreds, eines Moͤnchs von 
Fuld aus dem zehnten Jahrhundert. Bei Paulus heißt 
ed: Crescens äbiit in Galatiam,. Strabo und Pro» 
[omenus nennen aber nicht allein eine in Kleinafien gele- 
gene Landfhaft Gallatien *), fondern belegen auch das im 
Deeident gelegene Gallien mit diefem Namen. Da nun 
die Kirchen im Orient gegründet, und der Glaube ſchon 
weit und breit verkuͤndet war, ſo mußte es eine der vor⸗ 
zuͤglichſten Angelegenheiten Pauli's ſeyn, das Evange⸗ 
lium auch in ben Abendlaͤndern zu verbreiten. Su feinem 
Schreiben an die Römer fagt er, daß bei feiiter Reife nach 
Hispanien er fie fehen und befuchen würde. Fuchs vers 
muthet daher, daß Paulus, feines erhabenen Amtes 
und des Befehls Ehrifti eingedenf, das Wort Gottes in 
aller Welt zu verfündigen, ed gewiß nicht würde vernach⸗ 
läffigt haben, auch nad Gallien und in die, den Römern 
ſchon über hundert Jahre befannten rheinifhen Provinzen 
Juͤnger zu fenden. 

Aber diefes find bloß Muthmaßüngen, von allen bis 
ſtoriſchen Beweifen entblößt. Der Irrthum entftand von 
der einfeitigen Auslegung des Wortes Galatas, 

Denn glei Griechen und die Drientalen die Gallier 
fo nannten, fo war diefes ganz und gar der Fall nicht 
bei ben Römern und im ganzen Occidente. Der heilige 


”) Diefes Land hatte den Namen erhalten, weil es von Gal: 
liern, nad bem Einfalle der Tektoſagen in Griechen— 
land, erobert und befegt worden war, 
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Paulus fchrieb den Brief an den Timotheus von Rom 
aus, er bequemte fich alfo gewiß nach der dort üblichen 
Sitte. Epiphanius war der Erfte, welcher biefe 
fhiefe Erflärung machte, und dem Andere folgten. Auch 
diefe angenommen, fo wäre immer der Zweifel noch nicht 
gehoben, ob von dem cisalpinifchen oder transalpinifchen 
Gallien die Rede fey. 

Auch die Tradition der Kirche zu Vienne führt Fuch s 
zum Beweiſe feines Satzes an. Vienne war vormals die 
Hauptftadt der großen viennenfifchen Provinz, worunter 
auh Arles gehörte, Aus politiichen Gründen hatte Gons 
ſtantin Arled außerordentlich erhoben und verberrlicht. 
Unter den LKaifern Balentinian und Honoriuß 
wurde fie fogar die Hauptſtadt aller galliihen Provinzen, 
da Trier wegen den Einfällen der. Barbaren verlaffen 
werden mußte, und im Jahre 418 wurde die prätorianifche 
Präfektur von Trier nach Arled verlegt. Die großen 
Borzüge diefer Stadt veranlaßten nun am Ende des viers 
ten Jahrhunderts einen Nangftreit unter beiden Kirchen. . 
Arled behauptete: der Vorrang gebühre ihr aus dem 
Grunde, weil fie vom heil. Trophimus, Jünger des 
heil. Petrus, geftiftet worden. Vienne fegte ihr dages 
gen ihre Gründung von dem heil. Crescenz, einem 
Sünger des Apofteld Paulus. Das Konzilium zu Zus 
rin, im Jahr 397, entſchied: daß jene Kirche den Bors 
rang haben fplle, welche den Befig des Vorzugs einer 
Metropolitanftadt beweifen würde. Nach vieljährigen 
Streitigkeiten wurde die Sache endlich img Jahr 450, von 
Leo dem Großen dahin entjchieden, daß, in Betracht, 
da feine der Kirchen hinlängliche beglaubte Dokumente und 
Traditionen befite, fo folle die große viennenfifche Provinz 
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getheilt, und jeder Bifchof die Rechte und Vorzuͤge eines 
Metropoliten in der feinigen genießen. 

Galmet bemerft aber biebei, die Kirche zu Vienne 
babe im ganzen Berlauf diefed Streites fich nie auf die 
Gründung des heil. Crescens berufen. Auch wird die; 
fe8 von feinem Gleichzeitigen behauptet. Erft im neunten 
Sahrhundert finden wir, daß Ado, Erzbifchof von Vienne, 
in dad von ihm verfertigte Martyrologium einrüden 
ließ: der heil. Crescens, Jünger des heil. Paulus, 
befehrte bei feiner Durchreife in Gallien viele zum Glau⸗ 
ben an Ehriftum, und nachdem er einige Jahre zu Vienne, 
einer Stadt Galliend, vermweilt hatte, fo orbdinirte er feis 
nen Sünger Zacharias, fehrte zu dem Volfe zurüd, 
deffen Bifchof er eigends gewefen, und beftärfte bie zu feis 
nem feligen Ende die Galater in dem Worte Gottes. 

Da alfo der heil. Cres zens ben Glauben in Gals 
lien geprebigt, welches, nah Ado’8 Behauptung, Gals 
fatien genannt wurde, wie fommt ed nun, daß er nad 
- Mainz zu den Galatern am Rhein foll zurüctgefehrt , und 
allda geftorben feyn. 

Wer in Gallien ift, von dem kann man nicht fagen, 
daß er zu den Galatern reife. 

Auch fcheint die Chronologie zu wiberfprechen. Baus 
lus fchrieb feinen zweiten Brief an Timotheus, in wel 
Gem Crescens zu den Galatern gefandt wird, gegen 
das Ende feines Lebend. Er wurbe im Jahr 67 unter 
Nero hingerichtet. Nun berichten aber Eufebiug, 
Sophronius, und dad Chronicon Alexandrinum, 
daß Eredcend unter Nero”) gemartert wurde; dage⸗ 


) Nero entleibte fih am 9. Juni AR. 
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gen behauptet Fuchs nah Theodoret, diefes fey erft 
im Jahr 103 unter Trajam gefchehen. 

Es ift alfo fehr wahrfcheinlich, wo nicht gewiß, daß 
dad Grabmal zu Dahlheim, welhes Meginfred no 
im zehnten Jahrhundert fahe, eines fpätern Erescens 
geweſen. 

Papebroche glaubt, daß die Identitaͤt des Na⸗ 
mens Veranlaſſung zu dem Irrthum der Kirchen von 
Mainz und Vienne gegeben habe; es ſey die hoͤchſte Ver⸗ 
muthung fuͤr die Kirche der Galater in Aſien. 

Auch ſprechen die alten Mainzer Ritualbuͤcher, die 
Missalia und Breviaria nichts von der Ankunft und dem 
Tode des heil. Erescend. Die aͤlteſten find aber, nach 
Fuchs, durch die vielmaligen Echidfale der Stadt zu 
Grunde gegangen, können daher nicht angeführt werben, 

Aus Allen diefen erbellet, daß die Tradition von der 
Ankunft des heil, Greßcens Heine Achte fey , indem fie 
der GErforderniffe einer Achten ermangelt. Denn nad 
den Regeln der Kritif wird zur Begründung der Aechtheit 
einer Zrabition erfordert: daß die Begebenheit, welche 
durch Ueberlieferung zu und gelangt if, zu verfchiedenen 
Zeiten und Orten von unverbächtigen Zeugen bewahrt 
worben fey, daß ferner Diefe Zeugen, wo nicht zwar in 
Worten, doch in dem Sinne, mit einander übereinftins 
men, und endlich, daß die Perſonen in einer ununterbros 
chenen Reibe bis zu dem Urfprung der Begebenheit als der 
Quelle der Wahrheit angeführt werdey können, 

Es fand demnach fo frühe keine eigentliche Kirche ober 
Berfammlung der Gläubigen unter einem kirchlichen Obers 
haupte ftatt. Das licht des Glaubend, welches Einzelne 
erleuchtete, wirkte noch im Stillen; ihre Auzahl war ane 
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fänglich nicht fo bebeutend; nach und nad gewann diefe 
befeligende Lehre. mehrere Anhänger. Die tyrannifchen 
Gefege der roͤmiſchen Kaifer gegen die Ehriften, die graus 
fame Art, wie man fie behandelte, und mit den ſchreck⸗ 
lichſten Martern binrichtete, befeelten den Eifer der Bes 
fenner; ihre Zahl ward täglich größer; das Blut der 
Martyrer wurde der fruchtbringende Saamen neuer Glau⸗ 
benshelden. 

Beſonders aͤußerte ſich die Verfolgungswuth bei Ge» 
legenheit der Quinquennalfeſte ), welche zu Ehren der 





*) Die Quinquennalfefte wurden nad) dem Zeugniffe des 
Dio Caſſius von dem Kaiſer Octavianus Aus 
uftus eingefuͤhrt, und von ben nachfolgenden Kaifern 
immer regelmäßig gefeiert. Es murden ben Göttern 
Opfer dargebracht, circenfifhe Spiele und Gefehte ber 
Öladiatoren gehalten. Der Imperator cerfhien im Konz 
fular: Gewande, Im. erfien Jahre feiner Regierung 
wurden bie Vota quinquennalia dargebracht ; nach vollen: 
detem Luſtrum hick man fie Decennalia, nad) deren Ver: 
lauf bei dem Anfange bes fünfzehnten Regierungsiahres 
Vicennalia, Nah Beendigung bed zwanzigſten Jahres 
wurben fie gelößt, und man pflegte dem Kaifer Gefchente 
zu fenden, erbauete Tempel und nahm Adoptionen vor, 
Diefe abergläubifhen Inftitutionen ſchaffte Konftanz 
tin der Große ab. Die cehrifilihen Kaifer pflegten 
von nun, an ihrer Statt, alle fünf oder zehn Jahre an 
ben Altären des lebendigen Gotteä, nad dem Berichte 
bes Eufebius, Gelübde darzubringen. Die Dauer dies 
fer Feſte läßt fid nicht genau beftimmen , fie waren bald 
länger, bald kürzer, je nachdem die Freigebigkeit oder 
Sparfamteit fie veranftalteten. Seit ben Zeiten Ju ftis 
hiang hörten fie gangläh auf, und wurden von fort an 
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Kaifer gehalten wurden. Die Soldaten mußten bei dem 
Genius der Kaifer ſchwoͤren und opfern. Die chriftlichen 
Soldaten, die ſich deſſen mweigerten, wurden mit dem 
Tode beftraft. Bei diefen Beranlaffungen wurden auch 
mebhrentheils die unter dem Volke zerftreueten Ghriften aufs 
gefucht, gemißhandelt und ermordet. Fuchs fucht fogar 
nach feiner vorgefaßten Meinung chronologifch darzuthun, 
daß er das Sterbejahr der erften Bifchöfe ,„ welche gemar⸗ 
tert wurden, in dieje Epochen feßet. 

Die Einfachheit der Lehre, das Bernunftmäßige ded 
Chriſtenthums, das ftandhafte Betragen feiner Befenner, 
öffnete den NRedlichdenfenden unter ben Heiden die Augen, 
überzeugte fie von dem unvernünftigen, erniedrigenden 
Wahne, hölzerne, irdene, metallene Goͤtzen anzubeten. 
Die Legionen füllten fich bald mit Verehrern des wahren 
febendigen Gottes, und fo finden wir ſchon in frühern Zeis 
ten Spuren, daß in der Nachbarſchaft von merkwürdigen 
Orten Kirchen errichtet wurden. So wurde in der Nähe 
des Richtplatzes, mo fo viele Chriften ihr Blut verfprigt 
hatten, die erfte Kirche zu Ehren bes heil. Hilarius 
erbauet, | In der Nähe des Monumente des Drufus, hart 
an der Straße, welche an den Rhein führt, erbliden wir 
St. Nikomed, auf der Stelle eines Marstempeld, in 
Weißenau St. Biftor, und an dem Orte, wo die nun⸗ 
mehr gänzlich zerftörte heil. Kreuzkirche Hunde, und (mie 
Fuchs vermuthet) die Meta Ludorum ber römischen Sof 
baten war, wurde ſchon fehr frühe ein Kreuz errichtet. 


niht mehr gefeiert. Man lefe hierüber des Karbinale 
Norifius Abhandlung: de Votis Decennalibus, und 
Car. Du Fresae de Numismat. inferioris aevi. 
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&o verbreitete ſich allmälig das Licht des Glaubens. 
Dft wurde ed zwar auch geftört durch die häufigen Eins 
fälle ver barbariichen Voͤlkerſtaͤmme, aber die Kirche Ehrifti 
erhielt auch manchen bedeutenden Zuwachs durch den ro⸗ 
ben, unverdorbenen Sinn dieſer fräftigen Naturmenfchen. 





3weites Kapitel, 
Von der erſten Gründung bes Bisthums,. 


Aus dem Zeugniſſe des heil. Ire naͤus, der im zwei⸗ 
ten Jahrhundert Biſchof zu Lion war *), erhellet, dag 





”) S, Ircnaei Episcopi Lugdunensis et martyris detectionis et 
eversionis falso cognominatae, agnilionis sea contra haere- 
ses libri quinque, graece scripti cum versione latina, Lib, 
I. adr. haereses, cap. ı0. Nro, ı. $. 2. pag. 48. edit, Pa- 
ris. 1710. Der für bie frühe Verbreitung des Ehriftens 
thums in unfern Gegenden fo wichtige Tert lautet: L’e- 
glise, qui est repandue par toute la terre, et qui s’eteud 
jusqu’aux extremites de l’Univers, conserre avec soin cette 
foi, que nous prechons, et qui est la m&me, qui lui a ete 
transmise par les Apötres et leurs disciples, Tous ceux 
qui composent l’eglise ne paraissent Etre, que les habitans 
d’une meme maison et ils »’accordent tous ä croire les 
memes verites, comme s’ils n’araient qu’une meme ame et 
qu’un meıme coeur. Tous prechent la meme foi, tous en- 
seignent la meme dactrine, tous ont rerours aux memes 
traditions, et l’Univers entier, croiant en Jesus Christ, n?’a 
qu’une voix unanime, qui nous crie sans cesse de croire 
et d’enseigner tout ce que V’Eglise croit et enseigne; (ar 
malgre la difference qu’il y a entre les langues de l’Univers, 
la force de la tradition agit cependant universellement: 
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ſchon Kirchen in Germanien waren. Er beruft fi in 
Lib, I. adversus haereses auf den allgemeinen Glauben 
und die Tradition, welche in allen Kirchen der Chriftens 
heit, die fchon damalen über den befannten Erbfreig vers 
breitet war, eine und diefelbe fey. Die Kirchen von Ger; 
manien, Gallien, Hispanien, Egypten und im Oriente 
feyen durch die nämliche Lehre Chriſti vereinigt. Und 
Tertullian, der im Anfange des dritten Jahrhunderts 
jeine Bücher gegen die Juden ſchrieb, führt unter den 
Bälfern, denen das Licht des Glaubens verkündet warb, 
ausdruͤcklich die Gallier und Germanier an. Hätten dieſe 


elle est une ct la meme par tout. Toutes les eglises qui 
sout fondees dans les Germanies ne croyent pas, et n’en- 
seignent pas aulrement, Celles d’Espagne, des Gaules 
d’Egypte et d’Afrique, celles d’Orient, et celles qui sont 
au milieu de l’Univers n’ont pas une Jdo«trine differente ; 
et comme le Soleil, qui a ete crece par Dieu pour eclairer 
!’Univers enlier, n’est cependant par tout, que le meme, 
c'est ainsi, que Ja lumiere de l’Evangile s’est repandue 
partout depuis une extremite du monde à l’autre, et £claire 
tous cux, qui veulent sincerement connaitre la veritô.“ 
Unter dem Ausbrude les Germanies werden, wie Beas 
tus Rhenanus nad bem griehifhen Urterte bemerkt, 
das DObers und Untergermanien verftanden. Die alten 
Geſchichtſchreiber und Geographen fprehen immer nur 
in der einfahen Zahl, wenn fie von Germania magna 
zeden 5; auch waren ihre Bewohner noch zu wild und roh, 
ihre Sprache zu wenig bekannt, als daß es den chriſtli— 
chen Lehrern auch nur moͤglich geweſen, die Religion da— 
hin zu verbreiten. In den diesſeitigen Provinzen war 
demnach das Licht des Slaubens in dieſen Zeiten vorerſt 
verbreitet. 
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Kirchenväter von den bereits gegründeten Kirchen na—⸗ 
mentliche Erwähnung gethan, fo wären alle Zmeifel ges 
hoben, das Ungewiffe, und die Dunfelheit, worin die 
Entftehbung der erften Kirchen Gallieng und Germanieng 
gehüllet, würden verfchwinden. Es lag im Geifte unferer 
Vorfahren, fich eines hohen Alterthumes zu rühmen, Hies 
durch glaubten fie ihren Kirchen eine gewiſſe Art von Geles 
brität zu verfchaffen. So rühmte fih Trier, den heil. 
Maternus,. Jünger des Apofteld Petrus, Mainz 
den heil. Erescens, Jünger des heil. Paulus, Bes 
fangon den heil. Linus, Metz den heil. Clemens, 
Paris den heil., Dionys zu erften Bifhöfen gehabt zu 
haben. Aber von allen Kirchen Galliens kann man nur 
allein von Lyon biftorifch nachweifen, daß ihr Urfprung 
bis zu den apoftolifchen Zeiten hinauffteige. Im Jahr 177, 
unter der Verfolgung des Mare Aurel, wurde der heil. 
Pothinus, Bifchof zu Lyon, ein neunzigjdähriger Greig, 
Singer des heil. Polifarps, Bischofs zu Smirna, Dies 
fer felbft Jünger der Apoſtel, mit vielen andern Chriſten 
gemartert. Daher ihr großer, überwiegender Vorzug und 
Rang unter allen Kirchen in Gallien. 

Bei diefem Schwanfen und der Ungewißheit, die uns 
ter den Schriftftellern fo vieler Jahrhunderte herrfchet, 
bei dem Mangel Achter, glaubwürbiger Dofumente, läßt 
ſich alfo nicht mit Beftimmtheit die Epoche genau angeben, 
in welcher das Bisthum gegtündet worden. Das erjte 
unverwerfliche Zeugniß, welches und mit einem Bifchof 
von Main; befannt macht, ift die unter dem Vorfige Mas 
riming von Trier in dem Sabre 346 zu Köln gehaltene 
Sinode gegen den dortigen Bifhof Euphratas, der 
des Arianismus befhuldigt war, 
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In den Akten dieſer Sinode erſcheinen die Unterfchrifs 
ten von vier und dreißig Bifchöfen Galliens und Germas 
niend. An der Spige der Abwefenden, welde bei Bes 
ſchluͤſſen beipflichteten, it Martin, Bifchof von Mainz, 
unterzeichnet. Wenn man auch in der Kolge nicht eine 
ununterbrochene Reihe von Bifchöfen auf diefen Eigen ans 
führen kann, fo lag dieſes in den ungänftigen Zeitereigs 
niffen. Befonders traurig für alle Kultur, die Wiſſen⸗ 
ſchaften und die Religion war das fuͤnfte Jahrhundert. 
Das roͤmiſche Reich neigte ſich dem Verfalle taͤglich mehr; 
der gewaltſame Einbruch der noͤrdlichen Barbaren beſchleu⸗ 
nigte deſſen Untergang. Die Theilung des Reichs unker 
Honorius und Arkadius, den ſchwachen Söhnen 
des großen Theodoſius, hatte die Hauptkraft gelaͤhmt. 
Die Kriegszucht war erſchlafft; die Abneigung gegen den 
Kriegsdienſt ſo groß, daß man Barbaren in Sold nehmen 
mußte, um das Reich gegen dieſelben zu ſchüͤtzen. 

Am Anfange dieſes Jahrhunderts, wie aus einem 
Schreiben des heil. Hieronymus von 407 an Ache— 
rugiam, eim römifches Frauenzimmer von hoher Ges 
burt, erhellet, brachen die Bandalen, Sarmaten, Qua— 
ben, Alanen, Gipeder, Heruler, Sachſen, Burgundios 
nen, Alamannen, Pannonier mit folher Wuth über der 
Rhein, dag feine Macht ihren Angriffen widerftehen 
konnte. Ganz Gallien zwiſchen den Alpen, den Pirenden, 
dem Deean und dem Rhein wurden uͤberſchwemmt, die 
Städte zerftört und verbrannt, die Einwohner theild ers 
mordet, theild zu Sklaven gemacht, und in das Innere 
von Germanien geführt. Mainz, eine ehemals vornehme 
Stadt, wurde von Grund aus zerftört, mehrere Taufende 
in der Kirche ermordet, Worms nach einer langen Belas 
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derung genommen, die Bewohner von Rheims, Tournai, 
Amiens, Speier, Straßburg hinweggeführt. In diefer 
ſchrecklichen Verheerung verlor wahrſcheinlich der Biſchof 
Ruthard das Leben. Der Biihofsftuhl blieb num eine 
geraume Zeit unbefegt, denn nad) Salvian lag die 
Stadt noch 441 in Schutt und Grau. 

‚Bald darauf erlitt Mainz noch eine gräßlichere Zer⸗ 
ftörung (451) unter dem Hunnen« Könige Attila. Aus 
den Moräften Pannoniend war er mit feinen zahlreichen 
Horden aufgebrochen, durchzog ganz Germanien, drang 
unaufhaltfam über den Rhein, fengte , brennte, morbete, 
vertilgte Alles, was ihm in den Weg Fam. In den fata, 
launifhen Feldern wurde fein Heer von dem römifchen 
Feldherrn Aetius gänzlich geichlagen. Mit ungebeng, 
tem Muth trat er den Rüdzug an, überftieg die Alpen, 
“ und verbreitete Schrecken und Verheerung in den frucht⸗ 
baren Gefilden Staliend, Schon zitterte Rom, und fab 
einem furchtbaren Schieffale entgegen. Seine Herrſcher 
vermochten es nicht zu ſchuͤtzen; da machte fih Papſt Leo 
der Große auf, und gieng der Geißel Gottes, dem 
König der Könige, entgegen. Durch den Glanz feiner 
Größe, und die ihm eigentbiimliche Würbe und Beredſam⸗ 
feit, gelang ed ihn, das drohende Ungewitter von ber 
Hauptſtadt der chriſtlichen Welt abzuwenden. Der Bar: 
bar zog nun beim, und befreiete durch feinen bald darauf 
erfolgten plöglichen Tod das Neich von fernern Verwuͤ— 
Rungen. | 

Don nun am uͤberſchwemmen Allamannen, Burgum- 
bionen, Franken unfere Gegenden, und machen fich dic 
Herrſchaft unter den ſchrecklichſten Verheerungen ftreitig, 
bis endlich Chlodwig, der Franken Hcerführer, durd 
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den entjcheidenden Sieg bei Zülpich (A496) die Allamannen 
gänzlich auf das Haupt fhlug und unterjochte. Sieg 
rei zog er in Gallien ein. Alle Städte öffneten ihm die 
Xhore, und begrüßten ihn als ihren Herrfher. In 
Rheims ließ er fih vom heil. Remigiug nebft vielen 
vornehmen Franken taufen. Unter ihm und feinen Nachs 
folgern bfühte mit der Rückkehr der bitrgerlihen Ordnung 
das Ehriftentyum wieder auf; die Kirchen erhoben ſich aus 
dem Schutte, worin fie fo lange Jahre verödet lagen. 
Biihöfe erfceinen nun an ver Epike ihrer Heerbe, und 
laufen in ununterbrochener Reihe bis zu unfern Zei 
ten fort. 


Drittes Kapitel. 


Bon den erfien Bifhöfen vor dem heil, Boni» 
facius, 


Bei ben verfchiedenen Meinungen, welche unter ben 
Schriftſtellern herrſchen, laͤßt fih fehr fchwer mit Gewiß⸗ 
heit die Zahl der Bilchöfe, welche vor diefem großen 
Manne den Mainzer Stuhl inne hatten, beftimmen. Mes 
ginfred, der im zehnten Jahrhundert lebte, verfertigte 
ein Berzeichniß der erften Biſchoͤfe. Er beginnt mit dem 
beil. Crescens, der im Jahre BO nach Mainz gefoms 
men, und führt in einer ununterbrochenen Reihenfolge des 
ren vierzig bis zum heil. Bonifacius an. Der Abt 
Trithe mius im fechgzehnten Jahrhundert, der aus ber 
DriginalsChronif, welche nachmals verloren gegangen, 
die Nachrichten fchöpfte, dem fpäterhin auch Serrarius 
und Fuchs folgten, haben fie in nachfolgender Ordnung 
in ihren Werfen verzeichnet: 
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S, Creseens, 

S, Marinus, 

6, Crescentius, 
S, Ciriacus, 

S. Hilarius, 

8. Martinus; . 

S, Celsus; 

S, Lucius, 

S, Guthardus, 
S. Sophronius, 
S. Herigerus. M, 
S. Rutherus, M, 
8. Avitus, 

S, Ignatius. M. 
S. Dionysius, 

S. Ruthbertus, 
S. Adelhardus. 
S. Lucius Annaeus, 


. 8, Maximus, 


Sıdonius Prior, 
Sigesmundus, 
Lupoldus, 
Nicetius, 
Marianus. 

5. Auraeus, 
Eutropius, 
Adalbertus, 
Ratherius, 
Adelbaldus, 
Landfridus, 


Sıdonius Posterior, 


129 


Wilebertus, 
Ludegastus. 
Rudhelmus. 
Ludwaldus. 
Leovaldus, 
Richbertus, 
Geroldus, 
Wieliebus, 
S. Bonıracıus, 

Zu bedauern iſt der Verluft der Meginfredifchen Chros 
nik, da fie das ältefte Denkmal if. Man würde vielleicht 
die Quellen angeführt gefunden, woraus manches Unge— 
wife und Dunffe aufgeklärt werden fönnte. Denn fo wie 
das Verzeichniß daliegt, erheben fih viele Schwierigfeiten 
dagegen. Wahrfcbeinlich iſt es nicht, daß ſchon in den 
frübeften Zeiten Gresceng, ein Sünger bed Apoſtels 
Paulus, das Bisthum gegründet haben fol. Der Brief 
Pauli an Timotheus beweiſet nichts, beruhet auf einer 
unrichtigen Auslegung, wie ich ſchon oben gezeigt babe, 

Auch laͤßt fih nicht denken, daß in einem Zeitalter, 
wo die immerwährenden Kriege der Römer, die ſtets ers 
neuerten Einfälle der Barbaren, die damit verfnüpften 
Verheerungen, und oftmalige gänzliche Zerftörung der 
Stadt, wie im vierten und fünften Sahrhundert, ver 
Kirche feine Ruhe gefiatteten, daß die Reihe der Bis 
fhöfe, mie im tiefften Frieden, im Zuftande der voll 
fommeniten bürgerlichen Ordnung und firchlien Einrich⸗ 
tung, ſtets auf einander hätten folgen koͤnnen. Schon 
Hontheim, in der diplomatiſchen Gefchichte von Trier, 
bat aͤhnliche Bemerkungen in Betreff feiner Kirche ges 
macht, deren Anfang er gegen das Ende bed dritten Jahr» 
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hunderts feget. Grandidier, ber eben fo gelehrte, als 
von einer Achten Kritik erleuchtete Verfaſſer ver Gefchichte 
ber Bifchöfe von Straßburg, feget zwar den Anfang der 
Kirchen in dem celtiihen und belgifhen Gallien, nach dem 
Zeugniffe des heil. Grenäug, in eine weit frühere Epoche, 
aber hir muß man unterfcheiden zwifchen der Gründung 
einer Kirche, und der fortlaufenden Reihe von Hirten, 
deren Antrittss und Sterbejahr man in chronologifcher 
Drdnung ohne Unterbrehung mit Gewißheit beftimmen 
fol *). 
Zwei in ber ehemaligen Dombibliothef fich befindliche 
Ä Manuſcripte, von denen uns der gelehrte Pater Joh. 
Gamans vor etwa anderthalb hundert Jahren einen 
Auszug geliefert hat, ſetzen die Zahl der Biſchoͤfe vor 
dem heil. Bonifazius auf ſechzehn in folgender Ord⸗ 
nung an: 
S, Crescens. 
Martinus, auch Marinus, 
Bodardus. 
- Suflronius. 


Rudhardus. 





") &randibdier, in feiner Differtation über bie Grüns 
“- bung bes Chriſtenthums im Elſaß, macht am Ende ber; 
felben eine fehr richtige Bemerkung, die auch auf unfere 
Gegenden paßt. Er fagt in feiner Histwire des Eveques de 
Strasbourg, Tom. 1. p. 4: Voilä un göneral, ce qu’on 

sait de plus certain sur l’etat du Christianisme en Alsace, 
pendant les premiers siecles: ce sont des faits generaux, 
eommuns pour la plus part aux provinces voisines. On n'a 
presque rien de decisif sur l’etat particulier de la religion 

en cette province; car si Pon veut examiner scrupuleuse- 
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Auraeus. 
Maximus. 
Sidonius. 
Sigemundus, 
Leutgasius, 
Rodelinus, 
Lantwaldus, 
Leobaldus, 
Sigebertus. 
Geroldus, 
Gewieliebus. 
Bosıracıus. | 

Obgleich Beide in der Zahl mit einander uͤbereinſtim⸗ 
men, fo iſt dieß doch nicht der Fall mit der gleichen Bes 
nennung. Bann biefelbe verfertigt worden, vermag man 
nicht anzugeben. 

Welches nun die durchaus richtige Angabe fey, tft 
fehr fchwer zu beftimmen. Denn in hiftorifhen Gegen» 
tänden ift jene Kritif nur für ächt zu halten, welche, auf 
Denfmäler oder Urfunden geftügt, Behauptungen aufftellt, 
die nicht vom Gutbünfen oder der Auswahl verfchiedener 





ment l’origine et l’etat des eglises d’Alsace, on trouvera 
ä la verite dans les differentes legendes et traditions, dans 
les divers historiens, qui en ont traite, une multitude de 
faits, et d’evenemens admirables; mais qui n’etant point 
eonsignes dans les anciens monumens ne donnent aucune 
certitude, Toutes ces traditions ne datent que du moyen 
äge, e’est ä dire d’un tems fort suspect par la multitude 
d’histoires et de traditions incertaines; Ica peuples alors da 
tournerent leurs oreilles de la voix de la verite, pour les 
tourner vers des fables, 
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Meinungen, da man eine mehr für wahrfcheinlicher als 
die antere hält, abhängen. Hieraus entftehen oft große 
Irrthuͤmer. 

Durch die Verfolgungen, beſonders unter Diokle⸗ 
tian, wurden die meiſten Urkunden des erſten chriſtlichen 
Zeitalters zu Grunde gerichtet. Die Kirchen wurden nies 
dergeriffen, ihre Schriften verbrannt. Daher die magern 
Nachrichten in diefen traurigen Zeiten Die Gallier was 
ren faft aller Wiffenfhaft, und die Kirchen ihrer Vorſte⸗ 
ber beraubt. Sieghard, Mönh von St. Alban, der 
1297 Iebte, Hagt: daß durch die Eorglofigfeit der Deuts 
fhen Fürften und Hirten es gefcheben fey, daß man die 
Geſchichte fo fehr vernachlägigt babe, intem man weder 
durch Wohlthaten, noch Geſchenke die Gelebrten-hiezu aufs 
gemuntert babe; daher komme eg, daß tie Mainzer Kirche 
weber eine Achte Geſchichte ihrer Bifchöfe habe, noch man 
ihre Anzahl und Ordnung genau fenne. 

Meginfred fonnte demnach im zehnten Zahrbuns 
dert die Neibenfolge der Mainzer Biichöfe nicht aus den 
Urfunten der Mainzer Kirche verfertigen, denn tiefe mas 
ren durch die vielmaligen Verwüftungen zu Grunte gegans 
gen; er mußte feine Nachrichten, welche ganz gerau die 
Regierungs- und Cterbejabre verzeichnen, anderdmober 
fhöpfen. Wer von ten Auswärtigen konnte aber waͤh— 
rend einem Zeitraume von ſechs hundert Jahren ein fo ges 
nau verfaßted Verzeichniß verfertigen und aufbewahren? 
Fand er es vielleicht in Kult? aber diefes eriftirte vor ten 
Zeiten des heil. Bonifacius nicht. Und wer founte 
einen Katalog biefer Biſchoͤfe, welcher meter in Mainz 
noch in irgend eier andern Kirche Galliend vorfindlich 
war, und der in einem Zeitraume won ſechs hundert Jah⸗ 
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ren nur nad und nach koͤnnte zufanmengetragen werben, 
in diefer unmirthbaren Gegend niederlegen. Warum bat 
Rbaban, ein geborner Mainzer, der ald Abt im Befige 
aller Fuldaer Echäge war, nicht bie geringfte Meldung 
von dieſen hoͤchſt wichtigen Nachrichten gethan, und zuges 
laffen, daß dieſe Außerft intereffante Urkunde im Staube 
gemodert, fü, daß fie erſt nach einem Jahrhundert in bie 
Hände Meginfreds gefommen *). Iſt wohl zu vermu⸗ 
tben, daß der einfichtsvolle, gottesfürctige Rhaban, 
da er fein Martyrologium fchrieb, mist Vorbedacht die 
rubmmürbigen Namen der Mainzer Biichöfe, welche in 
ben alten Katalogen der. Martyrer verzeichnet waren, 
würde übergangen, und fie der Verehrung der Nachwelt, 
und feinen Mitbürgern zum. nachahmungswuͤrdigen Bei⸗ 
fpiefe. würde entzogen haben ? War alfo zu Zeiten Rhas 
band diefed VBerzeichnig nicht vorhanden, fo muß dass 
ſelbe nahmald nah dem Tode des Heiligen dahin übers 
bracht worden feyu. | 

Aus weicher Kirche Galliend oder Germaniend gen 
ſchah dieſes? Warum erhielte Fuld oder Meginfred 
biefes allein? und warum konnte man, trog aller anges 
wandten Bemühungen, in Durdfuhung ver kirchlichen 
Alterchumer, noch bis jest auch nicht die geringfte Spur. 
auffinden, welche uns in diefer Außerft intereffanten Dias 
terie einiges Licht hätte ertheilen koͤnnen, wodurch die Reis 





*) Auch in dem Namen felbft Tieat fchon eine Unmahrfcheins 
lichkeit. Noch in der fränkiihen Epoche tragen bie meis 
ften Bifchöfe römifche Namen ; wie. käme es nun, daß 
fogleih nah Erescens deutfhe Namen anfangen?! & 
8. Ruthard, Bobard u, ſ. w. 
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benfolge der erften Bifchöfe diefer Haupt» Metropole uns 
bezweifelt wäre feftgefegt worden. 

Indeſſen ift felbft Meginfreds Chronik, deſſen füch 
Tritbem bediente, verloren gegangen; vergebene fucht 
man fie in d'Achery, Martene, in ber Bibliotheca Max. 
Patrum. Schannat, ber ſaͤmmtliche Schriften Mes 
ginfreds verzeichnet, bemerkt, daß mehrere feiner 
Werfe zum großen Nachtheile ber Gefchichtöfunde verloren 
gegangen. Berfchiedene Gelehrte mahen Meginfred 
ben Vorwurf, daß er nach dem Geifte des Zeitalter, 
gleih der Schule zu St. Mathias bei Trier, aus vorge, 
faßter Meinung und zu großer Reichtgläubigkeit, die Mains 
zer Bifchöfe bis zu dem apoftolifchen Zeiten hinauffteigen 
läßt. Inden Briefen Pauli hatte er gelefen, daß ein 
Erescens nah Galatien gefandt wurde; nun fah er 
das Grabmahl eines Bifhofs Erescens zu Dahlheim, 
und folgerte, daß dieſes Grabmahl jenes des Juͤngers 
bed Apofteld müffe gewefen feyn. Da aber die Zahl von 
ſechszehn Bifchöfen zur Ausfüllung des langen Zeitraumes 
zu Fein war, fo nahm er feine Zuflucht zu vierzig. Selbſt 
der Umſtand, daß nur zehn Bifchofe zu Dalheim *), wo 
das erſte Episcopium geftanden, begraben gewefen, bes 


) Zritheim, in feiner Lebensbefhreibung bes heil. Mas - 
zimus, fchreibt; Haec autem sunt nomina decem Ecclesiae 
Moguntinae Pontificum, quorum assa praefatus Archiprae- 
sul (Hildebertus) ex Dalheim transtulit ad S. Martirem Alba- 
Dum: Crescentis primi Episcopi, Marini secundi Epis- 
copi, Gothardi noni Episcopi, viri quondam Sanctissimi , 
qui sua praedicatione multa paganorurm millia convertit 
ad Christum, Sufronii decimi Episcopi aeque viri per 
emnia Sanctissimi, Marimi, de quo nobis sermo est, de- 
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weifen das Gegentheil. Denn warım find von den vier 
zig Bifhöfen, wovon zwei und zwanzig theild ald Heilige, 
theils ald Martyrer nah ihm verehrt wurden, nur fo we 
nige alldorten beerdigt worden, und warum ift ber Uebri⸗ 
gen Grabftätte gänzlich unbefannt? Diefe Bemerkung 
muß weinen in den chriftlichen Alterthuͤmern nur wenig Bes 
wanderten gewiß wichtig fcheinen. Denn wer weiß es 
nicht, mit welch regem Eifer und befonderer Ehrfurcht die 
erften Chriſten die Körper der um ben Glauben gelittenen 
Blutzeugen aufgefucht, und felbit mit Aufopferung ihres 
Lebens denfelben eine ehrenvolle Grabftätte gewährt haben. 
Man kann nicht einwenden, daß durch die Unbilden der 
Zeiten ihr Andenfen verloren gegangen, denn Trithem 
bemerft nah Meginfred: daß zehn Biſchoͤfe, welche zu 
verfhiedenen entfernten Epochen gelebt hätten, nad St. 
Alban wären überbracht worden, indem er fogar den fies 
ben und dreißigften, Namens Leomwald, anführt. Wars 
um wurden alfo in einem fo frommen Zeitalter, wie das 
zehnte Jahrhundert war, nicht mehrere Körper der Mars 
tyrer uberbracht ? 


Aus dieſen angeführten Gründen erſieht man bems 
nach die Unrichtigfeit der Angabe von vierzig Bilchöfen 
vor dem heil. Bonifacius, welche Meginfred in 
einer ununterbrochenen Reihenfolge, mit Bemerkung des 





cimi noni Episcopi. Sidonii vicesimi Episcopi Doctoris 
gentium insignis et vere Sanctissimi. Ludegasti Episcopi 
tricesimi quarti magnarum virtutum in Christo viri. Ruth- 
waldi (in margine Luthwaldi) trigesimi sexti Pontificis, 
ehristianissimi per omnia in Domino viri : Leowaldi Epis- 
eopi tricssimi septimi, viri quoque Sanctissimi, 


\ 
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Antritts ihrer Regierung und dem Jahre ihres Hintritte, 
fo genau anführt, welhen Tritheim, Serrarius 
und Anbere gefolgt find , obgleich nicht zu laͤugnen, daß 
die richtige Angabe vielleicht immer in einem dichten 
Schleier verhuͤllt bleiben wirb. 


— 


Diertes Kapitel. 
Bon der Metropolitanwürbe in ber Mainger 
Kirche. | 
Nicht mindern Schwierigkeiten unterliegt die Frage, 
warn bie Mainzer Bifchöfe mit dieier Würde beffeidet 
worden, eine Würde, welche in unferer Kirche bis ing 
hoͤchſte Alterthum hinauffteigt. 


Schon in den fruͤheſten Zeiten finden wir, daß die 
Benennung Metropolit jenen Biſchoͤfen beigelegt wurde, 
welche in der Hauptſtadt oder Metropole der Provinz 
ihren Sitz hatten. Dadurch war die Verbindung der Bi— 
ſchoͤfe in der Provinz mehr erleichtert, die Geſchaͤften hal⸗ 
ber öfters dahin kamen. Man berathſchlagte über die vors 
sunehmenden kirchlichen Einrichtungen, und die zu ergreis 
fenden Maafregeln, Auch hatten die Apoftel und vorzuͤg⸗ 
lichten Glaubenslehrer in den vornehmiten Staͤdten ben 
Anfang mit Berfündigung des Glaubens gemadt. Dort 
war der Hauptfit der Abgötterei, bie erft geftürgt werden 
mußte, wenn man mit Erfolg das Ficht ded Glaubens 
verbreiten wollte. Darum gründete Petrus zu Antios 
dien und Rom Kirchen, und Paulus erließ an bie 
vorzüglichften Städte Sendfchreiben, Bon diefen berühms 
ten Sigen wurben andere Kirchen errichtet, und mit Bis 
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fhöfen verfeben; baher die hohe Achtung und Verehrung, 
welche die Zilialfirhen ihren Mutterfirchen erzeigten, 
So bildete ſich durch Sitte, Gefühle der Danfbarfeit und 
einleuchtenden Nugen die kirchliche Gewohnheit, daß jene 
Städte, welche Eivils Metropole waren, auch geiftliche 
Metropole wurden, 


Schon das Koncilium zu Nicea (325) beftätigte bie 
Rechte der Metropoliten, die fih unvermerft im Laufe der 
Zeiten gebildet hatten. Im fechiten Kanon wurde bes 
ftimmt, daß derjenige, der ohne Wiffen und Willen des 
Metropoliten erwählt worben, keineswegs für einen Bis 
fhof zu halten fey. Illud est autem omnino mani- 
festum , quod siquis ahsque Metropolitani Senten- 
tia factus sit Episcopus, eum magna Sinodus defi- 
nivrit non esse Episcopum. Sn diefem Geifte verfaßte 
auch die im Jahre 341 gehaltene Synode zu Antiochien den 
neunten Kanon *), welcher ausdrücklich beftimmt: es fols 
fen die Bijchöfe einer und derfelben Provinz wiffen, daß 
der Bifhof, fo der Metropole porftehet, auch die Sorge 
über die ganze Provinz zu übernehmen habe, indem Alle - 
Geſchaͤften halber in der Merropofe zufummentreffen ; das 
ber hat man auch für nothwendig erachtet, diefem ‚den 
Vorrang zu geitatten, bie übrigen Bifchöfe follen aber 
nichts Wichtiges ohne denfelben vornehmen, 

”) Dafelbfb heißt es: Episcopos, qui sunt in una quaque 
provineia, scire oporteti Episcopum , qui praeest Metro» 
poli etiam curam suscipere totius provinciae, op quod in 
Metropolim concurrant omnes wundequaque, qui abent 
negotia; unde visum est, eum quoque honore praecedere, 
reliquos autem Episcopos nil magni aggredi sine ipso. 
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Allbereitd vor dem Nizaͤnum wurben die erhobenen 
Streitigkeiten in den ProvinzialsSpnoben gefchlichtet. Die 
Einfalt der erften Chriften, ihr noch warnter Eifer, mach⸗ 
ten felten eine höhere Inſtanz nöthig. In der Folge tras 
ten oft mehrere Bifchöfe verfchiedener Provinzen zufams 
men, um wichtige Fälle zu entfcheiden, oder fie ließen 
ihre Klagen an den apoftolifchen Stuhl, dem Haupte und 
Mittelpunfte der Einigkeit, gelangen. Das Koncilium 
von Sardica (347) befolgte diefen alten Gebrauch, da 
dem Gecilianug, Primaten von Karthbago, und dem 
Athanaſius, Erzbifhof von Alerandrien, fein anderer 
Weg offen ftund, fih auf ihren Sigen zu behaupten, von 
welchen fie ungerechter Weife durch die Machinazionen der 
Synoden verdrängt worden waren. 


Zu ben Zeiten des heil. Auguftinus entftand bie 
Gewohnheit, die Metropoliten mit dem Namen Archi- 
episcopus, Erzbifchof, zu benennen ). Das dritte Kons 
cilium von Karthago im Jahr 397, dem diefer große Kirs 
chenlehrer in Perfon beimohnte, erhob fich gegen dieſe 
Neuerung, und verbot Baron 26, daß der Biſchof des 
erſten Siges nicht Fürft der Bifchöfe , oder hoͤchſter Pries 
fter, d. i. Erzbifchof, fonderu nur bed erften Siged Bis 
ſchof follte genannt werden. Man iii ie nämlich, dies 


*) Ducange (in glossario med, et inf. latinitatis) hält bas 
für, daß die Benennung Archiepiscopus zuerft von ben 

Patriarchen zu Alerandrien eingeführt worden ſey. Epis: 
phanius belegt den dortigen Patriarhen mit bdiefem 
Zitel, obgleid er auh den Metropoliten ber Thebais 
Meletius mit diefem Namen beehrt. Athanafius 
ſoll fi deffen zuerſt bedient Haben. 
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fer Ausdruck möge zu fehr von einem Grade von Herrfchs 
fucht zeugen. Im Berlaufe der Zeiten verfhwand das Ges 
bäffige dieſes Ausdrucks; man überzeugte fi, daß der 
Name Archiepiscopus nichts anders als den erften Bis 
fhof ver Provinz bezeichne, und fo finden wir auf der 
Kirhenverfammlung zu Epheſus im Jahr 431 den Ciril-⸗ 
[us mit dem Namen Archiepiscopus beehrt, welder 
Brauch fofort im fechsten Jahrhundert allgemein wurbe. 
Werfen wir nun einen Blick auf die politifche Eintheis 
[ung unferer Gegenden in den Älteften Zeiten unter ver 
Herrihaft der Römer. Nach dieſer war Magontiacum 
die Hauptitabt Civitas Metropolis von Germania pri- 
ma; Provinzialiäbte waren: Civitas Vangionum, 
Bornd, Augusta Nemetum, GSpeier, Argentoratum, 
Straßburg. Sehr frühe traten alfo bie günftigen Bers 
hältniffe ein, welche dem Bifchof von Mainz einen Borzug 
vor feinen Mitbrüdern gewähren mußten. Darum finden 
wir in der Alteften authentifhen Nachricht, welche ung die 
Gefchichte aufbewahrt hat, diefe Präeminenz ſchon begrünts 
det. Im Jahr 346 wurde unter dem Vorfige Maris 
mins von Trier zu Köln eine Synode gegen den bortis 
gen Bifhof Euphratas verfammelt, welcher, anges 
ftedt von arianifhen Srrthümern, die Gottheit Chrifti 
geläugnet hatte. Einſtimmig erklärten die anwefenden Bis 
Ihöfe denſelben diefes Verbrechens ſchuldig, und entfegten 
ihn feiner Würde, Die Abmwefenden ftimmten diefem Urs 
theile bei, und unterzeichneten die Abfegungsurfunde. An 
der Spitze diefer erfcheint Martin von Mainz ald ber 
Erfte unterfchrieben. Um fo gewiffer IAßt fich vermuthen, 
daß er mit der Metropolitanwürde befleivet gewefen, weil, 
sufolge der unter Konftantin aemachten neuen Eintheis 
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' Jung bed Reichs in Provinzen, Mainz ald Metropole beis 
behalten, und die chriftliche Religion mit allen damals 
beſtehenden kirchlichen Einrichtungen überall eingeführt 
wurde, 

Spaͤterhin entfchieb die Synode zu Turin im Jahr 
397, bei Beranlaffung des entftandenen Nangftreites zwi⸗ 
fehen den Bifchöfen von Arled und Bienne, daß demjenis 
gen unter ihnen der Primat der Provinz gebühre, welcher 
bemweifen würde, daß feine Stadt im Bejige der. Gerechtfas 
men einer Civil» Metropole wäre, 

Die Metropolitanwürde in der Mainzer Kirche reis 
chet demnach bis in das höchfte Alterthum. Bon dem Zeits 
punkte ter Kirchenverfammlung zu Antiochien fann man 
die Ausübung diefer Würde mit Gewißheit annehmen, ins 
dem wenige Jahre nachher Jeße, Bifchof zu Epeier, 
von Martin, Bifchof zu Mainz, fagt: Martinus Con- 
senior consentit‘, et mandat Sinodum haberi, Der 
Ausdruck Consenior bezeichnet aber nah Labbeus eis 
nen Merropoliten, wie aus einem Schreiben Hinkmars 
von Laudun an Hinkmar von NRheimg erhellet. 

Dieſes beftätigt auch der berühmte Petrus (de 
Marca in Diss. ad Concil. Claramont.), indem er aus⸗ 
druͤcklich ſagt: es fey feinem Zweifel unterworfen, daß 
der Mainzer Bifchof während der Herrſchaft bes römifchen 
Reiches nicht Metropolis gewefen fey; denn wie ließe fich 
benfen, daß diefe Stadt, welche nicht allein eine Mes 
tropole der gallifhen Diözefe, fondern des ganzen Reiche 
geweſen, ihr Borrecht nicht follte bebalten haben. 
Als aber nachmalen die Majeftät der römifhen Herr⸗ 
ſchaft zerfiel, kann nicht in Abrede geftellt werden, daß 
wit dem Zerfall der bürgerlichen Einrichtungen auch die 
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firhlichen Teicht in Abnahme kommen fonnten.» Diefem 
pflihtet au” Gerbert in Allemannia sacra bei ). 

In der bedauerungswürdigen Epoche des fünften 
Jahrhunderts, wo in den Ländern am Rhein die Bräuel 
ber Bermwüftung allgemein berrfchten, hatte die Unord⸗ 
nung überall Oberhand gewonnen. Die Kirchen wurden 
zerſtoͤrt, und vorzuͤglich lite Mainz, welches, zufolge den 
Verordnungen des Nicänumg, fo wie ed nach der weltlichen 
Berfaffung eine Metropolitanftadt geweſen, fo auch nach 
der geiftlihen die Rechte einer Metropole genießen folle. 
Ihre Präroaative giengen in diefer gefeglofen Lage verlos 
ren, und fonnten eine Zeit lang nicht ausgeuͤbt werden ; 
denn felbft unter den Merovingern konnte ed fih, von du 
fern und innern Kriegen gedrängt, nur wenig erholen, fo 
dag man an die Wieberherftellung der Hierarchie nach den 
Kanonen der Kirche nicht denken fonnte. Bon den Sahren - 
670 bis 743 hatte Gallien feine Erzbifchöfe. Kein Wunder, 





*) Derfelbe fagt in Liturgia Allem. p. 23 : irruptione,Van- 
dalica, Allemanica et Hunnica pleraeque fuerunt destruc« 
tae urbes, Moguntiacum imprimis, quae juxta Nivaenum 
canonem debuerat esse Metropolis etiam ecclesisslica, 
uti civilis in Ge mania prima est constituta; ac licet ſue- 
rint, qui primum obtulisse illud a $. Bomfacii tempuro 
putent, tenendum tamen potius est, juxta ecclesiasticos 
canınes eadem dignitate prius sub romano imperio Mao« 
guntiam praecelluisse, donec diruta esset atque Aleman- 
nis cessit, Saeculo V. integro forte Episcopis destituta, 
ut eliam caeterae ad Rhenum urbes, Argentor«tum, Wor«- 
malia, Spira pariter vastatae ,„ serius ex ruina restitutae 
fuerunt. Der nämliden Meinung ift auch Schoͤpflin 
Alsatia Ulustr. Tom, I. p. 346, 


142 


daß am Nhein die bifchöflichen Kirchen fo fpät hergeftellt 
wurben, wenn man fie im Innern von Gallien vernächläffigt 
erblickt. Ueber Straßburg uͤbernahm in dieſer traurigen 
Lage der Bifchof von Meg unter Trierer Hoheit die Sorgs 
falt über die übrig gebliebenen Chriſten. Hiedurch werden 
die Zweifel gelöft, und die Quellen jener Tradition ent 
det, welche den heil. Maternus von Trier in diefen 
Gegenden das Bisthum gründen laſſen. Diefe Behaups 
tung Idf’t auch den Knoten des Serrarius und Caro- 
lus a S. Paulo, welche verneinen, daß vor den Zeiten 
Pipins Mainz Metropole geweſen; denn wie läßt ſich 
benfen, daß die große Provinz von Germania I. nicht, 
gleich ihren Schweftern in Gallien, nach ber hierardis 
fhen Ordnung folle beherrfcht worden feyn. Aus diefem 
Grunde wird es auch klar, warum Zaharias und 
Pipin den erzbifchöflihen Stuhl zu Mainz wieder hers 
geitellt haben, obgleich die Franken eine andere Eintheis 
lung der Provinzen gemacht, als fi e fih Galliens bemaͤch⸗ 
tigten. 

—Schoͤpflin will nicht der Meinung des Beatus 
Rhenanus entgegen feyn, daß Mainz, Worms, 
Speier, Straßburg, Tongern bis zu den Zeiten des beit. 
Bonifacius der Kirche zu Trier unterworfen gewefen, 
wenn man ihm nur zugiebt, daß während dem Zeitpunfte 
von Nichnum bis zum vandalifchrallemannifhen Einbruche 
Mainz die Metropolwürbe befefien habe. jene aber, 
welche den Primat von Worms behaupteten, entfernten 
fih von der Wahrheit, indem dieſer dem Firchlichen Alters 
thume widerfpräche. Die Beranlaffung hiezu habe ein 
Anonimus gegeben, welcher die Gesta Trevirorum bis 
1132 befchrieb, und bei Gelegenheit des heil. Bonifas 
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zius fagte: ante hujus tempora Moguntini Episcopi 
Suffraganei erant Wormatiensium Episcoporum. 
Diefen Irrthum befolgten Albert von Stade, Si—⸗ 
fridus Presbiter, Engelhuſius, Eifengreim, 
Franz Irenicus, Brushius, und was zu vers 
wundern ift, fogar Freber, welcher mehr durch die Aus 
torität der Schriftfteller ald die Wahrheit der Sache hiezu 
bewogen wurde ). Denn ald Provinzialftadt konnte fie 





*") Der Grund, warum Biele glaubten, daß Worms ein 
Erzristhum gewefen , und Mainz bemfelben unterwor« 
fen, rührt auch daher, weil ber Wormsgau, der ſich bis 
an bie Nahe ausdehnte, unter die Wormfer geiftliche 
Gerichtsbarkeit anfänglih gehörte. Denn die Gränzen 
der Didzejen richteten fih nad) jenen ber Bauen. Der 
gelehrte Krämer, in der Geſchichte des rheinifhen Frans 
ziens, behauptet, daß er kein Beiſpiel wiffe, daß zwei 
Didzefen in einem Gau, ber, befonders wie ber Wormss 
gau, burhaus bewohnt gewefen, zufammen gelommen 
wären. Und fo möge es denn wenigftens mit dem Mains 
ger Bisthum auf biefer Seite nad) der Nahe eben fo, 
wie mit dem Straßburger, beihaffen gewefen, worin, 
nah Schöpflin, in den Zeiten ber 3erftörung der 

\ Meyer Biſchof unter dem Trierer Erzbifhof ohne allen 
Zweifel die Auffiht gehabt habe. Diefe Gründe haben 
fhon frügergin Shannat bewogen, die Meinung von 
dem Wormfer Erzbisthum als irrig zu verwirfen. Die 
Sadhe fheint mir Har. Mainz lag lange in Ruinenz 
Worms hatte fi durch bie Einrichtung der Gauen un⸗ 
ter den Franken früher erholt, und diente ſchon ber 
Königin Brunehild zur Refidenz, ald Mainz nod 
in Zrümmern lag. Dadurch hatte Worms als Haupts 
gauftadt einen Vorzug erhalten, und man kann annehs 
men, baß ber ehemals in Mainz als Metropolit woh— 
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feinen Anſpruch auf den Primat machen; bie Zeiten, wel⸗ 
che für Mainz fo traurig waren, waren für Worms eben 
ſo zerſtoͤrend. 


Eben fo wenig laͤßt ſich aus dem Zeugniſſe Ot h 
lons, der drei hundert Jahre ſpaͤter als der heil. Bon i⸗ 
facius lebte, die Praͤeminenz der Trierer oder Wormſer 
Kirche über Mainz folgern. Er ſagt: bie Fürften Karo 
loman und Pipin hätten die Mainzer Kirche, welche 
vorher einer andern unterworfen gewefen, zur Metropole 
aller Kirchen Germaniens erhoben. Indem er aber nicht 
fagt, welcher Kirche Mainz unterworfen geweſen, bleibt 
diefer Punkt der Gefchichte dunkel, und wäre die Uinges 
wißheit noch aufzuflären. Hontheim hält Trier für 
diefe Kirche. Dieſe Behauptung wird aber dur das 
Zeugniß des heil. Bonifazius entkräftet, welcher zu 
Anfang des achten Jahrhunderts fehrieb: daß bei den 
Franfen feit achtzig Jahren weder eine Eynode gehalten, 
noch ein Erzbifchof vorhanden geweſen. Wäre nun Trier 
oder auh Worms Metropolit über Mainz gemefen, fo 
wäre dieſe Ausfage falfh ; denn in diefer ganzen Epoche 
war ber Stuhl zu Trier immer befegt. In dem Diplome 
vom Jahr 664, weldes Hontbheim in in hist, Trevir. 
Tom. I. p. 82 anführt, erwähnt Erzbischof Numeria 


nende Biſchof, nun für eine geitlang feinen Sig zu 
Worms nahm, dba er in Mainz nicht feyn Eonnte. Als 
fpäterhin Mainz wieder erbaut wurbe, zog ber Biſchof 
wieder nah Mainz; Worms aber erhielt, ber politis 
fhen Nothwenbdigkeit wegen, einen eigenen Bifhof, 
ber unter Bonifaz Suffragan wurbe, 
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nus feiner Suffraganen, worunter er nur die Biſchoͤfe 
von Met, Toul und Verdun anführt; von Mainz wird 
nicht ein Wort gefagt. 

Um eine fo verworrene Materie deutlich und flar vor 
Augen zu legen, bemerfet Schöpflin: in den drei erften 
dahrhunderten, bevor Belgien in vier Provinzen abge 
theilt wurde , war es nicht zu wundern, baß Trier, als 
die Hauptftabt von ganz Belgien, von den Kirchen als bie 
vorzüglichfte angeſehen wiirde, und die Provinzial » Bis 
fhöfe Genen von Trier, von welchem fie die evangelifche 
Lehre und die Kirchengefege empfangen, ald ihr Ober 
haupt verehrten. Nachdem aber unter Konftantin bie 
Kirche ungeftörte Freiheit erhielt, Gallien in ſiebenzehn 
Provinzen und Belgien in vier getheilt wurde, und dad 
Kirchenregiment nad den Borfchriften der Kanonen und 
der Givil. Einrichtung georbnnet wurde, fo verlor der Tries 
ter Bifchof nothwendigerweife die Metropolitan s Gerechts 
men über jene Kirchen, welche, vermöge der Beſchluͤſſe 
der Synoden, zu Metropoleu erhoben wurden. Dent 
da unter den ehriftlichen Kaifern die Religion fich- immer 
mehr ausbreitete, fo konnte fo vielen Kirchen ein Metros 
polit nicht mehr genügen. Da aber im fünften Jahrhun⸗ 
dert die Barbaren bie rheinifchen Gegenden mit aller Wuth 
überfielen, und Alles zerftörten, fo lebte die Autorität 
ded Trierer Biſchofs wieder auf, und währte bie zu dem 
Zeiten des heil. Bonifazius. Ermäget man nun reif: 
li die Natur der Sache, die Zeiten, Orte, Umſtaͤnde, 
die politiſchen Verbäftniffe, die Befchlüffe der Konzilien, 
jo wird man fich leicht überzeugen , wie die Gerechtfainen 
ber Mainzer und Trierer Kirchen zu verfchiebenen Zeiten 
ausgeht worden, 

10 
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Es folget alfo nur, daß die Mainzer Bifchöfe waͤh⸗ 
rend einem gewiffen Zeitraume feinen Gebraud von ihren 
Yrärogativen gemacht. Diefed kann aber den Rechten 
und Vorzuͤgen einer Kirche nicht zum Nachtheil gereichen. 
Dieferhalb druͤckt fih Papft Hadrian in einem Schrei⸗ 
ben an Bertberius von Vienne aus: «Da die Metros 
yolitan » Gerechtfamen auf alte Privilegien gegründet find, 
fo foll eine jede Metropole jene Städte zu Untergebenen 
haben, welche Papſt Leo und Andere unferer Vorfahren 
nah dem Konzilium von Chalcedon denfelben angewieſen 
haben. Noch fol eine Kirche irgend einen Nachtheik an 
ihrer Präeminenz dadurch erleiden, daß fie während einem 
Zeitraume von fechzig, fiebenzig , achtzig oder mehreren 
Jahren durch die Eorglofigfeit ihrer Vorſteher, oder Vers 
heerung der Barbaren, ihre ehemalige Würde, welche ihr 
nen durch die römifchen Bifchöfe beftätigt worden, verlos 
ren, wenn fie folche durch viele Jahre her mit Gottes 
Hülfe ausgenbt.» 


Unter Bonifaz endlich wurde die erzbifchöfliche 
Würde wieder refugzitirt, und blieb von nun an ununs 
terbrochen mit der Mainzer Kirche verbunden. Die Fürs 
fin Rarlomann und Pipin mußten fein wirfjame 
res Mittel zur Herftellung der verfallenen Kirchenzucht, 
ald diefen unermübdeten Apoftel Germaniens zum Erzbi⸗ 
hof von Mainz zu ernennen” Cie thatendiefes auf einer 
Kirchenverfammlung mit dem Rathe ihrer Getreuen. 
Papſt Zacharias beitätigte ihm in diefer Wuͤrde, ver 
möge einer Bulle vom Jahre 751, wodurd die Metropor 
Iitanwürbe nicht als nen errichtet, fondern ausdrücklich 
erklaͤrt wird, daß dem Bonifazius und feinen Nach⸗ 
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folgern auf dem Stuhle zu Mainz diefe Würde zu ewigen 
Zeiten beftätiget fey, und unterwirft feinem Sitze die Kir⸗ 
hen von Utrecht, Tongern, Köln, Worms, Speier und 
aller jener Voͤlker, welche er noch zum chriftlichen Glaus 
ben befehren würde. Daher erfcheinen auch um die Mitte 
des neunten Jahrhunderts fhon die Prälaten von zwölf 
bifhöflichen Kirchen ald Suffragane des Erzftiftd auf der 
Mainzer Provinzial» Eynode, nämlih: Worms, Würzs 
burg, Speier, Eihftädt, Straßburg, Verden, Chur, 
Hildesheim, Paderborn, Conſtanz, Halberftadt und Auges 
burg. Schon früher ward Köln getrennt, und zum Mes 
tropolitanfige wegen eifrigft betriebener Befehrung der 
Beftphalen, erhoben. 


Als im zehnten Jahrhundert das Chriſtenthum bei 
den flavifchen Bölfern eingeführt wurde, gründete und 
begabte Kaifer Dtto der Große im Gahre 939 die 
Bisthuͤmer zu Brandenburg und Havelberg, und unters 
warf fie der Mainzer Kirche. Durd die Errichtung des 
Erzbisthumsd zu Magdeburg wurden mit Bewilligung des 
Erzbiſchofs Hatto II. im Jahre 968 diefe Bisthuͤmer feis 
ner Zurisdiftion entzogen, und ald Guffraganate von 
Magdeburg erflärt *). 


Auch Bamberg befand ſich eine Zeit lang unter ber 
erzbiſchoͤflichen Jurisdiktion, bis dasſelbe vom Bifchofe 
Suidgerug, als er unter dem Namen Clemens I. 
im Jahr 1047 zur päpftlihen Würde erhoben worden, 








*) Das Erzftift erhielt dagegen anfehnlihe Vergünftiguns 
gen, wie wir weiter naher im der Gefhihte Hat⸗ 
to's II. ſehen werden. 
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von aller auswärtigen Gerichtsbarkeit befreiet, und uns 
mittelbar ‚dem apoſtoliſchen Stuhle unterworfen wurbe. 
Sogar Prag in Böhmen und Ollmuͤtz in Mähren gehörten 
zu unferer kirchlichen Provinz, fo daß man damals bis 
ſechszehn Euffragans Bifchöfe zählen konnte *). Unter 
Gar! IV. wurden, mit Bewilligung des Erzbifhofs Ger⸗ 
Lach von Naffau, im Jahre 1351 beide Bisthümer abges 
riffen, und Prag zu einer Metropolitanfirche erhoben. 
Das Recht, den König zu frönen, welches bisher der Erzs 
bifhof von Mainz ausgeübt, ward nun auf jenen von 
Prag übertragen. Durch die Reformation riffen fich zwar 





*) Auf einem alten gemalten Renfter in ber Allerheiligeits 
Kapelle unferer Domkirche, welches aber zu ben Zeiten 
Joannis nicht mehr vollftändig eriftirte, erblidte man 
den heil. Bonifacius im erzbifhöfiihen Gewande in 
der Mitte, zur Seite folgende Suffraganen: 


facius 

I. Braga. _ I. Moravia; 
II. > II, Babenberga. 
III. Augusta. .ı &. II Herpibolis. 
IV. Curia. & 3 IV. Werda. 
V. Constantia © & V. Paderbruna, 
VI, Argentina E Vi. Halverstad. 
VL. Spira. VII Hildesbeim: 
Ä Aurea Moguntia. | 

Wormacia, 


Aus einer Alten Provinzial⸗Ordnung erficht man fogar 
ſechs zehn Suffragane, als: A) Chur, 2) Gonftanz, 3° 
Straßburg, 4) Speier, 5) Worms, 6) Würzburg, 7Y Auges 
burg, 8) Eihftett, 9) Hildesheim, 1w) Paderborn, m“ 
Halberftadt, 49) Verben, 13) Prag, 14) Olmüg, 15)° 
Bamberg und 16) Havelberg. 
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die Bisthuͤmer von Halberſtadt und Verden von ber katho⸗ 
liſchen Kirche 108, fie erfcheinen aber doch noch immer uns 
ter den Mainzer erzftiftlichen Suffraganeaten. In ber 
legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurden bie Abteien 
von Fulda *) und Korvei zu bifhöflichen Sigen erhoben, 
und der Mainzer Metrppolitans Gerichtsbarkeit unters 
worfen, fo daß das Erzftift bei feiner Auflöfung folgende 
vierzehn Suffraganen zählte: Worms, Speier, Straße 
burg, Chur, Paderborn, Halberftadt, Würzburg, Eich 
Kädt, Verden, Hildesheim, Conſtanz, Angeburg, Fuld 
und Korvei. 





Fünfte Kapitel 
Bon den Rehten und Vorzügen bev Mainzer 
j Grzbifäöfe 
Der Grund der Rechte und Vorzüge der Mainzer 
Erzbifchöfe find, wie fhon gezeigt worden, in dem ent⸗ 
fernteften Alterthume zu fuchen. Der Römer Provinzials 





*) Bon Benedikt XIV. wurbe im Sabre 1752 biefe fürfte 
lihe Abtei gu einer bifhöfliben Kirche erhoben, ihr Abt 
Amand von Bufed mit der bifhöflihen Würbe bes 
kleidet, und bem Ersftifte als Suffragau untergeordnet. 


Erft im Jahr 1791 wurde bie Abtei Korvei vom 
Yius vl, zum Bisthum erhoben, aber vermdge ber Bulle 
In salutem animarum unter dem 16. Julius 1821 von 
Pius VII, zufolge der mit Sr. Majeftät dem König 
von Preußen getroffenen Webereintunft, wieder fuppris 
mirt, 
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Eintheilung gab die nächte Veranlaffung hiezu; die Kanos 
nen und Defrete der allgemeinen und Partikulair⸗Konzi⸗ 
lien beſtaͤtigten dieſen Vorrang, und die guͤnſtigen Geſetze 
der Kaiſer erweiterten ſelbſt in Civilſachen ſchon frühe das 
Anfehen der Bifhöfe. Die römischen Kaifer hatten bereite 
den in Streit befangenen Parthien erlaubt, auch in bürs 
gerlichen Dingen ſich an den Bifchof zu wenden, von ihr 
nen fi Necht fprechen zu laffen; es mußten aber beide 
Theile zufrieden fenn, fo daß der Bifchof mehr ben 
Schiedsmann als fürmlichen Richter machte. Und Pis 
pin verordnete, daß der Bifhof Macht haben follte, Als 
les an Geiftlihen und Weltlihen den Kirchengefegen ges 
mäß zu verbeffern, damit fie fo leben, wie ed Gott gefällt. 
Alle Grafen und Reihebeamten hatten hiebei die Weifung, 
ihnen alle mögliche Huͤlfe zu leiſten ). 


In den drangvollen Zeiten der großen Voͤlkerwande⸗ 
rungen fiel die Macht und das Anfehen ded Mainzer Bis 
fhofs, welche er früher geübt. Das Band, welches die 
Euffraganen an ihren Metropoliten knuͤpfte, wurde beis 
nabe aufgelößt, manche famen fogar in eine anderwärtige 
Verbindung, wie Straßburg unter die Hoheit des Trierer 
Erzbifhofe. Durch die apoftolifchen Bemühungen des 
großen Bonifaziug, und den ausgebreiteten Ruhm, 
ben er fich biedurch bei dem Papfte und den fränfifchen 
Fürften erwarb, wurde die alte Metropolitanverbindung 


) Karld, Gr. verordnete: deererimus quoque, ut secun- 
dum Canones, unusquisque Episcopus in sua parochia sol- 
licitudinem babeat, adjurante Grafione, qui defensor Eo- 
elesiac est, ut populus Dei paganias nou faciat. 
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wieber bergeitellt, und der Mainzer Kirche ihre alte wohl» 
erworbene Würde zu ewigen Zeiten beſtaͤtigt. Köln, 
Tongern, Wormd, Speier und Utrecht, wurden ihr als 
Suffraganen untergeordnet, und alle jene Voͤlker, welche 
er zum chriftlichen Glauben befehren würde. Die von ihm 
errichteten Bisthümer zu Eichſtaͤtt, Würzburg, Friglar 
und Erfurt famen demnach unter Mainz, und in ber 
Folge, da durch die Siege Karls über die Sachfen ber 
Weg zur Verbreitung der chriftlichen Religion in den 
nördlichen ändern gebahnt wurde, fo wurden Pas 
berborn, Hildesheim, Halberftadt, Berden, Guffras 
gane. In Allemannien wurden Straßburg, Gonftanz, 
Augsburg, Chur, der Mainzer Kirche unterworfen, und 
ald das Licht des Glaubens zu den flavifchen Völkern 
drang, auch die Bisthiimer von Brandenburg, Havel, 
berg, Prag und Olmuͤtz. 


Die nachfolgenden Eribifhöfe, wie ber ftaatöfluge 
Riculpb, der gelehrte Rhaban, ber feine gewandte 
Hatto, vergrößerten durch ihre perfönlichen Eigenfchafs 
ten das Anfehen und die Macht ihrer Kirche. Man kann 
fühn behaupten, daß Letzterer ſchon der Stifter der fuͤrſt⸗ 
lihen Würde war. Den böchften Gipfel feiner Größe 
erftieg das Erzitift unter dem meifen Willegis. Durch 
feinen mächtigen, vielvermögenden Einfluß unter den Ot⸗ 
tonen war feine Meinung und Rath in den Reichevers 
fammlungen entfcheidend. Augfchließend übte er zwar 
noch nicht das Recht der Kaiferwahl mit wenigen der vor⸗ 
nehmjten Fürften aus, wie man gemeinhin wähnt, aber 
ein großer Schritt war gethan, der in ber Folge zum 
Ziele führte. Er war der Geſetzgeber des Mainzer 


152 


Staats, und befeftigte die geiftliche und weltliche Verfafs 
fung des Erzſtifts. «Diefe Macht der Mainzer Erzbis 
Ihöfe,> fagt Vogt, «wurde durch die damalige Politik 
des Kaifer, und die Noth oder Frömmigkeit des Volkes 
unterſtuͤtzt. Die Kaifer aus dem fächfifchen Haufe, befons 
derd Otto der Große, fanden ed nothiwendig und 
Hug, bie Geiftlichen zu erheben und zu bereichern, um 
den zu mächtig gewordenen Weltlihen durch fie das 
Gleichgewicht zu halten. Sie glaubten an ihnen ruhige 
Unterthanen, und ba fie felbe meiſtens felbft anftellten, 
ergebene Clienten zu finden. Die Ottonen befegten den 
Mainzer Stuhl mit ihren Söhnen, Bettern, Hoflaplaͤ⸗ 
nen und Freunden, und wollten eben dadurch, daß fie 
biefer Erzbifhöfe Macht vermehrten, ihre eigene fefter 
gründen. Das Mainzer Kurfürftentbum bat feine welt- 
lihe Gewalt und NReichthümer vorzüglich diefer fächfifchen 
Dynaftie zu verbanfen. Die meiten Urkunden, welche 
wir in biefer Rückficht noch übrig haben, fchreiben fich von 
biefen Kaifern her. Das von den weltlichen großen und 
Heinen Bafallen gedraͤngte Volk half die faiferlichen Schens 
fungen vermehren.» 


Seither hatten die Erz⸗ und Bifchdfe ihre Ernennung 
der Wahl der Kaifer zu verdanken. In frühern Zeiten 
wurde biefelbe durch den Klerus ) mit Zuftimmung des 
|| 

*) Die Wahl geſchah damals von der Geiftlihkeit und dem 
Volke auf folgende Art: Wenn ein Biſchof ftarb, fo 
kamen die benadhbarten Bifhöfe zufammen, um einen 
neuen zu wählen, wozu aud das Volk und bie Geifts 
lidhleit gegogen wurde. Die Provinzial:Bifhöfe hatten 
dahin zu fehen, ob der, ben die Geiftlichkeit und das 
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Volkes vollzogen. ALS in der Folge große Mißbraͤuche 
einſchlichen, und bejonders unter der Regierung Hein⸗ 





Bolt wählten, bie erforderlihen (igenfhaften habe, und 
ob er der Kirche nüglid fey. Fanden fie, daß er uns 
tauglih war, fo verwarfen fie ihn. Der Metropolit 
hatte noch das befondere Reht, daß ohne feine Gegen» 
wart kein Bifhof konnte gewählt werben, und daß er 
unter den Diffentirenden den Ausfchlag gab. Was für 
eine Stimme das Boll gehabt habe, darüber find bie 
Gelehrten uneins, ob es Votum postulatirum, mwoburd 
ed fein Verlangen nad einer Perfon an Zag gegeben 
babe, gewefen, ober ein Informativum, mwoburd ein 
3eugniß- von den Sitten und dem Wandel des zu Er» 
wählenden abgelegt wurde? Schwerlich wirb es «tn 
Vetum decisivum ausgeübt haben. In ber Folge nah: 
men bie Zürften theils zur Verhuͤtung von Unordnuns 
gen, als zur Beförderung eines würdigen oder ihnen 
fehr ergebeuen Mannes, anfänglih nur thätigen Ans 
theil an ben Wahlen, eigneten fie fi gar bald aus 
fhliegend zu. Wenn ein Biſchof ftarb, fo berichtete bieß 
die Geiftlichteit dem Metropoliten, Der Metropolit 
berichtete es dem Könige, bei dem er zuyleih um Er⸗ 
laubniß anphielt, einen neuen zu wählen. Hierauf 
fhiette der Metropolit einen Bifchof feiner Provinz als 
Interceſſor an den Drt bes Verſtorbenen, ließ burd) 
biefen das Bolt und bie Geiſtlichkeit mahnen, einen 
BWürdigen zu wählen, und feste deswegen ein breitägis 
ges Faſten an. Wenn die Wahl vollendet und unters 
fhrieben war, ward fie an den Metropoliten gefhidt, 
mit der Bitte, ben Grwählten balb zu konſekriren. 
Der Metropolit ſchickte es an ben König, und wenn 
diefer die Wahl billigte, fo rief der Metropolit bie 
übrigen Provinzial-Biſchoͤfe zufammen, um ihn zu Ton: 
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rih8 IV. Bisthämer und Abteien an verworfene Günfts 
linge um Geld, oft aus noch uneblern Beweggruͤnden 
verliehen wurden: da entbrannte ber für die Rechte der 
Kirche eifernde Gregor, und verbot die Inveftitur mit 
Ring und Stab ald eine die Würde der Kirche entehrende 
Handlung. 


Von nun an ſollte nur durch freie Wahl des Clerus 
der Biſchof ernannt, und der Erwaͤhlte ſodann vom Kais 
fer die Regalien mit dem Scepter empfangen. Hieruͤber 
entftanden die weitausfehenden Streitigkeiten und Kriege, 
deren Refultate die endlihe Wahlfreiheit der deutfchen 
Kirche war. Durch das Kalirtinifhe Konfordat (1122) 
wurde die freie ungehinderte Wahl der Bifchöfe feitgefegt, 
und dem Kaifer das Necht zugeftanden, zur Verhürung 
der Zwiefpalten entweder in eigener Perfon, oder dur 
Abgeordnete den Wahlen beizumohnen, und dem Neuers 
wählten mit dem Szepter die Regalien zu ertheilen. Go 
batte die deutſche Kirche ein wichtiged Vorrecht errungen, 
unfern Erzbifchöfen war es jedoch in gewiſſer Ruͤckſicht 
nachtheilig. Denn durch diefe in der Kirchenzucht bewirk⸗ 





fetriren ; denn hiezu mußten wenigftens ihrer brei beis 
wohnen, Hierauf warb der Gewählte wegen feiner Ges 
burt, Fähigkeit und fonftigen Gigenfhaften befragt. 
Warb er für tauglich befunden, fo ward er konſekrirt, 
war biefes nit, fo wurbe eine neue Mahl veranftaltet. 
Karl der Große fuhte zwar die alte Waplfreiheit 
wieder berzuftellen, allein unter feinem Sohne Ludwig 
wurbe diefe nit berüdfihtigt, man fuhr auf herkoͤmm⸗ 
liche Weife fort, bis das Kalixtiniſche Gontordat bie 
Wahlfreiheit auf immer feftfegte. 
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ten Veränderungen verloren fie das Entſcheidungsrecht bei 
fireitigen Wahlen ihrer Suffraganen. 


In Abwefenheit der Kaifer oder während ihrer Mins 
derjährigfeit vertruten die Mainzer Erzbifchöfe ihre Stelle, 
wie Wilhelm, Willegis, Chriftian I., wodurch ihr Anſe⸗ 
ben und Einfluß ungemein erhöhet wurde. Auch begleites 
ten fie oft dad Amt eines apoftolifchen Legaten, wie Adal⸗ 
bert, Siefried. -Kaifer und Päbfte erkannten fie als 
die erften Bifchöfe im Reiche ) und in der Kirche. 


*) Als Gewährsmänner bdiefer Behauptungen verbienen aus 
den ältern Zeiten angeführt ‚zu werden: Marianus 
Scotus, welder in feiner Ghronif ad An. 750 [hreibt : 
Pipinus vero in civitate Suessionum a S. Bonifacio in re- 
gem unctus, regni honore sublimatus est; deinde 
ob id post Papam secundus habetur Moguntinus Archi- 
episcopus usque in hodieraum diem. In ber Beftätigungsds 
bulle des heil. Willegis ſchreibt Papft Benedikt 
VI. folgende merkwürdige Worte an benfelben : Fallüi 
interea usum libenter fraternitati tuae cuncbssimus z— Sef- 
vata duntaxat privilegiorum tuorum integritate, qua in 
tota Germania et Gallia post culmen Summi Pontificis, 
in omnibus. ecclesiasticis negotiis, id est in rege conse- 
cerando, et Sin»do habenda, ceteris omnibus Archiepisco- 
pis, quam et Episcopis Apostolica auctoritate, sicut justum 
et rectum est, praeemineas Gudenus Cod. Dipl. I. p. 9. 

Non est, fhrieb der große Rechtsgelehrte Papſt Ins 
nocens Ul. an Giefried U., qui post Rom.ınum P’on- 
tificem vel in Ecclesia romana, vel in Imperio romano 


tautum locum obtineat, quam obtines in utroque. 


In Abweſenheit oder Minderjährigkeit der Kaifer wur: 
de den Erzbiſchoͤfen die Stadthalterfhaft des Reichs an« 


— 
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Ihre Macht und Reichthuͤmer hatten ſie vorzuͤglich der 
Domkirche zu Mainz, der Stiftskirche zum heil. Peter in 
Aſchaffenburg, jener zu U. L. Fr. in Erfurt, und der Ab⸗ 
tei Lorſch zu verdanken. Die Metropolitankirche ver⸗ 
ſchaffte ihnen die landesherrlichen Rechte in einem Theile 
des Nahegaues, der Koͤnigshundrede, des obern Rheins 
gaues, einem Stuͤck im niedern Lohngau, und im ganzen 
unteren Rheingau. Nebſt dem erhielten ſie als den Punkt 
der Miſſionen in Norden, die Herrſchaften in Thuͤringen, 
Heſſen und dem Eichsfelde. Der Aſchaffenburger Kirche 
hatten ſie beinahe das ganze obere Erzſtift zu verdanken. 
Die Abtei Lorſch, mit dem groͤßten Theile ſeiner Guͤter 
und Herrſchaften in der Bergſtraße wurde im dreizehnten 
Jahrhundert vom Kaiſer Friedri II. dem Erzbiſchof 
Siefried II, verliehen, und der Mainzer Kirche eins 
perleibt, 


Durch fo viele Beginftigungen und Vorzüge war ber 
Erzbifchof von Mainz Primas des Neichd geworden, übte 
in diefer Eigenfchaft das Krönungsrecht der Deutichen Koͤ⸗ 
nige, wenn diefelbe außerhalb der Aachener Didzefe ges 
fhah, immer aus. Die Erzkanzlerwuͤrde begleitete er früs 


vertrauet. Schon zur Zeit Ludwigs bes Kinds vers 
fab Hhtto 1. diefe Stelle. Kaiſer Dtto empfahl in 
feiner Abmefenheit dem Erztifhof Wilhelm bas Reid 
Willegis machte an bie fehzehn Jahre den Vormund 
und Regenten Kaifers Otto Hl. Siefrieblll, war um] 
bas Jahr 1238 bei Friedrich 11, Statthalter. Auch 
Ersbifhof Gonrabd Ill. wurde vom Kaifer Sigismund 
142 zum Statthalter, eigentlich Reichsverweſer, exe 
sannt. 
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her wie die churfürftliche 9. Durch den mächtigen Ein 
fluß diefes Amtes in allen Reichögefchäften wurde fie die 
Beranlaffung zu diefer hohen Stelle. Nach einer alten 
Gewohnheit übte Mainz in allen Ländern des Reiche, obs 
gleih Trier und Köln den Titul ald Erzfanzler in Gallien 
und Stalien führten, das Amt eines Erzlanzlerd aus. In 
feinem Namen wurden alleinig alle Alten ausgefertigt, 
Der Kaifer felbft hatte die Macht nicht, ihn in Ausübung 
diefer Gerechtfamen zu ftören, oder die Art und’ Weife der 
Ausübung vorzufchreiben, wie in ben Wahlfapitulationen 
teopolds I, Art. 42, Zofepbsl., Art. 41, und 
Karls VI., Art. 13 und 24, ausdrüdlich jtipulirt iſt. 


Aus der Wichtigfeit ded Erzfanzleramtes **) rührten 
für Mainz, in Anfehung der Reichsgerichte, ganz befons 





gi — 1. p. 550.) führt eine Urkunde Sie 
frieds Ul. von 1239 an, in welder der Zitel eines Erz⸗ 
Tanzlers dur) Germanien zum Erftenmal angeführt feyn 
fol. Bodmann behauptet dagegen, daß in einem früs 
been Privilegium von 1215, welches Kaiſet Friedrich 1. 
der Stadt Magdeburg verlieh, der Vorfahrer dieſes Erz; 
bifhofs ſich des Titels bedient Habe! Imperialis Aulae Ar 
ehicancellarii, worüber man aud Ludwig (relig. Mator, 
Tom, Xi. p. 376.) nachſehen könne, 


») Wie weit in ältern Zeiten fich das Anfehen und der Wirkungs⸗ 
kreis des Erzkanzlers erftredit habe, kann man aus einer Hofes 
ftaatsordnung vom I. 1340 in des Daniel Papebrod 
Aetis S, S mense Jun. Tom. Ill, p. 40 erfehen, wo gefagt 
wird, daß unter dem Töniglichen Hofkanzler, als einem der 
Rechte erfahrnen Geiftlihen, ftehen follen: 1) Der Vizes 
kanzler, 2) die Kanzelliften, 3) ber Gewiffensrath des Kai⸗ 


158 


dere Vorzüge vor allen übrigen Churfürften und Reiches 
fiänden ber. Bei dem Ffaiferlihen Reichshofrathe, über 
den fonft der Kaifer allein zu disponiren hatte, ſtunden 
Churmainz verfchiedene böchft wichtige Gerechtfame zu. 
Der Churfürft war befugt, einem Neichd + Vizefanzler zu 
präfentiren, welcher zugleich ein Mitglied des Reichshof— 
raths war, unmittelbar auf den Präfidenten folgte, und 
wenn folcher abwefend, oder feine Stelle nicht beſetzt, das 
Praͤſidium darin führte, bei allen von dem Reichshofrathe 
an den Kaiſer erftatteten Gutachten die Beſchließung mit- 
wirfte, oder nach Öftern Veranlaffungen gar den Bor 
trag hatte. 


Ferner wurden alle Sefretäre deutſcher und Tateinis 
fcher Expedition, welche in dem Neichshofrath das Protos 
foll führten, von Churmainz dem Kaifer ‚gräfentirt. Die 
Ausfertigung aller vom Reichshofrath ſelbſt, oder von 
dem Kaifer auf die Reichshofrathsgutachten refolvirten 


fer, 4) ber Beichtvater, 5) die Priefter in des Königs 
Kapelle und Hofprediger, 6) die Eihullehrer, 7) die Almo- 
fenpfleger, 8) bie Poften und Bothen, 9) die Promotores 
und Procuratores, 10) tie Raͤthe, 11) die Gopiften, 19) 
die Siegelbruder, 13) die Berwahrer des Zitularbuchs, 14) 
ber Archivarius, 15) der Bibliothekarius, 16) die Nutarii, 
Scriniarii u. a, m. 


Daher kam es auch, baß der Kurfürft zu Mainz vor 
jeher Schusberr bes General-, Erb-, Reihspoftamts, und 
folglidy Direktor der Reichspoſten war, weßwegen aud 
der ganze Hof und alle Näthe im ganzen Reiche ſich der 
Poftfreiheit zu erfreuen hatten. | 
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Sachen, geſchah von der von Churmainz beitellten Reiches 
boffanzlei, welches auch alle dazu erforderlichen Siegel in 
Derwahrung hatte. 

Nicht weniger zog Churmainz den Tax von allen und 
jeden reichebofräthlichen Erpeditionen ein , moderirte oder 
erließ denfelden, und befoldete von den Taxgeldern bie 
Reichshofkanzlei-Ofſizianten. 

Uebrigens hatte Churmainz das ſaͤmmtliche Reiches 
hofraths⸗Archiv, deſſen Protokolle, Vota und kaiſerliche 
Reſolutionen in Verwahrung. Auch ſtund ihm das Recht 
zu, den Reichshofrath zu viſitiren. 

Bei dem kaiſerlichen Reichskammer⸗-Gericht zu Wetz⸗ 
lar hatte der Kurfuͤrſt ebenfalls wichtige Gerechtſame. 
Venn der Kaiſer einen neuen Kammerrichter ernannte, 
notifizirte er ed demfelben, welcher fodann das faiferliche 
Präfentationsfchreiben dem Kammergerichte mit dem Bes 
gehrem uͤberſandte, denſelben einzufegen. Gleich andern 
Churfürften hatte Churmainz das Recht, wenn bie Zahl 
ter fünfzig Fammergerichtlichen Affefforen voll war, zwei 
derfelben, und fo lang ihre Zahl auf die Hälfte beſchraͤnkt 
war, einen zu präfentiren ). Diefe mußten Fatholifch 
ſeyn, und hatten den Rang vor allen übrigen. 

Die Kammergerichtss Kanzlei wurde ganz allein von 
Mainz mittels Präfentirung der dazu gehörigen Perfonen 
beftellt, und von feinem Kanzlei Verwalter dirigirt, wie 
dann auch Kaiſer Karl V., Eraft eined Diplome von 


*) Das ganze Reid mußte zum Unterhalt bes Reichskam— 
mer» Serichtes beitragen. Nah dem Reichsmatrifel be- 
lief ſich der jährlihe Kammerzieler, welchen Ghurmainz 
entridhten mußte, auf 1127 Reichsthaler 27 Kreuzer, 
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1330, dem Kurfürften von Mainz bie Kammergerichts⸗ 
Kanzlei und deren Einkünfte, fo ven Kaifern eine Zeit 
lang abgetreten gewefen, wiederum zurüdgeftellt Hat. 
Churmainz bezog demnach alle Targelder, möderirte, und 
erließ diefelbe, und verwand fie zu den Bebürfniffen der 
Kammergerichts+ Kanzlei. Auch hatte es fämmtliche Aften 
und Protokolle in Verwahrung. 


Wurden neue Neichögefege verfaßt, fo wurden folche 
von dem Kaiſer durch Churmainz bem Neiche fund ges 
macht, 


Wenn eine Reichöfammergerichtd- Vifitation vorge⸗ 
nommen werden follte, fo ftund diefes Recht Churmainz zur. 
Hiebei ift auch zum ewigen Ruhme bed Erzftiftes zu bes 
merken, daß Erzbifhof Berthold von Hennenberg der 
Haupturheber des im Jahre 1495 errichteten Reichskam⸗ 
mergerichts war *). 


Bon Kaifer Ludwig dem Baiern hatte das Erzftift 
fhon 1314 ein Privilegium de non evocando erhalten. 
Dur die goldene Bulle erhielt Churmainz gleich den ans 
deren Ehurfürften ein unbefchränfteg Privilegium de non 
appellando, außer dem Falle verweigerter Zuftiz. 


Obgleich es ſich dieſes Rechts in folgenden Zeiten 
nicht bediente, fo ließ es ſich doch 1654 von Kaiſer Fer⸗ 
dinand II. ein ſolches unumſchraͤnktes Privilegium wie⸗ 


*) Die Errichtung dieſer hohen Stelle war um fo noͤthiger, 
weil bie Pfalzgerihte und Pfalzfhöffen nad ganz vers 
änberter Geftalt des Reichs nicht mehr da waren, und 
durch diefen Mangel an QJuftizpflege die Befehtungen 
in einem fo hohen Grabe über Hand nehmen Fonnten: 
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der ertheilen. Sm Falle verweigerter Zuftiz war der Chur⸗ 
fürft gehalten, ein Judicium revisorium zu beftellen. 
Die Landesherrlichfeit haben die Erzbifchöfe ſchon in 
ben Alteften Zeiten erworben, wie aus gleichzeitigen Ur. 
Funden erwiejen werben kann *). Go deftätigte Otto IL, 
burch ein Diplom vom Jahr 974 dem Erzbifhof Wille 
gis alle der Mainzer Kirche gehörigen Abteien, Kirchen, 
Münzen, Zölle und Ortſchaften mit ihren Kolonen, unter 
welcher Herrlichkeit fie auch immer liegen mögen mit ihren 
Habfeligfeiten und Liegenſchaften. Im Jahre 983 verlieh 
berjelbe Kaifer alle Rechte und Güter, welche er in Bins 
gen hatte, Willegifen. Kaifer Otto IN. fchenfte 996 
einen Theil des Soonwaldes von Walderbach an bis an 
die Heimbah, mit feinem ganzen Bann, allen darauf 
baftenden Gerechtfamen, dem heil. Martin, unter ber 
ausdruͤcklichen Bedingung, daß Niemand, wer es auch 
ſey, fich unterftehe, ohne zuvor erhaltene Erlaubniß von 
dem Erzbifhof in biefem Walde zu jagen. Und Heim 
rich IV. ftellte dem Erzbifhof Luitpold, auf Vorzei⸗ 
gung eines von Seiten der Kaifer feiner Vorfahren der 
Mainzer Kirche ertheilten Immunitätss Privilegiume , 
im Sabre 1056 eine Urfunde aus, vermöge welcher es 





) Nachdem die Biſchoͤfe weltlihe Herrfihaften erlangt hats 
ten, fo überfamen fie auch die damit verknüpfte Gerichts⸗ 
barkeit, jedod) anfangs mit Vorbehalt der Gerichtsbarkeit 
bes Herzogs ober Grafen, Nachdem fie jedody nah und 
nad} die gräflihen Rechte erhalten hatten, fo wurbeh fie, 
nachdem die großen Herzogthümer gefprengt waren, theils 
Herzöge in ihren Landen, als z. B. Köln und Würzburg, 
theils wurden fie unmittelbar, wie bie andern Grafen, 
und erlangten enblid wie diefe bie heutige Gewalt: 


11 


162 


den Richtern, Grafen und Herzogen auf das fchärfite 
unterfagt wurde, irgend eine Art von Gerichtsbarkeit in 
den bejagter Kirche gehörigen Rändereien und Ortfchaften 
auszuüben. Sm Jahr 1064 verliehe er ihr das Schloß 
Drba mit allen Aeckern, Weiden, Wäldern, Jagden, Fi⸗ 
fehereien, Salzquellen. Im Sahre 1232 ſchenkte Fries 
derich II; die fürftliche Abtei Lorſch mit allen ihren Bes 
figungen Siefried IIL 

Durch diefe Schenkungen und Bergünftigungen mans 
cherfei Art gelangte das Erzftift zu einem ſolchen Grade 
von Macht, Größe und Anfehen, daß Kaiſer Rudolph 
in einer im zweiten Jahre feiner Regierung ausgeftellten 
Urkunde, die ehrwuͤrdige Mainzer Kirche eine vorzügliche 
Säule des Reihe nannte, welche von den aͤlteſten Zeiten 
ber mit den anfehnlichiten Freiheiten und Ehren begabt ges 
weſen; damit daher der Glanz feines weltberühmten Nas 
mens nicht möge verfinftert, noch das feigende Forts 
fchreiten feines Glüded möge gehemint werden, fo bes 
ftätige er von neuem, nach dem Beifpiele feiner erhas 
benen Borfahren, alle Schanfungen, Gnaben, Freiheis 
ten, Rechte und Privilegien befagter Kirche. In bem 
nämlichen Sinne und Geifte ertheilten die nachfolgenden 
Kaifer Diplome. So Karl IV. 1365 dem Erzbifchof 
Gerlach. So König Wenzel im Sahr 1391 Con» 
rad 1. 

Aeußerſt merkwürdig ift die Beftätigumg der Rechte über 
die Stadt Mainz, welche Kaiſer Marimilian I. noch 
als römifcher Koͤhig in einer zu Köln ausgeftellten Urkunde 
vom 5.1484 dem Kurfürjten Berthold von Hennenberg 
ertheilte. Hieburch wird die Meinung derjenigen entfräftet, 
melde behaupten, daß Mainz ehehin eine freie, unmittelbar 
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Dem Reiche unterworfene Stadt gewefen. Marimilian 
fagt: demnach wir betracht haben die Vorderung, fo uns 
fer lieber Herr und Vatter der Römifh Kaifer an Erzbis 
hof und Stift Mainz forgenommen, Mainz die Stadt 
antreffend.... und Wahrheit des Handels, und Sachen 
mit Fleiß erffähret, und erfahren und befinden nit, daß 
. .. fondern daß die Erzbifhöffe und Stift zu Mainz von 
alten Zeiten bisher die Eigenfhaft, Herrſchaft, Huldis 
gung, weltlid Hochs und Niedergerichte, auch Münz, 
Maas, Gewichte, Zoll, Glaide, Ordnung des Marcks ıc. 
in der gemelten Stadt gehabt, und bergebracht haben, 
und die Bürgerfchaft nicht anderft in ihrem Weefen und 
Borfehung der Stadt handlen follen und mögen, dann fo 
viel und fie durch Begnädigung von Erzbifhöffen und 
Stift Mainz zu Zeiten erlangt, ... haben wir bie vors 
gemeldten Gemeindforderung gegen jet genannten Erz⸗ 
bifhof Bertbolden feine Nachkommen und: Stifft 
Mainz begeben . . umd entledigen den obgenannten Erz 
bifhoffen Bertholden, feine Nachfommen und Stift 
für Uns... verfprechen die Stadt Mainz von den ge: 
nannten Erzbifchof Berthold, feinen Nachkommen und 
Stifft hinfüro in ewigen Zeiten. ... nit zu fordern, ... 
uno wollen, daß er, feine Nahfommen und Stifft follen 
und mögen die Stadt Mainz mit aller Obrigfeit, Gerechs 
tigfeit, Uebung und Herfommen, Staffel, Niederlag nnd 
anders inhaben. . . Wir und unfer Nachkommen ſollen 
und wollen Ihme Berthold, ſeine Nachkommen und 
Stifft, bei ſolhem Poſeß und Inhaben ſchuͤtzen, es follen 
und moͤgen auch die Buͤrger und Beiſaße der Stadt zu 
Maintz .. aller und jeder Gnaden und Freyheit, fo dem 
Stift Mainz von unfern Vorfahren gegeben weren, oder 
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würben, als andere des Stiffts Unterthanen gebraus 
chen. 

So befeſtigten ſich die Macht und Gewalt der Erzbi⸗ 
ſchoͤffe immer mehr. Der traurige Kurſtreit zwiſchen den 
Erzbiſchoͤfen Diether und Adolph hatte die Stadt 
um ihre Privilegien und Freiheiten gebradt, Bon nun 
an wurde ihre Gewalt"größer und entfchiedener über alle 
Klaffen von Untergebenen, befonders da in dieſem Zeits 
raume der Fehdegeift nach und nach durch die allgemeinen 
Bemühungen der Fürften erlofh, und ber von Maris 
milian zu Stande gebrachte Landfrieden, Ruhe, Sichers 
heit und gefegmäßige Ordnung in bem Reiche gewährten. 

Die Reichslehen, welche das Erzftift beſaß, waren 
viererlei; fie mußten von jedem Erzbifchofe nach erfolgter 
Wahl empfangen werben. Nämlich, wie es in dem alten 
Stylo Curiae hieß: 

1) Die eigentliche Belehrung über das Erzftift, alle feine 
des Gtiftd Negalien, Lehen und Weltlichfeit, mit 
allen und jeglichen Mannfchaften, Grafſchaften, 
Herrſchaften, Lehnſchaften, geiftlichen und weltlichen, 
Erzen, Bergwerken, Salzwerfen, Wildbahnen, 
Weidenen, Ehren, Rechten, Würden, Zierden, bor 
ben und niedern Gerichten, Gerichtögwängen, Stras 
Ben, Geleiten, Zölen, Weggeldern, Geboten und 
Verboten, Obrigkeit, Angriff und Zurisdiction auf 
Waffer und Land, auf Wafferflüffen, Leinpfaden am 
Rhein und Main, Inſuln und neuen Woͤrden oder 
Sänden mit allen andern Regalien und Rechten, wie 
die ſeyn oder ſeyn mögen, fo weit feines Stift Guͤ⸗ 
ter oder fürftliche Recht, und Obrigkeit begriffen, 
nichts ausgenommen. 
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2) Die Königfteinifchen Lehen. 
3) Die Kronbergifchen und 
4) die mit Hanau gemeinfchaftliche SFreigerichtsichen. 
Diefe drei legtern waren jedoch feine Thronlehen. 
Dagegen befaß das Erzftift felbft eine große Anzahl 
Bafallen,, welche beträchtliche Herrfchaften und Güter von 
demjelben zu Lehen trugen, und biefelben vor feinem Les 
henhof empfangen mußten. So Churpfalz wegen bes 
Schloſſes und Amts Böcelheim. Baden megen ber 
Burg Weißenftein, des Schultheigenamtes , des Wein, 
umgelbes und ber Mühlen zu Pforzheim. 

Das gefammte Hauß Heffen wegen der dem Ersftifte 
4273 aufgetragenen Lehen, Stadt und Schloß Grüneberg 
und Frankenberg, auch vielen anderem, fo aus dem von 
Eitor *) gelieferten Lehenreverſe erfichtlich ift. 

Die Landgrafen von Heffen trugen ferner das Erb⸗ 
marfchallamt des Erzftiftes zu Lehen. Heffens Kaffel em⸗ 
pfing wegen Hanau⸗Muͤnzenberg, einen Theil bes Freis 
gerichts zu Lehen, | z 

Naſſau war Mainzer Bafall wegen Adolphseck, Burg 
und Berg mit andern Bergen, besgleichen wegen ber 
Graf; und Herrfhaften Weilburg und Idſtein. 

Pfakzs Zmeibrüden wegen Meißenheim, Burg und 
Stadt, Odernheim der Stadt, Arnsheim Burg und 
Stadt, -der Dörfer EBenheim und Niederhaufen, wie 
auch wegen des Erbtruchfeffen und Kuͤchenmeiſteramtes. 

Sacfen hatte vormald Einiges von Mainz zu Lehen, 
and dieſes machte auch Anfprüche auf die Rehensgerechtigs 
keit über Gotha, Schloß und Stadt Apolda, Amt Ten— 
‚neberg, Waltershaufen, Altenberg, und dem Hofe Allens 

*) Estor in Origia, Jur. publ, hass, $. 75. 
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dorf. Mainz begab fi 1665 diefer faͤmmtlichen Gerecht⸗ 
famen und Anfprüche, 

Die Fürften von Salm und die Rheingrafen waren 
Mainzer Vafallen wegen des Schlofies Kyrburg, und 
zwar: feit 1242, Dieſes Haus wurde auch 1476 mit dem 
Mainzifchen Theile an Limburg an ber Lahn belehnt, 
konnte aber nicht zum Befige gelangen, 

Schwarzburg empfieng von Mainz das Schloß, die 
Stadt und das Amt Spndershaufen mit einigen Dorfern, 
das Amt Kenla nebft der Burg Gärterrode, dad Amt 
Straußberg den Marftfleden Langenwießen. Auch hatte 
es die gefammte Hand .an der Grafihaft Stollberg. Ins 
gleichen empfteng es vom Erzftifte gewifle ehemals von 
Sachfen getragene Lehen. 

Die Grafen von Erbach waren Bafallen wegen bed 
Schloffes Fürftenau, des halben Theil des Dorf und 
Gerihts Kümnig und mehreren Andern, 

Die Grafen von Hanan trugen Verſchiedenes von 
Mainz zu Lehen, nnter Andern den Fleden Brumath im 
Elſaß. Der legte Graf von Hanau machte ihn aber von 
der Lehnbarfeit frei, uud trat Dagegen an Mainz für 
25,000 fl. Gefälle ab, - 

Die Grafen von Hapfeld waren Bafallen wegen des 
Schloffes Gleichen, des Fleckens Wandersleben, und wer 
gen der untern Herrfchaft Sranichfeld, 

Die Fürften von Hohenlohe trugen von Churmainz zu 
Lehen; das Lehen Newenfeld mit Zugehör; die Lehenſchaft 
der Guͤlt zu Biſchofsheim, und das Lehen der Herrſchaft 
Sranichfeld, 

Die Grafen von Metternich zu Winneberg trugen 
das Erbfammeramt zu Lehen, 
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Die Grafen von Noftig waren Bafallen wegen ber 
Grafſchaft Riened. Die Grafen von Schönborn wegen 
des Erzfchenfenamte. 

Die Fürften und Grafen von Solms auch wegen eis 
niger Stüde, 


Die Grafen von Stolberg wegen der Graffchaft oder 


ded Amts Stolberg, und des Erzfämmeramtd, wegen 
welch legterm fie jährlich hundert Gulden von dem Zolle 
zu Höchft erhielten, 

Die Fürften und Grafen zu Sfenburg waren Bafallen 
wegen des Schloffes Ronneburg, der Dörfer Langendies 
bach und Rappolzbaufen und verfchiedener Gefälle. 

Gleich den übrigen Churfürften und Fürften bes 
Reichs ftunde dem Erzbifhof das Recht des Krieges und 
Friedens zu. Er hatte die Befugniß, felbft mit auswaͤr⸗ 
tigen Mächten Bündniffe zur Nothdurft feines Staates 
abzufchließen, jedoch nur im Falle, wenn das Reich nichts 
entgegen befchloffen hatte, wie der achte Artikel des weit 
phaͤliſchen Friedensinftrumentes ausdruͤcklich befaget. Seit 
diefem Friedensfchluffe wurden die Vorrechte des Churkol⸗ 
fegiumd ungemein erhöhet, und man fing an, von feiner 
Seite föniglichen Rang zu prätendiren *). 


*) Den Titel Ercelleng, welden bie churfürftlihen Ge⸗ 
fandten bei den weftphälifchen Friedbensunterhanblungen 
in Anfprud nahmen, und au wirklich erhielten, trug 
ungemein zur Erhöhung bes Anfehens der Ghurfürften 
bei. Da dieſes Prädikat bis hieher nur Töniglihen Ges 
fandten vom erften Range gegeben wurbe, fo führte 
diefes auf bie natürlihe Folge, daß auch ihnen gleich 
ben Königen das Recht zuftehe, Gefandte vom erften 
Range abzufenden, Die Weranlaffung hiezu gab ber 


zer 
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Die Ehurfürften genoffen feitdem koͤnigliche Ehren, 
und folgten im Range gleich nach wirklich regierenden Koͤ⸗ 
nigen. Titulars Königen, wie Jakob von England, 
und Stanisland Leszynsky, giengen fie vor. Gie 
fonnten Gefandte vom erjten Range, Botfhafter nicht 
blos zur Kaiferwahl, fondern auch bei andern Gelegens 
beiten ſchicken, obwohl fie aus Finger Vorſicht fich felten 
dieſes Rechtes bedienten. Ihre Botichafter hatten dem 
Rang vor den NRepublifen Holland und- Venedig; fie fors 
derten fogar den Rang vor ben perfönlich anmefenben als 
ten Neichsfürften , welcher ihnen aber beftritten wurde, 

Der Ehurfürft von Mainz war auch Dechand des 
Churkollegiums. Nach erfolgtem Hintritt des Kaiſers 
notificirte er innerhalb Monatsfriſt, zufolge der Verords 





Rang bes venetianifhen Staates, bem als eine unabs 
hängige Republik diefes Recht nicht flreitig gemacht 
wurde, Es warb bemnah in bie Wahlkapitulation 
Ferdinands IV, 1653 eingerüdt:s daß weber auswärs 
tigen Potentaten und Fürften, nod der Republifens 
Gefandten, die Präcedenz vor ben churfürftlihen Ges 
fandten geftattet, noch der Vorwand, ald wären bie Res 
publifen für gekroͤnte Häupter, und alfo denfelben in 
Würden gleich zu halten, geadtet werden follten. Nur 
gekrönter Könige oder Föniglihen Wittwen und zur Res 
gierung beftimmter Pupillen-Botſchafter follten churs 
fürftlihen Gefandten, dieſe aber aller auswärtigen Nes 
publifen = Gefandbten, und aud den Fürften in Perfon 
ohne Unterfhieb vorgehen, Die dawider ehedem ertheil: 
ten Faiferlihen Oekrete follten abgeftellt und kraftlos 
feyn. Das NRämlidhe ward in neueren Kapitulationen, 
befonders in ber von 1714, beftätigt, und noch beutli: 
her beftimmt. 


— 
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nung ber goldenen Bulle Tit. 1. $. 18, deffen Ableben 
den Churhöfen durch eigends dahin abgefandte Botfchafter, 
und berief fie auf den Wahltag nah Frankfurt. Die 
ganze Direktion ver Wahl fund ihm zu; in der Wahlfas 
pelle befragte er jeden Wahlheren um feine Stimme, und 
gab. zulest, von Sachſen befragt, die feinige. Die Kroͤ—⸗ 
nung des Kaiferd, wenn fie innerhalb feiner Dioͤzeſe und 
wie gewöhnlich zu Frankfurt vorgienge, vollzog er in 
eigener Perfon mit Affiftenz der Churfürften von Trier 
und Köln in dem bortigen Faiferlihen Wahl» und Krb, 
nungsitifte zum heil. Bartholomäus, 


Der Churfürft war ferner Direftor bes fuͤrwaͤhren⸗ 
den Neichstaged zu Regensburg, und fandte befhalben 
einen Prinzipals efandten dahin ab, der die Reichstags⸗ 
Propofitionen zur Diktatur bringen mußte *), 





*) Die. großen Bedrängniffe, in melde bie Faiferlihen 
Staaten durch bie raſchen Fortfchritte der Tuͤrken in 
Dungarn verjegt wurden, war bie Weranlaffung , daß 
Kaifer Leopold bei dem Reihe um nachdruͤckliche Hilfe 
anſuchte. Die Reichsbeputation, welhe zu Frankfurt 
wegen verfhiebenen, über den Sinn des weſtphaͤliſchen 
Friedens erhobenen Gtreitigkeiten. verfammelt war, 
wurde abberufen, und ein Reichstag auf den 8. Zunf 
10662 nad Regensburg ausgefchrieben. Es währte viele 
Monate, bis fi die Fürften nad) und nad) einfanden, 
Da inbeffen ein awanzigjähriger Waffenftillftfand mit ben 
Zürken zu Stande kam, ſchien der Grund biefes Reiches 
tags erledigt zu feyn. Aber ed wurden fo vielerlei Ges 
THäfte in Vortrag gebraht, man hätte über den Ents 
wurf einer beftändigen Wahlkapitulation noch nichts 
beſchloſſen, auch in den übrigen Punkten, welde die Ge— 





Der Titel, deffen fih die Erzbifchöfe bedienten, war: 
N. von Gottes Gnaden des heiligen Stuhls zu Mainz 
Erzbifhof, des heiligen römifchen Reiches durch Germas 
nien Erzlanzler und Churfuͤrſt ). Defien Wappen war 
ein filbernes Rad von ſechs Spangen im rothen Felde. 
Wegen dem Erzamte führte Mainz gleich den übrigen 
geiftlichen Churfürften Fein befonderes Wappen, wie Dies 
ſes bei den weltlichen Erzämtern der Fall war. 


Sehsted Kapitel, 
Bon ben Erz: und Erbbeamten bes Erzftiftes. 


Nach dem Beifpiele des Kaiferd, welcher Erzbeamte 
hatte, fuchten die deutſchen Erzftifte zur Vergrößerung 





zehtfamen der Staͤnde und die Sicherheit bes Reichs 
betrafen, beinahe nichts gethan. Auch klagte Ghurpfalz 
in Betreff des Wildfangsredht, und bie Stadt Erfurt 
bat um Schutz gegen die Abfihten und Unternehmungen 
des GChurfürften von Mainz. Durch Anhäufung fo viel: 
fältiger Gefhäfte wurde die Reichsverſammlung gend: 
thigt , nicht mehr auseinander zu gehen, Hiedurch Fam 
auch die Gewohnheit ab, daß bie Fuͤrſten perfönlich ers 

ſchienen. Sie fhidten von nun an Abgefandte, und 
wurden buch einen Reichsſchluß ermächtigt, zu Beftreis 
tung biefer Ausgaben von ihren Unterthanen eine 
Steuer zu erheben. 

*) Nichts erlitt fo viele Abänderungen, als bie Zitulatus 
ren. Jedes Jahrhundert erfhuf eine neue oder einen 
merklichen Zuwachs bei geiftlihen und weltlihen Stäns 
den. Unter ber Regierung der. Garolinger und Dttonen 
gab man den Biſchoͤfen noch ben Zitel Heilig. Nach der 
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ihres Anſehens diefelben in ihren Ländern einzuführen, 
Erft fpäter folgten die weltlichen Fürften diefem Vor⸗ 
gange. Der Adel eiferte um die Wette, ließ fich manch⸗ 
mal ſogar Abtretungen gefallen, um zu diefen hoben Stels 
len, die ibm Ehre und bedeutende Vortheile gewährten, 
zu gelangen. Doppelter Nugen entiprang hieraus für 
die Stifte; fie erhielten hiedurch mächtige Vafallen, die 
in Zeiten der Noth ihnen thätig beifpringen fonnten, und 
in den Tagen bed Friedens verherrlichten fie den Prunf 
des bifchöflichen Hofes durch den Glanz ihres Aufwandes, 


Der heil. Bonifacius hatte mit Einwilligung der 
fränfifchen Fürften feinen Neffen Willibald, den er 
auf das zärtlichfte fiebte, zum Bifhof von Eichftädt ers 
nannt; dieſen fol er num auch, einer alten Tradition 


Ditonen Regierung aber, da die Bifchöfe durch die welts 
liche Regierungsanmafung einen großen Theil ihres 59: 
hen Anfehens verloren, fiel bei Allen biefer Zitel bins 
weg; fie wußten fih aber bald mit dem Titel: Nos 
Dei Gratia zu entfhädigen, Seit einem Jahrhundert 
fiengen die geiſtlichen Ghurfürften an, fih bes Zitels 
Eminentissimus zu bedienen, In deutiher Spradye pflegte 
man ihnen in der Anrede ben Titel Euer Churfuͤrſtliche 
Gnaden, oder wenn fie geborme Prinzen waren, Euere 
Shurfürftlide Durchlaucht zu geben, Das Praͤdikat 
Sancta Sedes hatte der Stuhl zu Mainz von-den aͤlteſten 
Beiten her beibehalten, und felbft der päpftlide Stuhl 
gab dem Erzftifte diefen Zitel. Jedoch bediente ſich das: 
felbe nicht ausſchließend diefes Präbikats, benn man fins 
bet, daß auch die Erzbifhöfe von Trier fid zumeilen in 
Urkunden Sanetae Treyirensis Ecclesiae Archiepiscopum 
genannt haben. 
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sufolge, mit ber Kanzlerwuͤrde ver Mainzer Kirche beehrt, 
und diefes Vorrecht ihm und feinen Nachfolgern zu ewi⸗ 
gen Tagen beftätigt haben, mit Zuftimmung feiner Suf⸗ 
fragane, des Kapiteld und fämmtlicher Vafallen und 
Stiftöminifterialen. Sollte der Mainzer Stuhl erledigt, 
oder deffen Bifhof außerhalb der Provinz fich aufhalten, 
oder die Kirche durch Zwietracht zerriffen werben, fo fol 
der zeitliche Bifchof von Eichftädt indeffen , bis zur Abhilfe 
dieſer Uebel, Fürforge für bemelbte Kirche treffen, und 
deren Regierung führen ). 





) Diefe Verordnung des heil, Bonifacius fol fogar 
von dem damaligen Papfte beftätigt worden feyn. Dem 
fey aber wie es wolle, fo grünbeten bie Eidhjftetter Bi— 
ihöfe ihre Rechte darauf. Als bei der zu Mainz im 
Jahr 1243 unter Sifrid ILL, gehaltenen Provinzial 
Spnobe bie Bifhöfe von Hildesheim und Worms bag 
Recht ber Eichfketter Kirche beftritten, und jeder von 
ihnen den erften Sitz nad) dem Erzbiſchof vindicirte, fo 
wiberfegte fih der bamalige Biſchof von Eichſtett, 
Friedrich von Parsberg, ein in geiftlihen Red) 
ten erfahrner Mann, diefen Anmaßungen, Er verfans 
melte feine Geifttihkeit, um fie hierüber zu vernehmen, 
Zwei Pröbfte und ein Dehand, deren jeder an hundert 
Sabre alt war, fagten aus: daß wenn ber Mainzer Erz⸗ 
bifhof einer Synode präfidiren wolle, fo wäre in dem 
Münfter ein Gig errichtet, welcher zwei Perfonen faffen 
tönne, den Mainzer und Eichftetter Bifhof. Auf beiden 
Seiten nähmen bie Guffraganen nad) dem Range ihre 
Pläge ein. Sollte der Erzbiſchof indeffen erkranken, fo 
kaͤme dem Biſchof von Eichftett das Präfidium und bie 
Befugniß zu, die-Befhäfte zu beenden. Während feines 
Aufenthaltes bis zu feiner Heimkehr müßte auch für def: 
fen Unterhalt auf Koften der Mainzer Kirche geforgt 
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Gewiß ift ed, daß die Eichftedter Biſchoͤfe diefe Würde 
feit undenflichen Zeiten beffeidet, ihre Obliegenheiten aus» 
geübt, oftmals die Bedingungen erneuert, wie man aus 
vielen darüber ausgeftellten Urkunden erweifen kann, und 
find auch bis auf die neneften Zeiten in beftändig unvers 
rüctem Bande mit dem Erzftifte geblieben. Allein verjes 
nige, ber hieraus einen Schluß auf die Entftehung der 
Erzbeamten fchon in diefen Zeiten machen wollte, wuͤrde 
ſehr irren. Diefe Würde war eine geiftliche, entfprang 
aus dem Bande, welches den Suffragan an den Metros 





werben. Sollte es fih ereignen, daß der Eidiftetter Bi: 
hof wegen Hinderniß des Erzbifhofs auf Grünendon— 
nerftag ober an andern Fefttagen das Officium verrich- 
ten muͤſſe, fo wären bie Procuratoren bes Erzbiſchofs 
verpflichtet , bemfelben bis zur Villa Pergeln (bem erften 
Eihftettifhen Drte) entgegen zu reifen, denfelben allda 
abzuholen, und auf dem ganzen Hin- und Herwege mit 
feinem Gefolge von ſechs und breifig Pferden in allem 
Grforberlihen zu beköftigen. Bei feiner Ankunft muß: 
ten ihn bie Domherren processionaliter empfangen. 
Diefe Ausfagen befräftigten die Zeugen mit einem Eide, 
worauf der Bifhof von Eichſtett fi von dem Konzils 
lium eine rechtsträftige Entfheidung ausbat. 

Rad gepflogenem Rathe mit feinen Euffraganen 
uud bem Domkapitel erklärte Sifried, die Rechte der 
Eihftetter Kirche feyen hinlänglid erwiefen, weßwegen 
er nunmehr diefelbe von Neuem beftätigte. 

Des andern Tages nahm, zur Erneuerung feiner 
Rechte, der Bifhof von Eidhftett auf dem nämlichen 
Sitze mit dem Erzbiſchofe Platz, und am dritten Zage 
weihte er das Münfter der Domkirche, in Gegenwart 
König Konrads, weil ber Erzbiſchof perfönlih das 
Amt nicht verrihten konnte, auf das feierlichfte ein. — 
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politen knuͤpfte, war wahrfcheinlich nach dem Mufter der 
roͤmiſchen Kirche entftanden, welche feine Kanzler ald Dis 
reftoren der apoſtoliſchen Schreiber und Notarien hatte. 
Erft im zwölften Sahrhundert finden wir fichere 
Spuren von ben weltlichen Hofänftern des Mainzer Erz⸗ 
ſtifts, wie Bodmann zu erweifen gefucht. Diefer Hält 
dafür, daß unter der Regierung Erzbifhofs Heinrich I. 
die Errichtung ordentliher Hofämter vorgegangen ſey. 
Sp erbliden wir im Jahre 1144, nah Gudenus *), 
sum Erftenmal einen Conradus Pincerna, Wernherus | 
Dapifer, Dragbodo et Cunradus Marschalci, und 
im Jahr 1445 treffen wir in einer dem Klofter Erbach 
gemachten Schenfungsurkunde alle Hofbeamten unterzeich 
net, ald: Godeboldus Camerarius Curiae, Wern- 
herus Dapifer, Cunradus Pincerna, Heidenricus 
et Cunradus Marschalci; daß aber foldhe lauter erzbis 
ſchoͤſliche Privathofämter, keineswegs aber Landhofaͤmter 
geweſen, zeigt ſich aus dem Zuſatze: Curiae, wie dann 
die Camerarii Curiae immer in den Unterſchriften von 
der Camerariis urbis unterfchiedent werden. Im dreis 
schnten Jahrhundert erhält man erft Gewißheit über bie 
Entftehung der erzftiftlichent Landhofaͤmter, deren Ur 
fprung nicht allein in der hoben Achtung gegen ben beilis 
gen Stuhl zu Mainz, ald vielmehr des damit verbunbde: 
en Nutzens zu fuchen ift. Sie waren offenbar dad Res 
fultat der Bündniffe, welche durch Lehen belohnt wurden. 
Hiedurch fuchte man die nachbarlichen Verhaͤltniſſe zu bes 
feftigen, und fich mit jenen Landesherren zu verbinden, 
deren Macht dem Erzftifte gefährlich werden fonnte, oder 


*) Cod. Dipi. Tom, I. p. 164. 
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es ſchon waren; benn fo waren Thüringen, Heſſen, 
Pfalz und Reine gerabe diejenigen Fürftenthümer, von 
welchen das Erzitift das Meifte zit beforgen hatte. Es 
war demnach in einem hoben Grade Staatsklugheit, daß 
man jene Randherren mit den Erzs oder Landhofaͤmtern 
belehbnte, wodurch fie zu Schuͤtzern der Güter und Ge- 
rechtfamen bes Erzſtifts aufgeftellt wurden. Zur Bequems 
Lichfeit diefer Herren wurde fchon fehr frühe an Perfonen 
von niedern Adel die Verrichtung diefer Aemter verliehen, 
welches die DVeranlafjung der Erbämter wurde. Erzbis 
fhof Gerlad von Naffau, der im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert lebte, und fehr prachtliebeud war, führte an feinem 
Hofe, ganz im Geifte ber in der goldenen Bulle beftimmten 
Verordnungen, die Erzämter ein, und übertrug die Uns 
terämter gewiſſen ritterlihen Familien als erblich und 
ftändig *) Es foheint alfo, daß die unmittelbaren Vers 
richtungen der Erzämter um biefe Zeit allmälig außer 
Gebrauch gefommen ſeyen. 

Der Unterfchied diefer Erz» und Untererbland +» Hofs 
ämter von andern Land» und Hofdienften war aber fehr 





*) Die Erzämter wurben bi in das fiebengehnte Sahrhuns 
dert jederzeit nur von bem hohen Abel aus dem Fürs 
ſten⸗, Grafen» und Dinaftenftande verfehen, die Erb 
unterämter hingegen immer nur dem niedern Abel aus 
dem Ritterftanbe verliehen, Shurfürft Johann Phis 
Lipp fcheint ſich zuerft über biefes Herlommen hinauss 
gefest , und den Ritterſtand zur Zragung ber Grzämter 
befähigt zu haben. Man Iefe hierüber bie gründlich gears 
beitete biftorifch = juriftifhe Abhandlung von den Erz⸗ 
und (FrblandsHofämtern des hohen Erzſtifts Mainz. 
1789. 
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erheblich. Gie unterfchieben fich von bem Privat Hof- 
dienfte, welcher durch Hofmarfhälle, Hofkaͤmmerer geleis 
ftet wurde, dadurch, daß diefe bloße Privat» Hofdienfte, 
jene aber öffentliche feierliche Landhofdienſte bei großen 
Feierlichfeiten ber Kirche oder des Neiches waren, wie | 
z. B. bei Krönungen, Belehnungen, wenn diefe auch aus 

Ger Landes geſchahen. Ferner trugen bie Landaͤmter feis 
nen Hofdienft auf fih. Dahin gehörten bie Vicedome, 
oberften Amtleute in Heffen, im Eichsfelde, die Burg: 
grafen, deren ganze Function ſich lediglich auf den Lands, 
Amts⸗, Burg⸗ und GStabtihug, Friedenshandhabung 
und Juſtizausuͤbung befchränfte. Eben fo waren bereits 
die aus Kaiſers Dtto an das Erzftift übertragenen Coms 
mittiv abftammenden Amtleute der Stadt Mainz, der 
Schultheiß, Kämmerer, Waltpode, ber Marftmeifter, 
Minzmeifter, die anfehnlihe Patriziers Gefellfhaft der 
Muͤnzer und Hausgenoffen wahre erzitiftifche Aemter, Aus 
herten auch diefe Eigenfchaft bei mindern Tandegfeierlichs 
feiten, 3. B. bei dem folennen Opfergange und Prozefjios 
nen in der Domfirhe, wohin auch die Landamtleute, 
Burgarafen, Bafallen und Dienftleute erfordert wurden. 

Die vier weltlichen hoben Erzwuͤrden des heil. 
Stuhls zu Mainz beftunden in dem Erzmarfhalls 
amte, Erztruhfenamte, Erzfämmerers und 
Erzsfhenfenamte. 

Das erfte begleiteten in ben aͤlteſten Zeiten bie 
alten Landgrafen von Thüringen, zufolge des ange 
nommenen Grundfages, Diejenigen Herrn in einen uns 
verbrüchliben Verband mit dem Erzftifte zu feßen, welche 
die anfehnlichiten Stiftsbefigungen theild lehnsweiſe, 
theils adminiftratorifch unter ihrer Gewalt hatten, um. 
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fih ftändiger Treue und Anhänglichfeit zu verfichern. 
Nah dem Tode Heinrih Raspo's (1247) wurde 
das Erzmarfchallamt an die Markgrafen von Meißen eins, 
weilen abminiftratorifch übertragen. 

Sn den über bie thüringifche Erbfolge entftandenen 
Streitigfeiten, gieng die ganze Abficht des Erzftiftes das 
hin, zu forgen, daß der mainzifche Lehns⸗-Nexus nicht 
erlöfchen möchte. Nachdem biefe aber für die heffifche 
Landgräfin Sophie einen fohlimmen Ausgang hatten, 
fo wurde das Erzamt an Heinrich von Meißen übers 
tragen, bei deſſen Nachkommen ed auch bis zum Jahre 
1347 verblieb. Der in diefem Jahre zwifchen dem Erz 
fifte und dem Landgrafen Heinrich dem Eifernen abs 
gefchloffene Vergleich erwähnt zum erftenmale des heſſi⸗ 
hen Erzmarfhallamtes, welches auch bis zu den neues 
ften Zeiten von diefem Haufe zu Lehen getragen wurde, 
Roh im Jahre 1788 wurde von dem letzten Churfuͤrſten 
Friedrih Garl den Landgrafen Ludwig und Wil 
beim von Heffen die Belehnung ertheilt, 

Das untere Erbmarfhallamt verfahen in Al 
tern Zeiten bie abeliche Familie der Walde von Leben, 
und als diefelbe 1553 erlofch, fo übertrug der Churfürft 
Sebaftian von Heußenftamm das erledigte Amt an 
Walther von Heußenftamm und feine ehelichen 
männlichen Leibengerben. 

Das Erztruhfenamt befaßen ehemals bie alten 
Grafen von Beldenz Nie waren bie Grafen von 
Spanheim mit diefem Erzamte belehnt, wie manche 
irrig wähnen. Nach dem feftgefegten Grunbfage Fonnte 
dieß auch nicht aus dem Grunde Statt finden, weil die 
Güter der Grafen von Spanheim nicht in der Mainzer 

12 


178 


Didzefe gelegen. Vermuthlich mad die von dem Erzftifte 
mit den befagten Grafen abgefchloffene Defenfivallianz 
Veranlaffung zu diefer Sage gegeben haben. Die erite 
ausführliche Nachricht finden wir unter dem Erzbifchof 
Wernher, wie aus der im Jahre 1279 mit dem Gras 
fen von Beldenz errichteten Defenfiv » Allianzcharte er; 
hellet. Erft 1354 wurden die Lehen befonderd dinumes 
rirt, und die Erbbindniß darauf von Adolph I. 1386 
erneuert, welches nachmald bei allen Belehnungen ge» 
fhah, wo dann das alte Erbeinigungs »Inftrument dem 
Lehenbriefe ganz einverleibt wurde. Die Grafen waren 
übrigens, wie die Reverfalien ausmeifen, in Nachſuchung 
der Belehnungen mit diefem Erzamte fehr genau, fie 
fhäsßten es fih auch zur Ehre, indem fie einen Hof zu 
Mainz befaßen, und zuweilen ganze Sabre bier verweil 
ten, um die perfönlichen Amtsverrichtungen zu vertreten. 
Dur die Vermäblung der Erbtochter des letzten 
Grafen Friedrich von Beldenz mit dem Pfalzgrafen 
Stephan, Herzogen in Baiern, gieng auch das Erz 
truchjeffenamt an bdenfelben über. Grsbifhof Conrad - 
gab auch 1422 feine Einwilligung hiezu, und belehnte ger 
dachten Pfalzgrafen eventualiter. Diefer überließ in 
ber Folge feinem viertgebornen Sohne Ludwig die Graf- 
haft Beldenz, woraus das heutige Herzogthbum Pfalz- 
Zweibräden entftand, und fagte feine Lehengpflichten 
dem Erzitifte auf, worauf nach deffen Tode Ludwig 
im Sabre 1457 mit dem Erzamte belehnet wurde, welches 
nunmehr ununterbrochen bei diefer Familie blieb, wie 
dann noch 1778 Herzog Carl II, die Lehen empfieng. 
Die erften, welche ald Erbuntertruchfeffe vor 
fommen, find bie von Randeck. Erzbifhof Gerlach 
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thut von denfelben in dem Ulrich von Groneberg ertheil, 
ten Lehenbriefe Meldung. Nach Erlöfchung dieſes Ges 
ſchlechtes, in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts über 
trug Gerlach dem bei ihm fehr in Gunften fichenden 
Ulrich von Groneberg diefed Amt erblih. Ald Ebers 
bard, der lebte diefed Stammes 1617 mit Tode abs 
gieng, wurde von dem Churfürften Suicard, Hein 
rich Brömbfer von Rüdesheim, welcher fich mit des 
Legten binterlaffenen Tochter vermählt hatte, im Jahre 
1620 mit dem Erbtruchfeffenamte belehnet. Da aber dies 
ſes Geſchlecht ſchon im Sahre 1670 augftarb, fo Fam 
biefes Erbamt auf die Freiherren von Greifenflau zu 
Vollraths, welche im Jahre 1775 noch die Belehnung 
empfiengen. 

Das Erzfämmereramt ded Erzftiftes beſaßen 
in Altern Zeiten die in Franken gefeflenen Grafen von 
Rieneck. Ein noch ungebrucdter Lehenbrief Erzbiſchofs 
Gerhard I. vom Sabre 1255 verfihert ung hiervon, 
führt ung aber nicht auf die Spur, wann eigentlich dies 
ſes Haus dazu gelangt fey. Eine bei Gudenug vor 
fommende Urkunde Erzbiſchofs Wernhers von 1266 
verfpricht Die Grafen in omnibus juribus et honore, 
quem ab antiquo noscuntur ab Ecclesia Magunt! 
et ejus pontificibus habuisse, zu fhüten, und fcheis 
net hierauf wirklich einigen Bezug zu haben. 

Durch das Abfterben des legten Grafen Philippe 
vor Niere wurde dieſes Erzamt 1559 erledigt. Es 
entitand aber faft zu gleicher Zeit auf Abſterben Ebers 
bards, Herrn zu Eppftein und Grafen zu König: 
ſtein, zwifchen dem hohen Erzftifte und dem Grafen 
Ludwig zu Stolberg, fönigfteiner Linie, wegen dent 
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heimgefallenen halben Theil an Eppftein und Kirdorf, 
auch etlichen Gerechtigfeiten und Gefällen zu Hofheim, 
Irrungen. Churfürft Daniel von Homburg fand ſich 
daher bewogen, gedachten Grafen Ludwig und feine 
männlichen Leibeserben, und im Falle er Feine hinter 
ließe, feinen Bruder oder Brudersföhne, und alle ders 
felben Descendenten, geborne Grafen zu Stolberg, wels 
cher aus ihnen jederzeit die Graffchaft Königftein inha— 
ben und befigen würde, und fonft feinem andern mit 
des Erzſtifts Erzfämmereramte, und defielben Rechten 
und Gerechtigfeiten, fammt obgedachten Lehnſtuͤcken und 
hundert Gulden Münze Frankfurter Währung, Manns 
gelds, jährlih auf St. Martini aus dem Zoll zu Hoͤchſt 
fallend, nebft dem vom Grafen Ludmig aufgetrages 
nen Dorf Wicert von neuem aus Gnaden zu belchnen. 
As Chriſtoph Graf zu Stolberg und Königftein 
im Sabre 1581 durch feinen Tod die gefammte Fönigfteis 
ner Linie befchloß, fo wurde von dem Churfürften Wolf 
gang von Dalberg 1590 biefes erledigte Erzamt, den 
Grafen Wolf Ernft, Johann Heinrich, Ludwig 
Georg, und Chriftoph von Stolberg mit allen Ger 
rechtigfeiten und Nugungen verliehen, wovon ber Aelteſte 
immer Lehenträger feyn folle. Graf Carl Ludwig ers 
bielt noch 1778 die Leben. | 
Nach einer Urkunde, von beren Nechtheit Bodmann 
nicht überzeugt ift, waren in Altern Zeiten die thüringifche 
Familie derer von Meldingen Erbfämmerer geweſen. An⸗ 
‚ bere, wie Gudenus, glauben, daß vordem bas alte 
rheinifche Gefchleht von Gudenberg diefe Würde bes 
gleitet babe. Allein fchon der Umftand, daß diefed Ger 
fhlecht das mainzer Stadtfämmereramt in fünf bis ſechs 
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Generationen ununterbrochen verwaltet habe, zeigt, daß 
dieſes Kämmereramt mit jenem Erblandvhofamt, wovon 
bier die Rede ift, nicht die geringfte Verwandtſchaft habe. 
Das ftädtifhe Kammeramt war lange ein Erbtheil diefes 
Geſchlechts, welches es aber in der Folge verloren, indem 
man in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts verges 
bens dieſen Titel bei ihm fuchet. Mit Gewißheit erhellet 
aus den Urkunden, daß das Geſchlecht der Rüden von 
Collenberg feit 1435 diefes Erbamt befeffen habe. Dies 
fes Haus war ein eifriger Anhänger des Erzftiftö, öffnete 
feine Schlöffer, machte mit demfelben Biindniffe, und ers 
füllte in fo manchen Fehden feine Verpflichtungen treu 
und reblih. Nach Erlöfchung diefes Haufes in der Mitte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts verlieh der Churfürft 3 os 
bann Philipp im Sabre 1673 dieſes Erbamt an die 
Grafen von Metternich. 

Das Erzfhenfenamt begleiteten in dem Alteften 
Zeiten die Grafen von Diet. Schon zu Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts waren fie Bafallen des Erzſtifts. 
Sie trugen von demfelben die Advofazie in Kaftel, und 
die Patrimonials Gerichtsbarkeit über die Biſchofsleute 
d. i., die Leibeigene, genoffen dafür die ber Leibeigens 
fhaft anhängigen Nechte, und Rogteinugbarkeiten. Zu 
welcher Zeit aber ihre Amtsverbindungen ihren Urjprung 
genommen, laͤßt ſich nicht genau beftimmen, indem die 
Ertheiluug der Lehenbriefe erft im vierzehnten Jahrhun⸗ 
bert recht gebräuchlich wurden. Aus diefer Epoche fchreibt 
ſich die Altefte Urkunde hierüber her, welche von dem Jahre 
1359 vom Schloffe Klopp bei Bingen datirt if. Graf 
Gerhard forderte damals in folger Eigenfhaft die 
Vogtei zu Bingen und zwanzig Fuber Wein zu Lahnſtein, 
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that jedoch gegen anderwärtige Erftattung auf diefe Zus 
behörungen Verzicht. Im Jahre 1388 erlofch diefes Haus 
mit dem Grafen Gerhard V. Deffen hinterlaffene Tochs 
ter Jutta, welche an Adolph, Grafen von Naffaus 
Dillenburg vermählt war, erhielt von dem Erzftifte für ih⸗ 
ren Gemahl und männlihe Dedcendenten das Erzfchenfen; 
omt mit all feiner Herrlichfeit und alten Herfommen erb- 
ih. Adolph ftarb 1420 ohne männliche Descendens 
ten. Demnad wurde Graf Adolph von Naffau > Wies- 
baden, Idſteiner Linie, 1421 mit diefem Amte förmlich bes 
lehnt, welches vis zu Erlöfhung diefer Linie im Jahre 
1602 bei diefem Haufe verblieb. Nach diefer Epoche blieb 
diefes Erzamt uber fechzig Sabre unbefegt. 

Die flr das Vaterland fo traurigen Krieggzeiten hats 
ten die Befegung immer verhindert. Nach bergeftellten 
Frieden war es der fehnlichfte Wunfch des großen Chur— 
fürften Jobann Philipp zu Vermehrung des Glanz 
zes des Erzitifts die erlediaten Aemter wieder an Perfonen 
zu verleihen, welche der Kirche zu eben fo großen Nugen 
ald Ehre gereichen fönnten, Auf das Erzfchenkfenamt bat: 
ten die Freiherren von Metternich vom Ghurfürften bes 
reits eine Vertroͤſtung erhalten, aber vermuthlich hatte 
des GChurfürften Bruder, der Freiherr Erwein von 
Schönborn früher hin ſchon eine Zufiherung erhalten. 
Allein Diefer erlebte den Fall nicht, daß dag mündliche 
Verfprechen realifirt wurde. Mit Bewilligung des Doms 
fapiteld wurden demnach deffen Söhne mit dem Erzſchen— 
kenamt belehnet, welches auch bis auf die jüngften Zeiten 
bei diefer Familie verblieb, 

Am Ende des zwölften Jahrhunderts wird in einem 
Kaufbriefe eines Dietrichen von Apolda Schenkens crs 
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wähnt. Ob biefed aber ein Erz» oder Unteramt gewefen, 
davon weiß man nichts Zuverläffiged. Nah Gudenus 
trug das uralte thüringifche Gefchlecht der Dinaften von 
Apolda ein Schenfenamt des hohen Erzitifted zu Lehen. 
Ihm zufolge wäre dieſe Würde die Altefte unter allen Erbs 
ämtern. 

Im dreizehnten Jahrhundert begleiteten zu Erfurt 
zwei Brüder von Apolda, einer das Vicedomamt, der ans 
dere das Schenfenamt. Bodmann vermuthet, daß dies 
ſes aber nur ein Hofdienft gewefen, welchen diefe Familie 
bei Anwefenheit der Erzbifhöfe in Erfurt verfah, Wenn 
man die Aechtheit der Abfchrift einer Urfunde erweifen 
fönnte, nach welcher Heinrich von Apolda an Hart 
mubden von Gronenberg fein Schenfenamt im Jahre 1324 
mit Bewilligung Erzbifhofs Mathias um fünfzig Mark 
Silber kaͤuflich überlaffen habe, fo wären alle Zweifel ges 
hoben. Indeſſen finden wir archivalifche Nachrichten, daß 
gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts die von 
Gronenberg dieſes Erbamt verwaltet haben. In Rüds 
ficht Ddiefes hatten fie anfehnliche Lehen von dem Erzftifte, 
Ald im Jahre 1704 das Fronenbergifche Gefchlecht erlofch, 
fo wurbe die reichdgräfliche Familie der Waldbotten 
von Baffenheim, welche fehon 1697 die Anwartichaft auf 
diefes Erbamt von dem Churfürften Lothar Franz ers 
halten hatte, am 6ten Dezember 1704 hiermit befehnt, 
wobei ed auch bis zur Auflöfung des Churthums verblieb. 

Die Erbhofdienfte richteten fich feit Einführung der 
goldenen Bulle ganz nach dem Mufter der Reichserzbeam⸗ 
ten. Der Marfchall trug im feierlichen Hervortritte dem 
Erzbifhof das entblöste Schwert vor, und führte fir fich, 
oder durch feinen Stellvertreter bes Erzflifted Hauptpa⸗ 
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nier. Der Truchfeß trug die Gerichte auf die feierliche 
Tafel. Der Kämmerer hatte des Erzftiftes Kleinod in 
Verwahrung, er trug dad Reihe, und Erzfliftd- Typa- 
rium am Halſe, beforgte die Einmahnung der Beifiger 
zum erzbifchöflichen Lehenhof und, und machte den Hauss 
bofmeifter in feierlichen Landhofgerichten. Der Schenf 
trug dad Getränke zur Tafel ded Herrn, miniftrirte das 
felbft, und mußte dem damals an Höfen üblichen Her⸗ 
kommen gemäß den Antrunf aus einem güldenen Becher 
verrichten, 





Sicebentes Kapitel 
Bon der geiftlihen VBerfaffung bes Erzftiften 


In den Älteren Zeiten, bis in die Hälfte des dreizehn 
ten Jahrhunderts, wurden die geiftlihen Sachen in ben 
Synoden, welchen der Erzbifchof vorftund mit Hülfe ber 
Suffraganen und Zuziehung ber Häupter des Clerus, je 
nachdem ed die Wichtigkeit ded Gegenftandes erheifchte, 
gefchlichtet. Der Dom und die Gollegiatftifter hatten ihre 
Pröbfte, welche die Vorfteher der in mehrere Archidiafos 
nate eingetheilten Diözefen waren. Diefe vifitirten mit 
Beihülfe ihrer Glerifer, Die ihrer Obhut anvertraueten 
Diftrifte, unterfuchten in den Gauen und Dörfern die 
berrfchenden Mängel und Gebrechen, verbefferten und be 
ftraften biefelben. 

Der Urfprung der Archiviafonalwürde ift in dem 
hoͤchſten chriftlichen Alterthume zu fuchen. Wir finden 
von den Apofteln in der. Kirche zu Serufalem fieben Diafos 
nen ernannt, unter welchen Stephanus den erjten 
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Platz einnahm. Sie bienten am Altare, thbeilten das 
Abendmahl aus und Üüberbrachten ed an Auswärtige. Auch 
war ihnen die Sorge für Kranfe und Nothleidende über; 
tragen. In der Folge wurde der Erfte unter ihnen Archis 
dialon genannt. Deffen Anfehen und Würde flieg immer 
mehr durch das Vertranen des Bifchofs und den bebeutens 
den Einfluß in allen Gefhäften und Angelegenheiten ver 
Kirche, Derjenige, welcher fih durch Fleiß und Geſchick⸗ 
lichfeit augzeichnete, wurde vorzüglich zu dieſer Würbe 
erfohren. Ihm Tag die Vertheidigung der Nechte ver 
Kirche ob, welche er im Namen des Biſchofs verwaltete, 
daher wurde er deſſen Stellvertreter. Dem Bifchof ftand 
das Recht ihn zu ernennen augfchließend zu; allein entfegen 
fonnte er denfelben ohne hinlängliche Urfache nicht, und 
nur im gerichtlicher Form. Schon frühe finden wir, 
daß der Archidiafon der Leiter und Führer der juͤngeren 
Glerifer war, welche fein Haus als eine Schule befuchen 
mußten, und die entftandenen Streitigfeiten zu fchlichten 
hatte. Das vierte Goncilium zu Karthago beftimmte ſchon 
defien Befugniffe. 

Sm fechsten, fiebenten und achten Jahrhunderte was 
ren die Archidiafonen gleihfam die Generalvifarit und 
Dfficialen der Bifchöfe, übten fowohl die freimillige als 
contentiöfe Gerichtsbarkeit C(Jurisdietionem volunta- 
riam et oontentiosam) über die Glerifer aus. Auch in 
Sachen der Wittwen und Waifen entfchieden fie in Gallien, 
wie man aus den Berorönungen der Synoden erfiehet. 
Manche zeichneten fich durch tiefes Wiffen, Klugheit und 
Gewandtheit in Gefhäften aud, fo daß fie meiftend zu 
Biihöfen ermählt wurden. Leo der Große und Gr 
gor der Große, waren Archidiakonen der römifchen Kirche, 
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ehe fie zum Pontififate gelangten. Diefe vereinigten güns 
ftigen Umftände erhoben fie allgemach über alle Priefter 
"und Pfarrer der Diözefe. Nur einen Archidiafon fonnte 
der Bifchof, und zwar in der Domfirche ernennen. Uns 
ter den Karolingern war ſchon ihr Vorrang entjchieden ; 
fie hatten die Dbliegenheit die Priefter und Glerifer zur 
Synode einzuberufen. In den Kapitularien Ludwigs 
des Frommen werden fie Goadjutores des bifchöflichen 
Amtes genannt. Aber wie alle auch die heilfamften Eins 
richtungen in der Zeitfolge ausarten, fo erhoben ſich auch 
jegt fhon Klagen über die oft tyrannifche Strenge und 
Bedruͤckungen der Archidiafonen, Dieferwegen erließ das 
Concilium zu Aachen im Jahre 836 eine fcharfe Verords 
nung gegen ihre Habfucht. Hinkmar von Rheims legt 
es feinen Archidiafonen zur unerläßlichen Pflicht auf, die Bis 
fitation ihrer Sprengel mit feiner folchen Anzahl von Gefährs 
ten und Pferden zu begehen, wodurch) fie den Pfarrern und 
Gemeinden zur Laft würden. Sollte die Nothwendigkeit 
die Verlängerung ihrer Anwefenheit erheifchen, fo follten 
die benachbarten Pfarreien einen billigen Beitrag liefern. 
Endlich verbietet er ihnen das mindefte an Geld zu nebs 
men, und empfiehlt ihnen eine vorzügliche Sorgfalt in ges 
wiffenhafter Vertheilung der Oblationen für die Armen. 
Die Glerifer, welche dem Bifhof zur Ordination präfens 
tirt werden, follen fie mit Strenge prüfen, und an die 
Stelle der faumfeligen Defanen andere ernennen. 

Auch in der orientalifchen Kirche waren Archidiako— 
nen, aber ihr Anſehen war nicht fo groß und bedeutend. 
Nach der Regel Chrodegangs waren die Rechte und 
Obliegenheiten der Archidiafonen in der Perſon des Probites 
und des Primicerius der Klöfter vereint, Es erhellet, 
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dag ihre Jurisdiction dadurch zu einer gewöhnlichen ges 
worden fey, weil die Bifchöfe denfelben auf eine fo lange 
unbeftimmte Zeit eine folche Gewalt überließen. 

Nah dem Dekretal-Rechte werden die Archidiafonen 
Generalvifarien der Bischöfe, ihr rechtes Auge und Hand 
genannt. Ihre Gerichtsbarkeit erſtreckte fich vorzüglich 
auf Beftrafung der öffentlichen Kater, Vernachlaͤſſigten 
fie dieſe Pflicht, jo unterlagen fie der Suspenſion. Nach al 
tem Herkommen vifitirten fie alle vier Jahre im Schaltjahre 
die ihr*untergebene Didzefe, forfchten in den Pfarreien 
nad den vorgefallenen Verbrechen mit Zuziehung von 
Zeugen, und beftraften diefelbe. Diefe Vifitationen wur; 
den Gendgerichte in Deutfchland genannt, follten das im 
Kleinen, was die Goncilien im Großen bewirken. 
Schmidt, in der Gefchichte der Deutfhen, im VI. Bo. 
20. Kap. handelt fehr ausführlich über diefen Gegenftand, 
Da es noch zu des Rheginos Zeiten gebräuchlich war, . 
ein Mal des Jahres bei der Send zu erfcheinen, fo wurde 
im bdreizehnten Jahrhundert zur Regel, daß Seder ‚der 
zu feinen Jahren gekommen, drei Mal im Jahre der Send 
beimohnen folle. Dieſe Neuerung war eine Nachahmung 
der Vogtdinge. Gleichwie die Voͤgte dreimal im Jahre 
ihr Gericht hielten, ſo ſuchten die Sendherren ebenfalls 
dreimal ihre Send zu halten. Und gleichwie die weltli—⸗ 
chen Gerichte verſchieden waren nach Verſchiedenheit der 
Staͤnde, ſo fuͤhrte man auch verſchiedene Senden ein. 
Die ſchoͤppenbarfreien Leute, die vor kein anderes Gericht 
konnten geladen werden, als vor jene der Burggrafen 
oder allgemeinen Stiftsvoͤgte, mußten die Send des Bir 
ſchofs, welcher diefer in feiner Nefidenz hielt, befuchen. 
Diefe Send wurde Generalfend genannt, Die Pfleghafs 
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ten, nämlich diejenigen, bie eigen Erb» und Güter hats 
ten, und bie fonft blos vor ben Gerichten ber Schuld⸗ 
heißen, ber Voͤgte und Burggrafen erfcheinen durften, 
mußten der Archidiafonen Send befuchen, und die Lands 
faffen, oder die Fein eigen Gut hatten, fondern auf eis 
nem gemietheten um Guͤlt und Zins faßen, fonft aber uns 
ter dem Gerichte des Gografen ftanden, mußten der Erzs 
priefter oder Landdechanden Send befuchen, fo daß ver 
Bifchof den Burggrafen, bie Archidiakonen ben Schuld⸗ 
heißen, und die Landdechanden den Gografen gleichſam 
zur Seite ſtanden. | 

Die Art und Weife, wie dergleichen Senden gehalten, 
und welche Verbrechen für dieſes Gericht geeigenjchaftet 
waren, bat und Gudenus aus einem aufgefundenen 
Viſitationsprotokoll mitgetheilt, welches der Probit von. 
Afhaffendurg im Jahre 1502 dur feinen DOfficialen in 
den drei ihm untergebenen Landfapiteln den Monthader, 
Tubergauer und Rothgauer abhalten ließ. So 
will ich nur zum erläuternden Beifpiele einige Fälle und 
Klagen anführen, melde in dem Monthater Kapitel ers 
hoben wurden. 

Dftheim, «Hans et Catherina: Cohabitant, 
et non sunt legitimi. 

Item Folz et Catherina, cohabitant illegitime. 
Item Best et Elsa, in fornicatione, 

Umbjlatt minus, Sand Beder non commu- 
nicavit tempore paschali. Item dicti Hoffmann, 
non decimarunt, Item Liebenhain: est excommu- 
nicatus jam ad tres annos. 

Umbftatt oppidum. Item VI. albus Eva de 
Richen, cum Philippo Haman in fornicatione, 
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ambo liberi. Item Dorothea Filia Sellatoris cum 
Nobilista in fornicatione. Item Hans Metzler et 
Koppen Anna, non conhabitant propter pauperta- 
tem. 

Dipurg. Item VI. Albus Elsa Hofmann in 
Ulbah dixit contra fillum suum in cimiterio; er 
bab gelogen. — 

Item VI. Albus Mathes Grahin cum Nobilitata 
in fornicatione! 

Item VI, Albus Kong Mon et uxor sua reces- 
sit ab eo et non est culpa sua. 

Item IV. Albus Peter filius Krafft Hengen; ex 
quo non solvit ecclesiac census, 

Nuenfirhen. Uxor Martins increpavit: Kunz 
Eßing, er hab falfch Kunntſchaft geben zu Afchaffenburg 
am geiftlichen Nechte. 

Mofa. Item VI. Albus die Tuffelin: peperit et 
dixit, puerum non esse legitimum viri, et tamen 
non scitur alius pater. 

Heybach minor, Item die Sägerin, dixit se 
fuisse inpregnatam, et nescitur, quo devenerit 
puer, 

Item Hand et Margaretha, filia Mathe Schnas 
den sunt comprehensi in una Camera. 

Zu den Zeiten Rheginos fanden Feine Geldftras 
fen Statt, und nur derjenige, fo nicht faften konnte, 
mußte folche erlegen. Diefes befam aber nicht der Send» 
herr, fondern es wurde für die Armen verwendet, ober 
Gefangene damit ausgelößt. So heilfam und von ers 
ſprießlichen Folgen diefe Einrichtungen anfänglich waren, 
ſo ſchlichen fich unvermerft Mißbräuche ein. Beſonders 
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wurben die Sendherren ded Geitzes und der Habfucht bes 
ſchuldigt. Mit großem oft fehr drücdendem Gefolge, 
durchzogen fie ihre Sprengel und zehrten auf Koften der 
Untergebenen. Die große Macht, mit welcher die Archi— 
diakonen begleitet waren, verleiteten fie zum Uebermutbe, 
fo daß die Bifchöfe genöthigt wurden, ihre Gewalt zu be: 
fohränfen, endlih gar auf andere zu übertragen. Co 
entftanden die Generalvifarien mit einer, aber nur auf 
eine kurze Zeit delegirten Gewalt, welche nach dem Guts 
duͤnken der Bifchöfe revociret werden fonnte, 

Die Mainzer erzftiftifche Diözefe war in mehrere 
Archidiakonate eingetheilt, denen die Pröbfte der Stifter 
in ihrer Eigenfchaft ald Archidiafonen vorftanden. Dieſe 
bandhabten theils in eigener Perfon, theils durch die von 
ihnen angeftellten DOffizialen in den ihnen untergebenen 
Mfarreien und Landesdechaneien die Kirchenzucht, und 
vollftredften die von den Synoden und Goncilien erlaffenen 
Kirchengefege, und entfhieden in den ihrer Gerichtsbar⸗ 
feit unterworfenen Sachen und Perfonen. Zu dem Ars 
chidiafonate des Domprobiten gehörte die dießſeitige Strede 
Landes bi8 an die Grenzen der Wormſer, Trierer und 
Metzer Diözefen, mit Ausnahme des Archiviafonat-Sprens 
geld der Pröbfte von Viktor und heil. Kreuz. Ihm ftand 
das Necht zu, den Erzpriefter in der Stadt zu ernennen. 
Deffen Sprengel erftreckte fich über Die Stadt und die bes 
nachbarten Orte Zahlbach, Bregenheim, Sulzheim, Nieder: 
ulm, Kleinwinternheim, Oberulm, Draiß, Fintheim, Guns 
fenbeim, Budenheim, Mombach. Sn diefen Orten ins 
veftirte er die Beneftziaten, hörte die Kirchenrechnungen 
ab, vifitirte die Kirchen, und hatte bieferwegen anjehn- 
liche Gefälle zu beziehen. Nur ein Beifpiel will ich an: 
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führen, woraus man ben Geift und die Sitte der Altern 
Zeit erfennen kann. So heißt ed bei Würdtwein Dioe- 
cesis Moguntina in Archidiaconatus distincta, Tom. 
l. p. 16. Die Budenheimer weißen auff mit Recht ein 
altes Herfommens, daß der hochwuͤrdige Erzpriefter foll 
fommen, den Synodum zu halten, den Donnerftag nad 
Allerheiligen mit fünfthalben Pferden und fechsthalben 
Mann, und fol gekocht werden mit einem Fewer obne 
Rauch *), und wann dem Erzpriefter mit dem Eßen fein 
gnügen gefchehen, foll er folches durch die vier Sendt⸗ 
Shöpffen erfennen laßen, und auffs neue zehren. «Item 
«su Breßenheim weißet man mit Recht, daß ein jeder 
«ud, fo zu Bregenheim wohnet, jährlich einen Goldgul⸗ 
eden zu geben ſchuldig feye.» 

In der Stadt felbit uͤbte der Erzpriefter mannichfals 
tige Rechte über die Krämer und Handwerker aus. Von 
ihm mußten fie die Erlaubniß einholen, an Sonns und 
Feiertagen verfchiedene bürgerliche Gewerbe treiben zu 
dürfen. So mußten die Schmiede für die Vergünftigung 
Sonntags die Pferde zu befhlagen, bie Fifcher, daß fie 
fiſchen, die Händler und Krämer, daß fie an diefen Tas 
gen Sped und Waaren verfaufen durften, alljährlich ein 
Gewiſſes an Geld, oder von ihren Erzeugniffen dem Er 
priefter entrichten. 

Wuͤrdtwein "N hat ung eine merfwürbige Urfunde 
des Erzpriefterd von Rodinftein aufbewahrt, welcher im 


”) Unter dem Ausdrud fehsthalb Mann verfteht man fünf 
Mann nebft einem Knaben. Unter einem Feuer ohne 
Rauch, aber Licht und Feuerung. 


*) Dioecesis Mog, Tom, I. p. 20. 
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Sabre 1300.auf den Sonntag Lätare eine Send in ber 
Sohannesfirche hielt. In diefer find genau alle Abgaben 
verzeichnet, welche die Krämer, Metger, Schröder, Fis 
fcher, Gärtner, Bender, Schwertfeger an gewiffen Se: 
ften abliefern mußten, und die Bergünftigung beftimmt, 
deren fie fich zu erfreuen hatten. 

Der Arhidiafonat des Probftes von heil. Kreuz lag 
in dem Megunzer Gau, warb gegen Norden vom Rhein, 
gegen Weiten von dem Archidiakonat des Domprobften, 
gegen Süden von jenem des Probites von St. Biktor 
begrenzet. Würdtmwein bezeichnet die Grenzfirchen fols 
gendermaßen. Sie waren Herheim, Efenheim, Stadeden, 
Niederfaulenheim, Oberfaulenheim , Udenheim, Schornss 
heim, Wirftadt, Sulzheim, Wallerthumb, Weinheim, 
Bendersheim, St. Sohann, Bettenheim, Sprenblingen, 
Zozgenheim, Welgesheim, Harmweiler, Aspisheim, Dies 
tersheim, Büdesheim, Kempten, Gaulsheim, Algesheim, 
Niederingelheim, Heidesheim. 

Der Ardidiafonat des Probſtes von St. Viktor er 
ſtreckte fich dießs und jenfeitd des Rheines, und war in 
vier Defanatsbezirfe oder Sitze eined Erzpriefters getheilt. 
Diefe waren biepfeits zu Kirchheim » Bohlanden und Niers 
fein, jenfeitd zu Bensheim und zu Geran. 

Sehr weitfhichtig war die Archidiakonal⸗Gerichtsbar⸗ 
keit des Probftes von St. Peter und Alerander in 
Aſchaffenburg. Diefe erſtreckte fich über den Maingau, 
Rothgau, Bachgau, Plumgau in dem Odoniſchen Wald, 
dem Tuͤbergau und uͤber den ganzen Speſſart. Gegen 
Nord und Oſten grenzte dieſer Archidiakonat an die Wuͤrz— 
burger Dioͤzeſe, gegen Weſten an den Archidiakonat von 
St. Peter, gegen Süden an die Wormſer Dioͤeſe. 
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Derfelbe war in drei Randfapitel, das Monthaber, Roths 
gauer und QTubergauer eingetheilt. 

Der Sprengel ded Probſtes von St. Peter, außer, 
bald den Mauern von Mainz, gränzte in Often an die 
Probftei von Alerander in Afchaffenburg, gegen Nor; 
den fließ er auf den Archidiakonat U. ®. Frauen, in 
Velten auf jenen von St. Morig, und gegen Mittag 
erſtreckte er fih bis zu den Ufern des Mains. Er bes 
griff demnach einen Theil ded Mains und Niedgaues, 
und den ganzen Königfundra. Zu bemerfen ift, daß, 
vermöge einem Indult des Erzbifhofe Gonrade J. 
vom 5. 1195, in jedem Schaltjahre das Gathedraticum 
für das Beßte der Kirche zu St. Peter zur Wiederbers 
ftellung ihrer Ruinen und Gebäulichkeiten entrichtet wer; 
den mußte. Diefes Recht, fo nachmalen angefochten 
wurde, ließ fih das Stift durch päpftlihe und erzbis 
[höfliche Briefe beftätigen. 

Den fhönften und fruchtbarften Theil der Didzefe, 
welcher ſich durch vortreffliden Weinbau, und eine große 
Zahl männlicher und weiblicher Kldfter augzeichnete, ente 
bielt der Aridiafonat des Probften von St. Morik. 
Er begriff den niedern Rheingau von Walf angefangen 
bis Lorch, zog gegen Norden bis auf die Höhe gegen ven 
Einrihgau und Lochengau oder Lahngau, und gegen 
Diten bid an den Kunigfundragau hin. In dieſem klei— 
nen Bezirke befanden fich folgende Klöfter: das Bene 
biftiner » Klofter auf dem Biſchofs- oder Johannesberge. 
Die Klaufe. Die Nonnenflöfter zu Eibingen, Mariens 
baufen, Marienthal, Gottesthal und Xiefenthal, die 
Ciftercienfers Abtei Erbah, das Kapuzinerflofter Noth⸗ 
Gottes, die Karthäufer im Petersthal bei Scharpfenftein, 

13 


194 


das Auguftiner-Nonnenklofter zu Winkel, und das Raͤth⸗ 
gen ober Walf, ſo dem Johanniterorden gehoͤrte. 

Die Gerichtsbarkeit des Probſten von S. Salvator 
oder zum heil. Bartholomäus in Frankfurt erftredte fich 
nur inners und außerhalb der Stadt. Diefes Stift, 
welbes Ludwig dem Deutfchen fein Entftehen zu 
verdanfen hatte, war durch die großen Schanfungen der 
Kaifer, durch Verleibung und Beftätigung mancherlei 
Gerechtſamen von Päpften und Erzbifhöfen, zu einem 
hohen Grade von Anjehen und Bedeutenheit gelanget. 

Dem Archidiafpnate in der Wetterau ftund der Probft 
zu U. 8. Frauen vor. Defien Sprengel gränzte gegen 
Dften an die Wirzburger Didzefe und an die Abtei Fuld, 
gegen Mittag an den Archidiakonat der Kirche zu Afchafr 
fenburg, gegen Welten an jenen von St. Peter und die 
Trierer Diözefe. Gegen Norden ftieß er auf die Archis 
diafonate von St. Stephan und St. Johann. Er war 
in zwei Theile abgetheilt, wovon ber eine zu Friedberg, 
der andere zu Noftorf feinen Gig hatte. : Friedberg hatte 
verfchiedene Gefälle zu beziehen, mit welchen der Erz. 
priefter und der Gamerarius die erforderlichen Ausgaben 
zu beftreiten hatten. Uebrigens wurde hier, wie anders 
wo, der Laienfendt in jedem Schaltjahre zum Nugen des 
Mainzer Stuhld gefeiert, 

Die Provinz Oberheffen war in die Archidiakonate 
von St. Sohann und St. Stephan getheilt. Erfterer 
begriff einen kleinen Diftrift, und lag zwifchen dem 
Fluffe Fulda und den Arciviafonaten von Friglar, Lieb⸗ 
frauen und St. Stephan. Die Gerichtsbarkeit des Probs 
ften von St. Stephan erftredte fih dagegen über ein 
fehr großes Gebiet, von dem Archidiakonate von Gt. 
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Johann bis an die Trierer und Gölnifche Didzefen, von 
jenem zu U. L. Srauen bis zu dem Sprengel von Frigs 
lar. Beide Archidiafonate hatten, nebft den gewöhnlichen 
Rechten, beträchtliche Revenuͤen zu beziehen. Diefe Ges 
rechtfamen giengen nach und nach zu Grunde, und mwurs 
den auf den erzbifhöflichen Commiſſarius, welcher zu 
Amönenburg refidirte, übertragen. 

Einen der mweitläufigiten Sprengel befaß die Kirche 
zu Fritzlar, welche fih über ganz Niederheffen ausvehnte. 
Sie verdankt ihren Urfprung dem großen heil. Bonis 
fazius, welder bafelbft eine Kirche zu Ehren des Ayos 
fielfürftend erbauete, und war mit ganz vorzüglichen 
Privilegien begabt. Ihr Probft hatte neun Nuralfige 
unter feiner Gerichtöbarfeit. Diefer Archidiafonat gränzte 
gegen Dften an die Würzburger Diözefe, die Archidia— 
fonate von Gotha und Heiligenftadt, gegen Mitternacht 
an den Arcidiafonat von Nörthen und die Hildesheimer 
Didzefe, gegen Welten an die Paderborner, gegen Suͤ⸗ 
den an den Arcidiafonat von St. Stephan. Aber auch 
feine fo ausgezeichnete Gerichtsbarkeit gieng im Berfolge 
der Zeiten zu Grunde, und wurde mit jener bed erzbis 
fhöflihen Commiſſarius zu Fritlar vercinigt. 

In Thüringen und dem Eichsfelde übten die Pröbfte 
der Stifter zu U. 8. Frauen in Erfurt, des Martinds 
fifts in Heiligenftadt, und zu St. Peter in Nörthen die 
Aridiafonals Gerichtöbarkfeit au. 

Screiten wir nun zur Bezeichnung des ganzen Um⸗ 
fanges diefer weitfchichtigen Diözefe, und zwar, um von 
ber Seite ded Rheins, wo die Metropole liegt, den Ans 
fang zu maden, fo lief fie am Rhein hierwaͤrts von 
Kiederheimbach bei Bacharach, welches die Graͤnze ſchei⸗ 
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det, Aber den Hundsruͤck, Simmern, Kirchberg, Rhau⸗ 
nen, Pontenbah, Kirn, Baumbolder und Eufel, flieg 
nun aufwärts und begriff die Grafihaft Simmern, 
Sponheim, fo wie einen Theil des Herzogthums Zwei⸗ 
brücen, 309 gegen Rodenkirchen über den Donnerdberg 
nah Alzheim bis Heßloch und Frettenheim, neigte ſich 
nun herab bi Oppenheim gegen den Rhein, und ums 
fhlang fo einen Theil des Pfälzer Gebietes. 

Don der andern Geite des Rheins dehnte fich die 
Didzefe auf eine weit größere Strede aus. Gie begaun 
von dem Bacharach gegenüber gelegenen Lorchhaußen, 
309 über Ranfel, Eppenfceid, Langenfhwalbah, Daßs 
bach bis Neiffenberg, und umfchloß fo die Gebiete von 
Wiesbaden, Eppftein, der Grafichaft Königftein, Tief 
über Oberurfel, Heffen- Homburg, machte links einen 
Winkel über Pfaffenwiesbach und Granzberg, zog über 
Butzbach, Frankenberg durch die Grafſchaft Waldeck, die 
Orte Saxenhauſen, Hendſcheid und Wolfshagen, ſodann 
nach Heſſen uͤber Geismar, Lupoldisbero (Lipsberg), 
umſchlang einen Theil des Herzogthums Braunſchweig 
bis nach Nertheim, uͤber Goͤttingen hinaus bis Einbeck, 
und umfaßte auf dieſe Weiſe ganz Heſſen und die Wets 
terau. Nun z0g die Diözefe durch das Fürftenthbum Grus 
benhagen bis nach Elbigenrode, 309 durch die Grafichaft 
Hobenftein, die Orte Walfenried und Ilfeld, über Nords 
haufen bis Eisleben, ftieg fodann über Sangershaufen, 
Heldrungen, Beichlingen, Golleda, Gapellendorf bei Jena 
bis GSalfeld herab. Hier Änderte fie aber auf einmal 
ihren Gang;. fie zog fih an den Flug Werra ober Smals 
Falden (welche Stadt ehemals zur Würzburger Diözefe 
gehörte) zurüd, indem fie über Herrenbreitungen nach 
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Salzungen zuruͤckſchritt, und das weite Gebiet von Eiche» 
feld und Thüringen umfchlang. Die weitern Grängen 
kiefen über Creuzburg in Heffen und das Fürftenthum 
Heröfeld, fliegen jenfeitd der Fulda bei Alsfeld herab, 
‚an der Seite der neuen Fulder Didzefe bei Salmünfter 
vorbei, über Aufenau bei Orb bis an den Main, fo daß 
die Grafihaft Rieneck und die Umgebung von Lohr einges 
fchloffen wurden. Sie z0g ſodann nah Stabtprozelten, 
dann nah Lohr und Progelten, nicht aber vom Ufer des 
Mains, weil das dazmifchen gelegene Amt Notenfels, fo 
wie ed zur weltlichen Hoheit von Würzburg gehörte, auch 
demjelben im geiftlichen unterworfen war, melches auch 
mit Freudenberg der Fall war, obgleich die umliegende Ges 
gend zum Mainzer Sprengel gehörte, Das Gebiet dießs 
und jenfeits des Mains an der einen Seite der Tauber 
mit Biſchofsheim ftunden ebenfalls. unter Mainz. Auch 
einige Orte auf der andern Geite ver Tauber, nämlich 
Großrinderfeld, Schönfeld, Boppenhauſen, Königshofen 
gehörten dazu. Die weitern Gränzen von der Tauber- 
giengen quer über Dittwar, Kennigheim (mit Ansſchluß 
einiger darzwifchen gelegenen Würzburger Orte), Alts 
heim, Schlirftadt und Sekach, von der Seite nach Walls 
thürn. Sodann lief die Gränge über Heinftadt, Kirchzell, 
Limbah, den ganzen Odenwald, die Grafihaft Erpadı 
über Mörlenbach in die Bergftraße, fo daß nur bie und 
da ein der Würzburger Gerichtöbarkeit unterworfener Ort 
wit unterlief. Bon Mörlenbach fenfte fie fich herab über 
Virnheim, umfaßte Lorfch und Birritadt, und endigte fich 
bei Gernsheim am Rhein. 
Der ganze Bezirk nun, welcher zwifchen den befchries 
benen Graͤnzen am Rheine und Maine gelegen, fi über 
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ganz Heffen und Thüringen erſtreckte, begriff demnach bie 
weiten Gebiete von Heffen, Thüringen, Eichsfeld, Brauns 
fhweig, einen Theil von Sachſen und der Pfalz, fammt 
allen dazwifchen gelegenen Grafichaften, Herrfchaften und 
Städten, aus welchem weitfchichtigen Gebiete die eigent⸗ 
liche Mainzer Diözefe beftund. 


Dbgleih nun, wie Gudenus bemerft, im breis 
zehnten Jahrhundert noch häufig Sinoden gehalten wur: 
den, fo wurde doch gegen das Negierungsende Sifrids 
I, (t 1230) ein geiftlicher Gerichtshof, eine bifchöfliche 
Gurie errichtet, welche in geiftlihen Sachen zu Recht ers 
fannte, die erzbifchöfliche Gerichtsbarkeit handhabte, und 
gegen jedweden Angriff vertheidigte. Sie entichied bie 
ftrittigen Händel, verhängte Geldftrafen und Genfuren. 
Ihre Richter, die Judices sanctae sedis, faßen und 
ſprachen nah Art und Weife der römifchen Rota, wor⸗ 
nach der Altefte unter den Richtern die Stelle des Präfis 
benten vertritt. Bor dem XIV. Jahrhundert finden wir 
feine Meldung von einem Generalvifar. Wenn auch bie 
und da vor diefer Zeit eines Richters des heil. Stuhls zu 
Mainz erwähnt wird, fo ift diefes nicht von dem Amte 
eines erzbiſchoͤflichen Generalvifarien oder Gerichtspräfis 
denten zu verftchen, fondern diefed Amt und Benennung 
war allen Beifigern des Gerichts gemein *). 


*) Dan laffe fi nur nicht irre führen, wenn man (inen 
oder ben Andern mit der Benennung Judex s. sedis beehrt 
findet, welhem der Erzbifhof mit der gebraͤuchlichen 
Form bie Jurisdiction ertheilt: Tibique Jurisdictionem 
nostram ordinariam commitfimus ad dandum faciendum 
et pronuntiandum sententias et decreta ac oınnia alia et 
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Severus iſt gegenſeitiger Meinung, und führt 
zum Beweiſe die Synode zu Selgenſtadt vom J. 1022 an, 
welche zweimal von einem biſchoͤflichen Vikar Meldung 
thut. Sie verordnet Can. 13: Item deoretum est, ut 
nullus Laicorum alicui Presbytero commendet 
suam Ecclesiam praeter consensum Episcopi, sed 
eum prius mittat suo Episeopo, vel ejus Vicario, 
ut probetur, si scientia, aetate et moribus talia 
sit, ut sibi populus Dei commendetur; und Can. 
16: Decrevit quoque s. Sinodus, ut nullus Romae 
eat, nisi cum licentia sui Episcopi vel ejus Vicarii; 
woraus alfo zu erhellen ſcheint, daß unfere Erzbijchöfe im 
XI. Jahrhundert Bifarii oder Stellvertreter gebabt, 
welche aber durch die fühnen Anmaßungen und Machina— 
tionen der Archidiafonen verdrängt wurden, fo daß oft: 
mals diefe Stelle unbefegt war. Das Mainzer Konzilium 
vom %. 41225 fchildert die Gewalt der Archidiakonen als 
fehr groß und bedeutend, 


Nah,dem Zeugnife Thomaffind wurden erft im 
XI. Sahrhundert die Generalvifare in allen Diözefen 
eingeführt. Hiemit flimmen auch die Urkunden unfers 
Erzſtifts überein; denn aus einem Diplome von 1290 ers 


singula exercendi, Diefes bezeichnet nicht eine erzbiſchoͤf⸗ 
liche Beftellung als Generaivilar, fondern vielmehr ben 
Gefhäftstreis eines Gerihtsbeifigers, welcher allen Ridy, 
tern ber Gurie eigen war, Im diefer Eigenfchaft kom— 
men Emerih v. Rüdesheim in ben I. 1715 — 
1328, Sobann de fontibus 1397, Johann v. Frieb—⸗ 
berg 138, Cuno v. Eterzgelnheim 1383, melde 
fämmtlid; Domherren waren , vor. 
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hellet, daß Ehriftian, Biſchof von Sambi, welcher 
zu Frankfurt den Chor der Karmeliter eingeweiht, Gene: 
ralvifar genannt wird, Es heißt dafelbfi: Cum nos au- 
thoritate Dei et Venerabilis Patris ac Domini Ar- 
chiepiscopi Moguntini, cujus in Spiritualibus Fices 
gerimus fratribus D. M. V. etc, Und bei Gudenus 
fömmt im 5. 1301 ein gewiffer Sifrid, Bilhof von 
Shur: vices Rever, Patris Domini Gerhardi Archiep. 
Maguntini gerens in Spiritualibus vor, welcder der 
Kirche von St. Duintin einen Ablaßbrief ertheilt. Diefer 
Vorzug feheint aber mehr von feiner Würde hergeruͤhrt zu 
haben, 

Wir finden indeffen Feine Nachfolger mehr bie zum 
Sabre 1391, in welhem Conrad II. den Dechand von 
St, Stephan, Nikolaus von Saulnheim, zu feis 
sem Vicarium in Spiritualibus ernannte. Bon nun an 
werden gewöhnlich folche Bifarien beftellt. Geit dem 
Jahre 1459 wurden von den Erzbifhöfen ganz allein nur 
Domherren zu diefer Stelle ernannt, und das zufolge der 
zwifchen dem Domkapitel und Diethern von Sfenburg ab» 
geſchloſſenen Wahlfapitulation. 

Die Richter des heil. Stuhls hatten anfänglich ihren 
Sig in Mainz, Wegen den öfters entftandenen Empoͤ⸗ 
rungen dev Bürger und den biedurch erfolgten Auswandes 
rungen ber Geiſtlichkeit, wurde ihr Sig nah Hoͤchſt, ei» 
nem befefligten Orte am Main, verlegt. Wann diefes 
geichehen, laͤßt fich nicht genau beftimmen. Noch im J. 
1261 erließen fie, in Betreff der Entfernung alles laͤr⸗ 
menden Gewerbes von der Wohnung des Domfcholafterg, 
einen Urtheilsſpruch, von Mainz aus datirt *). Zu Hoͤchſt 

*) Eiche Gudenus Tom. I. p- 688. 
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verblieb das Gericht bis zur Eroberung der Stadt von 
Adolph von Naffau im 3.1462. Severus hält 
dafür, daß diefes früher gefchehen, und beftimmt ven 
Zeitpunft von 1435, in welchem Sahre durch Vermitte— 
lung des Bafeler Konziliumg die große Rachtung zwifchen 
der Bürgerfchaft und der Geiftlichkeit zu Stande gebracht 
wurde, zu deſſen Gewähr er eine Urfunde vom 18. Dez. 
1452 anführt ). Vermoͤge diefer erlaffen Herrmann 
v. Rofenberg Generalvifar, und Johann Meng 
Siegler, die Strafe der Ercommunication gegen einige 
Nonnen in der Cluſa am Fuße des Johannisberges; man 
müßte denn annehmen, daß diefes aus befonderm Aufs 
trage des Erzbischofs gefchehen fey. 

Uebrigeng befanden fich ehemals mehrere Gurien von 
geiftlihen Richtern in der Didzefe, welche der Mainzer 
oder Höchfter untergeordnet waren, wie wir aus den Urs 
funden bei Gudenus wahrnehmen, mo wir einen Provis 
for in geiftlihden Sachen zu Sechenburg antreffen, und 
einen zu Erfurt in der Perfon des Johann Adolphs 
Grafen von Naffau 9). 

Sm fechszehnten Jahrhundert giengen fehr wichtige 
Beränderungen in Betreff der bisherigen geiftlichen Vers 
faffung vor. 

Der für das geiftliche Wohl feiner Didzefe fo uners 
muͤdet thätige Erzbifhof Sebaftian von Heußen» 
Ramm erließ im Jahre 1549 eine fehr weitläufige Vers 
ordnung uͤber die geiftliche Gerichts- Procedur, und bes 
ſtimmte genau die Rechte und Befugniffe der Richter, Ads 


*) Gudenus Tom, IV. p. 3ı0. 
) Siehe Gudenus Tum. Ill, p. 942, und Tom, IV. p. 108, 
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vofaten, Profuratoren, fogar ber Pedellen und‘ Eurfos 
ren. Auch wurde die Gewalt der Archidiakonen noch mehr 
wie bisher befchränft. Dbgleich die Sendgerichte ſchon ſeit 
langer Zeit in Abnahme gefommen, fo wollte fie Se ba⸗ 
ftian wiederum in Uebung bringen, jedoch follten fie nicht 
auf die alte gehäffige Weife gehalten werden. Allein bie 
Furcht vor den Sendzeugen, die durch ihre geheimen Des 
nuntiationen fo manches Unheil geftiftet, die bedeutenden 
Profurationen , welche die Kirchen und Gemeinden zu lei⸗ 
ſten verpflichtet waren, ftunden noch in zu gutem Andens 
fen, fo daß dieß Vorhaben feinen gewuͤnſchten Kortgang 
hatte. Man kann alfo fagen, daß diefe Art Gerichte um 
diefe Zeit gänzlich außer Uebung famen, und die von dem 
Konzilium zu Trient fo fehr empfohlenen bifhöflichen Viſi⸗ 
tationen nunmehr ihre Stelle erfegten, wodurch auch die 
Arhidiafonals Gerichtsbarkeit ihre Endichaft erreichte. 
Hierdurch entftanden freilich auch manche Bedruͤckungen 
und heftige Klagen wegen dem zu leiſtenden Profuratios 
nen. Schon Benedift XII. hatte bei ähnlichen Verans 
laffungen diefen Gegenftand in reife Erwägung gezogen, 
und genau das Verhaͤltniß beftimmt, nach welchem bie 
Stifter, Abteien und Klöfter mit Ruͤckſicht des Ranges 
der vifitirenden Perfonen den erforderlichen Unterhalt in 
Natur oder Geld zu entrichten hätten. Desgleichen bat 
das Triventinum Sess. 24. cap. 3. de Reform. verbos 
ten, unter irgend einem Vorwande bei den Bifitationen 
Geſchenke anzunehmen , fondern fich mit dem binlänglichen 
Lebensunterhalte zu begnügen, gder dafür ein billiges 
Nequivalent an Geld zu nehmen, 

Sp näherte ſich allmälich die Kirchenverfaffung in 
unferm Erzftifte der neuen verbefferten Geftalt. Dur 
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das Konzilium zu Trient war die Gewalt der Archidiafos 
nen, bie fo oft ihren Bifchöfen Trog boten, aufgehoben. 
Vergebend hatten die Erzbifchöfe an der Verminderung 
einer Macht gearbeitet, welche dem erzbifchöflichen Anſe⸗ 
ben fo nachtheilig entgegenwirkten, deren Uebermuth fie, 
trog den von den Partifulars Synoden erlaffenen Verord⸗ 
nungen, nicht zu uͤberwinden vermochten. Unter dem 
Erzbiihof Daniel ſcheint der Tridentiniſche Befchluß in 
Vollzug gefegt worden zu ſeyn. Denn nunmehr verfchwins 
den fie gänzlich, ihr Wirkungsfreis hörte auf; nur bei 
Einigen blieb ver Name und der Schatten einer Macht, 
An ihre Stelle traten die bifchöflihen Commiſſarii und die 
Sommiffariaten, wovon manche ſchon feit langer Zeit 
aufgejtellt waren, aber mehr um die Archidiakonen zu 
controlliren, ald im Namen bes Erzbifchofs Recht zu fpres 
hen, Nunmehr wurden die Sommiffariate nicht allein Uns 
terrichter in Eheverloͤbniß⸗Klagſachen, fondern auch geifts 
liche Polizeiftellen,, hatten die Schulen zu vifitiren, und 
über mandherlei andere Gegenftände zu verfügen, fo daß 
ihnen faft eine größere Gewalt, als ehemals die Archidia⸗ 
fonen befaßen, eingeräumt wurde. 

Die Commiffarien mußten an den Erzbifchof hierüber 
berichten, welcher mit Zugiehung des Generalvifarius und 
des Weihbiſchofs ein weiters verfügte. ALS fich aber die 
Geſchaͤfte auch da zu fehr haͤuften, ald man anfing, einen 
beftimmten und geläutertern Begriff von Regierung feftzus 
fegen, bemerft Scheppler in Cod. Dipl., wovon man 
unter Erzbifhof Albert UI. von Brandenburg fchon bie 
eriten Spuren entdedte, ald man anfteng, perpetuirliche 
Stantöfollegien für die executive und die Oberpolizeiges 
walt zu organifiren: fo formirte man auch im Anfange 
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wahrfcheinlich meiftend aus den Mitgliedern des Metropos 
litans, oder wie man ed auch öfters nannte, Protonota= 
riat⸗Gerichtes, eine geiftlihe Regierung, und nannte fie 
das erzbifchöfliche Seneralvifariat, fo wıe dann von Anfang 
an, wie dad Rescriptum Emmimentissimi vom 21. Dec. 
1658 deutlich beweist, bis zur Auflöfung des Erzftifts, Ges 
neralvifariat, und Judicium Ecclesiasticum, Metropo- 
liticum zwei verfchiedene Dinge waren, auch nicht alfe geift 
liche Raͤthe zugleich bei dem Metropolitangerichte waren, 
hingegen wieder weltliche und andere Affefforen bei diefem 
den Beifk hatten. Das Generalvifariat und Metropolis 
tangericht wurben num die beiden höchften geiftlichen Stellen 
oder Difafterien im Erzftifte, die Konzilien und Synoden 
hörten ganz auf, und die Erzbifchöfe gaben von nun an, 
ohne Einwirkung ihrer Klerifei, aus eigener Macht Ges 
fee. Das Generalvifariat ward die geſetzvorſchlagende 
Stelle, und fing fpäterhin, ungefähr um das Jahr 1729, 
auch an, diefe fogar in eigenem Namen zu promulgiren. 

Scheppler, dem das ehemalige Vifariats + Archiv 
zu Gebote ftand, fand unter deſſen Urkunden, zuerſt uns 
ter dem Erzbifhofe Johann Suicard, den bisher noch 
nicht gebrauchten Ausdrud Vikariat⸗Amt, und erft 
unter Erzbifhof Johann Philipp jenen von Gene 
ral»Bifariat. In dem fogenannten Gonfiftorialftatut 
von Erzbiihof Sebaftian von Heufenitamm fümmt 
ebenfalls noch feine der erwähnten beiden Benennungen 
vor; diefed Statut war blos den geiftlichen Gerichten und 
dem Altern Metropolitans Gerichte ald Norm vorges 
ſchrieben. 

Erſt unter der glorreichen Regierung des unvergleich⸗ 
lichen Johann Philipps erhielt dag General-⸗Vika— 
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riat feine heutige Form und Verfaffung bis zur Auflöfung. 
Er ſchied bedächtig durch das Reſcript vom 21. Dez. 1658 
die dem Vikariat und Metropolitangerichte zuftehenden 
Verrihtungen, und dur das Refeript vom 7. Sept. 1670 
beitimmte er die Gränzen der geiftlichen und weltlichen 
Gewalt. 


Unter dem Erzbifchofe Franz Ludwig, aus dem 
Haufe Pfalz Neuburg, erhielt das Vikariat eine verbefs 
jerte Geſtalt. Durch ein NRefeript vom 11. Oct. 1729 
wurde eine eigentliche Bifariatsordnung vorgefchrieben, 
welche Der Erzbifhof Philipp Karl von Elz verbefs 
jerte, und der legte Churfürit Friedrich Karl dur 
vortrefffich erlaffene Verfügungen zur Vollendung führte. 


Die zu fehr ausgedehnte Gewalt der Commiffariate 
erhielt in neuern Zeiten, befonders als unter den Erzbis 
[höfen Lothar Franz und Franz Ludwig das Ans 
fehen bes General-Bifariatd flieg, wichtige Einfchränfuns 
gen. Die unter Erzbifhof Emerih Joſeph im Jahr 
1770 bloß für Ehefachen niedergefegte Kommiſſion, wos 
von die Appellationen an das Bifariat giengen, bekam im 
J. 1784 eine andere Form, und ward nunmehr geiftliches 
Geriht und Siegelamt genannt. Dahin gehörten nicht 
allein Sponfalien und Ehefachen, fondern auch alle Streis 
tigfeiten über Teftamente der Geiftlichen, Vertheilungen 
der Erbfchaften, Zebentprozeffe, und überhaupt alle con⸗ 
tentiöfe Nechtshändel vom Mainzer Untererzfüifte; auch 
mußten alle Kirhenrechnungen von demſelben revidirt und 
abgehört werden. Diefes Gericht, welches vor allen erz⸗ 
biihöflichen Kommilfariaten den Rang hatte, beftund aus 
zwei geiftlichen und zwei weltlichen Affefforen, wobei der 
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zeitliche erzbifchöflihe Siegler immer bad Direktorium 
führte. 
In den neueften Zeiten wurden demnach bie geiftlis 
hen Regierungsangelegenheiten durch das General: Bila- 
riat dirigirt. An feiner Spitze funden der General:Bifar, 
ber Provifar, der Dffizial, der Siegler, und ber Fisca- 
lis Major nebft mehreren geiftlichen Räthen. Bon diefer 
Stelle ergiengen alle Verordnungen; die Kommiffariate 
von Aſchaffenburg, Sriglar, Amönenburg, Heiligenftadt 
und Erfurt mußten dahin ihre Protofolle und Berichte eins 
fenden. Ein Neferendar, der Staatsrath war, berichtete 
dem Erzbifhof über alles Vorgefallene, und legte demſel⸗ 
ben die Protofolle zur Genehmigung vor, in melden 
Emminentissimus oft eigenhändige Snfcripte machte. 

Unter den geiftlichen Gerichtöftellen war das Metro- 
politicum die höchfte Inftanz. An dasfelbe giengen die 
Appellationen von den dem Erzftifte untergebenen Suf: 
fraganen,, und von den untern geiftlichen Gerichten zu 
Mainz und Erfurt. Bei Erlaffung einer Sentenz hieß es 
noch immer nach altem Gebrauch: Nos Judices Sanctae 
Sedis Moguntinae etc, 

Ueber die eigenen Angelegenheiten be Cleri secun- 
darii fanden Verfammlungen ftatt, in welchen man über 
das Wohl der Stifter beratbfchlagte. Sie beftunden aus 
ben fämmtlichen Prälaten der Etifter, an deren Epite 
der Abt von St. Jakob als Primas Cleri ftunde. Der 
zeitliche Dehand zu Et. Peter war Os Cleri, und hatte 
den Vortrag zu machen. 

So geordnet im fhönften Einflange lief die Mainzer 
erzftiftlihe Hierarchie durch alle Abftufungen bis zu ihrem 
Mittelpunfte, dem Erzbifhof, in welchem fich alle Did» 
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zefan » Gewalt concentrirte,, einem der bebeutenbften Glies 
der der fatholifchen Hierarchie, weiter bis zum römifchen 
Papſte, dem Mittelpunfte der Einigkeit, der alle Glieder 
und Kirchen der chriftlihen Welt umfaßt. 

Jetzt nur noch ein Weniges von den fogenannten 
Weipbifchöfen, ihrer Beitimmung und Zwed. Da die 
Erzbifchöfe durch die Weitläufigfeit ihrer Didzefe und den 
Drang ihrer geiftlihen und weltlihen Gefchäfte, indem 
die Reichstaͤge öfters ihre Anweſenheit erforderten, bie 
Pontiftcalien in eigner Perfon nicht immer verrichten 
fonnten, fo mußten fie bierum öfters die benachbarten 
Bifhöfe oder ihre Suffraganen erfuchen. Wir haben ſchon 
in dem Abfchnitte von den Erbbeamten gehört, daß der 
Biſchof von Eichftett ſchon von den Zeiten des heil. B os 
nifazius an das Recht erhalten, die bifhöflichen Vers 
richtungen in der Mainzer Diözefe auszuüben. Indeſſen 
finden wir in fehr frühen Nachrichten , daß unterjchiedene 
Bifchöfe heilige Handlungen in der Diözefe vorgenommen. 
So führet Joannig in dem von Hellwig verfertigten 
Verzeichniſſe der Weibhbifchöfe fhon unter Erzbiihof Dt ts 
gar einen gewiffen Reginbald *) an, der die Gebeine 





*) Diefe waren keine eigentlihen Weihbifchöfe mit dem Ti⸗ 
tel in partious infidelium, fondern Chorepiscopi, mwelde 
in dem IV, Jahrhundert der Kirche auflamen, und Als 
täre und Kirchen einmweibten. Ueber ihre Würde, ob 
fie eigentlihe Bifhöfe oder nur Priefter gewefen, hat 
man unter ben Gelehrten heftig gefteitten. Dürr hält 
fie ihrem Rang nad bics für Priefter, melde auf bem 
Lande in den Dörfern und Städtchen eine gewiſſe geift: 
lihe Jurisdiktion übten, und mit GErlaubniß der Bis® 
Ihöfe die niedern Orden verliehen. Da fie aber in ber 
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der heil. Mart. Alerander und Fabian in bie 
Kirche ver heil. Marta mit großem Gepränge über 
brachte. Bardo bediente ſich der Beihülfe des Abellis 
nus, Adelbert I., jener des Bifhofs Buggo von 
Worms. Die nachfolgenden Erzbifchdfe fuchten, fobald 
ed Noth that, ähnliche Maßregeln zu ergreifen, welches 
in der Regel nach den Sanonen nicht erlaubt war. Grit 
im XIII. Jahrhundert verordnete das Konzilium vom Las 
teran, daß wenn widrige Gefundheitsumftände, Öffentliche 
Geſchaͤfte, feindliche Einfälle, Mangel an Wiffenfchaft es 
nöthig machten, fo koͤnne der Bifchof ſich einen Gehülfen 
beigefellen. Es fcheint, daß die Mainzer Erzbifchöfe gleich 
biefe Erlaubniß benutst haben, denn von diefer Epoche an 
finden wir eine faft ununterbrochene Reihe von Weihbis 
fchöfen, da fie fich vorher ihrer Beihülfe nur auf eine Zeit 
bedienet hatten. Im J. 1248 nahm Sifrid II. einen 





Folge gleich den Archidiakonen bie Gränzen ihrer Gemalt 
überfchritten, fo erliefen bie Spnoden ſcharfe Verord: 
nungen, wodurd fie in die gehörigen Shranken zurüds 
gewieſen, und auf ihre bloßen priefterlihen Verrichtun— 
gen, mit Ausnahme jener, die mit dem bifcöflichen 
Charakter bekleidet waren, befhräntt wurden. Letzterer 
Beihülfe bedienten fi unfere Erzbifhöfe, wie Ottgar, 
Bardo 2c., um Kirchen und Xltäre zu weihen, und 
die Gefftlichen Orden zu ertheilen. Nod kommen in 
verfhicdbenen Domſtiften Ghorbifchöfe vor, wie z. B. zu 
Trier; biefe waren aber blos Archidiakoni mit der Wer: 
günftigung,, die Mitram zu tragen, Berfihieden von bie: 
fen beiden Gattungen waren bie Episcöpi Regionarii, 
welde, mit dem bifhöflidyen Gharakter verfehen, bie 

® Länder durchreiſten, und wo es Noth that, ihre Hülfe 
anboten. 


209 


Minoriten, Theoborich, Bifhof von Viron, zu diefer 
Würde an, der wahrfcheinlich aus feinem Bisthume vers 
jagt worden war. Wir finden von ihm bei Schannat, 
daß er im 5. 1253 zu Erfurt in ber Pfingftwoche die 
Weihungen ertheilt habe, ° 

In ihrer Wilführ fund die Wahl des Subjects, 
welche fie dem Papſte vortrugen, ber ihm fodann ein Bis— 
thum in partibus infidelium verlieh. Gewöhnlich wur⸗ 
ben durch Frömmigkeit und Wiffenfchaft Ausgezeichnete 
Männer zu diefem hoͤchſt wichtigen Amte ernannt, As 
fänglih waren fie meiftens aus dem Regularklerus, der 
in jener Epoche feines Entftehend fih durch Thaͤtigkeit 
und regen Eifer für das Wohl der Gläubigen großes Ans 
ſehen erwarb. Sehr viele wurden aus dem Dominikaner 
orden, noch mehrere aus ben Auguflinern genommen. 
Unter Legtern zeichnete fich befonderd Woltherug Hem 
riquez von Strevesdorf, von fpanifcher Abfunft, aus, 
Ehrenvolle Meldung verdient Mathias Emih aus 
dem Karmeliterorden, Bifhof von Cirene, Weihbifhof 
unter Diethber von Iſenburg, der bei Errichtung 
der Mainzer Univerfuät mit großem Beifall die Theologie 
Iehrte. Aus dem Stande der Weltgeiftlichen haben ſich 
vorzüglich ausgezeichnet: Michael Helding, Bifchof 
von Sidon, der Berfaffer der berühmten Reformations⸗ 
formul unter Karl V.; ein Peter Walenburg, ein 
Stephan Weber, ein Ambrofius Sabaͤus, alle 
drei Bifchöfe von Miftenz ein Gottfried Volufiug, 
Bifchof von Diocletianopel; Edmund Geduld von 
Jungenfeld, Biſchof von Malles; Chriſtoph Ne 
bel, Biſchof von Capharnaum, Ludwig Philipp 
Behlen, Biſchof von Domitiopel, und der legte Das 
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Ientin Heimes, Bifhof von Balona, ein großer ge 
wandter Geſchaͤfts⸗ uud Staatsmann, 

Wegen großer Entfernung und ber Weitläufigfeit 
ihrer Diözefe hielten die Mainzer Erzbiichöfe feit dem 
XIV. Sahrhundert beftändig auch in Thüringen einen 
Weihbiſchof, welcher gemöhnlih in Erfurt feinen Sig 
batte. Die Reihe diefer Prälaten befchloß der eben fo bes 
feheidene als verdienftvolle Biſchof von Emaus, Maris 
milian von Haunold, der im Sänner 1807 mit 
Tode abgieng. 

Sehr ausgedehnt waren die Facultäten, welche der 
Papſt diefen Episcopis in partibus zu ertheilen pflegte. 
Mer fie genau zu fennen wünfcht, fo wie die Art und 
Weiſe ber beiihrer Ernennung zu beobachtenden Formali⸗ 
täten lefe die gründlich verfaßte Abhandlung des Hofraths 
Dürr de Suffraganeis 1782. 

Es ftund anfänglich in der Willführ der Erzbifchöfe, 
ihren Weihbifhöfen einen ftandesmäßigen Unterhalt anzus 
weifen. So verlieh Theodorich 1456 feinem Weihbis 
fhofe Heinrih Höfgarten, Bifchof von Roß, einem 
Anguftiner, einen jährlichen Gehalt von hundert Gold 
gulden, melden er quartaliter vom Zolle zu Lahnſtein 
zu erheben hatte, fo lange er deffen Stelle vertreten 
würde, Und Berthold wieß im J. 1482 Heinrid, 
Biſchof von Vicccompona, hundert Gulden auf den Zoll 
von Ehrenfeld, nebſt den Einfünften der extinguirten 
Dom + Vikarie zum heil. Simon und Juda und der damit 
- verknüpften Wohnung an *). Seinem Nachfolger, einem 





*”) Diefe Vikarie wurde zu Gunften ber Weihbiſchoͤfe ertins 
guirt, ihre Obliegenheiten auf die Vikarie Et. Afrä 
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Giftercienfer, Erbardb von Rebmwiz, wurde 1493 
auf Lebenslang fchon die Summe von 200 Gulden bes 
williget. 


In den fpätern Zeiten mußte der Erzbifchof fich vers 
pflichten, nach dem Inhalte der pärftlichen Bulle feinem 
Euffragane die jährliche Summe von 300 Dufaten de 
Camera lebenslänglih auszuzahlen, welche auf bie erz— 
bifhöflihen Tafelgüter angewiefen waren. Auch erhielt 





übertragen. Das hiezu gehörige Haus lag hinter bem 
Quintinskirchhofe, wurde von den Weihbiſchöfen bie zu 
Ente des XVll. Zahrhunderts bewohnt, und nahmalen 
von bem Freiheren von Knebel erkauft. Die auf bem 
Kirchhofe über dem Beinhaufe erbauete Allerheiligen« 
Kapelle diente ihnen zum Dratorium. Sie bezogen das 
biemit verknüpfte Benchcium, und ertheilten während 
einigen Sahrhunderten in diefem engen Bezirke das Bas 
trament der Firmung und bie heil, Weihen. Seitdem fie 
aber befagtes Haus nicht mehr bewohnten, pflegten fie 
in den ihnen naͤchſt gelegenen Kirchen, bei den Xuguftie 
nern, im Seminarium, zu St. Stephan, zu U. 2. Frauen, 
und in der Schloßfapelle die heiligen Handlungen zu 
verrichten. 


Diefer Meinung bes Hofraths Dürr widerſpricht 
Profeffor Lehne, welder in der Stabtaufnahme vom 
3. 1568 fand, daß die Wohnung bes Weihbiſchofs auf 
jener Etelle gewefen, wo dermalen das Jettifhe Haus 
ftehet, wofelbft ehemals bie Judenfynagoge geitanden, 
welche in ber gcoßen Verfolgung von 1220 nebft meh— 
reren anftofenden Zubenhäufern verbrannt worden, und 
ein Erbe und Eigenthum bes Erzbifhofs Sifrieds IX. 
geworden, 
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der Neuerwählte die Dispens, damit er die zeitherigen 
Pfründen fortbefigen konnte. 





Achtes Kapitel. 
Bon Entftehung bes Domftifts, dem gemeinfas 
men Leben und ber erfolgten Beränberung. 

Bon Entftehung des Chriftenthums an war der Bis 
fhof der eigentliche Lehrer des Wortes Gottted. Er war 
der alleinige Ausfpender der Saframente. Unter feiner 
Leitung beforgte der an der Hauptlirche vereinte Klerus, 
der aus SPrieftern und Diafonen beftund, den Gotteds 
dienst, und alle dahin einfchlagenden Geſchaͤfte. Da in 
der Folge die Anzahl der Geiftlihen ſich mehrte, auch 
mehrere niedere Kirchendiener hinzufamen, fo wählte der 
Bifchof verfchiedene aus, deren Beihülfe er ſich vorzüglich 
in Leitung der Gefchäfte und Verfehung des Gottesdienſtes 
bedienen fonnte, Diefe erhielten den Namen des Kathes 
dralkapitels, Iebten aber zerftreut in Privatwohnungen, 
Ihren Unterhalt erhielten fie von den Oblationen der 
Gläubigen, welche der Bifhof in Verhältnig ihres Ran» 
ges, Würde und Bemühungen vertheilte, Ein Theil ders 
felben war für die Beduͤrfniſſe des Gottesdienftes beftimmt, 
der andere für den Unterhalt des Biſchofs und der Geifts 
lichkeit, der britte für Arme und Nothleidende. 

Diefe Einrichtung herrſchte biß in die Hälfte des ach» 
ten Jahrhunderts, obgleich man fhon Spuren findet, 
daß in Spanien ſchon im fechsten und fiebenten befonders 
ber Kathebrals Klerus in einem eigenen Gebäude unter 
Aufficht des Biſchofs ein gemeinfames Leben führte. Um 
diefe Zeit, obngefähr gegen das Jahr 765, verfammelte 
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der heil. Chrodegang, Bifchofzu Met, bie Geiſtlich⸗ 
feit der Stabt um fich her, ſchrieb ihnen eine Regel vor, 
welche theild aus der heil. Schrift, den Sanonen der Kons 
zilien, und aus der Regel des heil. Benedikts gefchöpft 
waren, in fo weit ber Beruf von Geiſtlichen, welche bes 
ſtimmt waren, dem Bifchof Beihülfe zu leiſten, mit den 
Borfchriften des Moͤnchslebens verträglich waren, 


Bon nun an follten fie in einem an bie Kirche anflos 
ßenden Gebäude wohnen, in einem gemeinfchaftlichen 
Saale fchlafen, im Refectorium mit einander fpeifen. 
Seven Tag follten fie den Gottesdienfb abwarten, jeden 
Morgen im Kapitel erjcheinen, die Vorlefung der Regel 
oder einer Homilie der heil. Vaͤter anhören. Keinen 
war es erlaubt, außerhalb zu übernachten. Kein Laie, 
noch weit weniger eine. Frauensyperfon, durften das Klaus 
firum betreten. Ginem, bewährten Kleriker folle bad. 
Thürhüteramt anvertrauet werben. Ihre Muße follten 
fie mit Leſung der heil. Väter, Abfchreiben der Bücher, 
und andern nüßlichen Befhäftigungen und Arbeiten vers 
menden. Ihr Wandel follte ein Mufter und Vorbild fie 
die ganze. übrige Geiftlichkeit ber Dioͤzeſe ſeyn. 


Der Probft (Praepositus) war bad Haupt bei 
ganzen Kapitels, hatte die gemeinfchaftlichen Einkünfte 
zu verwalten. Dem Defan war die Aufficht über den 
Kirchendienft, und die Disciplin im Chore aufgetragen. 
Der Scholafter mußte in ben geiftlihen Wiffenfchaften 
Unterricht ertheilen, Unter ihm ftanden die jungen ana 
gehenden Klerifer, die man Domizellen nannte. Ihm 
zur Seite war ein Magifter, welcher bie Anfangsgründe 
der Grammatik lehren mußte, 
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Der Scholafter hatte nicht allein die Verpflichtung 
bes Unterrichts, fondern mußte auch auf ihre Sitten was 
Ken, und Obforge für ihre Nahrung und Kleidung tras 
gen. Hiezu waren ihm verfchiedene Renten aus den Güs 
tern der Kirche angewieſen. Selbft nachdem dag gemeins 
fame Leben aufgehoben war, währte noch lange der Ges 
brauch, daß er die Prabenden der Domizellaren verwals 
tete, und ihnen gemeinfchaftlichen Unterhalt ertheilte. 


Aus diefer alten Kirchendigziplin find die Rechte der 
Scholaſter herzuleiten, welche fie bis zu den fetten Zeis 
ten ausübten. Der zeitlihe Domfcholafter war Präfes 
des Examens der Ordinanden, ernannte den Schullebrer, 
hatte die Obſorge über das Archiv, die Betreibung der 
Prozeffe, die Verwahrung bed kleinern Sigills, und das 
Mehr, die Emanzipationds Jura und Strafgelder ber 
Domizellaren zu beziehen. Da fie aber in Betreff der 
Behandlungsweife ver Domizellaren fih viele Mißbraͤuche 
zu Schulden fommen liegen, indem fie mit ihrem Unters 
halte fargten, aus Geig fie länger unter ihrer Disciplin 
behielten, und die Emancipation oft vermweigerten *), 
wodurd fie von dem Eingange des Kapiteld abgehalten 
wurden, fo erlieg Erzbiſchoff Gerlah von Naffau 


*) Die Domizellaren wurden in ftrenger Zucht gehalten, 
tonnten fogar, wenn fie den wiederholten Ermahnungen 
nicht Folge leifteten, mit Schlägen hergenommen werben. 
Sie mußten ein Jahr Noviziat machen, nad Verhaͤltniß 
ihres Alters mehrere Jahre unter der Zucht des Schola— 
ſters den Studien und der Erlernung des Ghorals oblies 
gen. Bevor fie emanzipirt wurden, und vor Erhaltung 
der höhern Weihe, mußte fie der Scholafter prüfen. 
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im Jahre 1355 eine ſtrenge Konflitutign zır Abhülfe bier 
fer Befchwerben. 

Der Kantor war Vorgeſetzter des Kirchengeſanges, 
mußte den Chor mit Beihilfe der Succentoren birigiren. 

Der Kuitod hatte den Domfchag unter feiner Bers 
wahrung, wofür er, fo wie für Ordnung um Reinlich⸗ 
feit in der Kirche, Sorge tragen mußte, 

Diefe beilfame Einrihtung, wodurd nicht allein für 
das Seelenheil der Einzelnen Fürforge getroffen wurde, 
indem den im Gang gehenden Laftern alle Gelegenheit 
abgefchnitten, fondern auch der Gottesdienst auf bie ers 
baufichfte Weife gehalten wurde, fand bald allgemeinen 
Beifall. Die fränfifhen Fürften unterftügten mit aller 
Macht diefes Töblihe Beginnen durch Privilegien und 
Schanfungen aller Art. In vielen Sprengeln wurbe fie 
eingeführt. Das Konzilium zu Mainz im J. 813 nahm 
diefe Regel fiir ihre Geiftlichfeit an, und verordnete daß, 
gemeinfame canonifhe Leben. Auf dem Reichstage zu 
Aachen 816, unter Ludwig dem Frommen, erhielt 
fie endlich allgemeine Geſetzeskraft für das ganze fränfis 
ſche Reich. 

In dem jegigen Kreuzgange findet man noch Spu⸗ 
ven genug von diefem gemeinfamen Leben. Die Memos 
rie war der Kapitelsſaal, wo man ſich jeden Morgen 
verfammelte, die kuͤnſtlich gebaueten Häuschen dienten 
für die Nachtleuchten, die Gebäude ober demfelben zur 
Wohnung der Altern Kapitularen, der ehemalige Kirch» 
hof vertrat die Stelle ded Gartens, jene gegen ben 
Leichthof hin, wo in den legten Zeiten der Domſcholaſter 
wohnte, waren für die Domizellaren beftimmt. Auch 
hatten fie einen Magistrum Coquinae, Culinae, Cel. 
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larium, Janittorem, welche Aemter wechfelmeis von 
ben Kapitularen mußten verfehen werbeır. 

Da fie nun gemeinfhaftlih wohnten und aßen, nur 
an hoben Fefitagen bei dem Biſchof fpeiftten, ver im 
nahe gelegeren Biſchofshofe refibirte, fo veranlaßte die 
fed in ſpaͤern Zeiten die Sage: die Mainzer Domherren 
feyen anfänglich Mönche gewefen. Diefes ift aber durch⸗ 
aus foiſch ). Denn die feierliche Ablegung der Gelübde 
der Armuth, Keufhheit und bes freiwilligen Gehorſams 
find wefentlihe Bedingungen eines Mönche. Diefe leg: 
ten die Canonici nicht ab; denn fie durften Eigenthum 
befigen, und frei darüber verfügen; auch Fonnten fie vor 
Erhaltung der höhern Weihen zur Ehe ſchreiten, wähs 
rend die Mönche diefer Zeit, die außer dem Abte meis 
ſtens Laien waren, nach abgelegter Profeß dieſes nicht 
thun durften. Auch finden wir aus Urkunden, daß noch 
während dem gemeinſamen Leben ber Dekan öfters vers 
ſchiedene Würden in andern Stiftern begleitete; fo war er 
3. B. Probft zu St. Viktor, welches, wenn fie Mönche 
gewefen, nicht hätte ftatt finden Fönnen. 





*) Denn ;aus dem 115. Canon bes Konziliums von Aachen 
unter Lubwig bem Krommen erhellet das Gegentbeit 
gang deutlich. Hier heißt ed: Quanquam Canonicis, quia 
in Sacris Canonibus illis prohibitum nen legitur, liceat 
linum induere, carnibus vesei, dare et accipere proprias 
res et Ecclesia cum humilitate et justitia habere, quod 
monachis, qui secundum regularem institutionem arctio- 
rem ducunt vitam, penitus inhibitum est, non tamen in 
cavendis vitiis, et amplectendis virtutibus eurum a Mona- 
eborum debet distare vita, Auch das Stillſchweigen gleich— 
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In den Domfchulen wurde in allen damals üblichen 
Biffenfhaften Unterricht ertheilt. Nicht allein die ſcho⸗ 
laſtiſche Theologie wurde gelehrt, ſondern auch die ſieben 
freien Kuͤnſte, die Grammatik, Rhetorik, Dialektik, 
Arithnetik, Geometrie, Muſik, Aſtronomie. Die Dias 
leftif war ihnen die Kunſt aller Kuͤnſte, die Wiſſenſchaft 
aller Wiffenfchaften. Rhaban war der Vater diefer Lehr⸗ 
methode, Hatte man in den Stiftern Mangel an gus 
ten Lehren, fo befchrieb man fremde hiezu. So Iebte 
Marianus Scotug, ein berühmter Lehrer feiner Zeit, 
ald inchusus im Domfreuzgange, fihrieb die Chronif 
feiner Zeit um gab Unterricht. Auch nach Aufhebung 
des gemeinfamer Lebend währte noch lange diefer Ges 
brauch. — Die Domizellaren mußten noch eine geraume 
Zeit hier die Wiſſenſchaften erlernen. Sp dürftig diefe 
Kenntniffe waren, ſo erhielten fie doch den Funken deg 
Lichts, das nach Jahrhunderten durch Bildung der Unis 
verfitäten, welche aus ihrem Schooße hervorgiengen, in 
einem hellern Glanz aufloderte. Nun wurde venfelben 
erlaubt, auf den Univerfitäten den Studien obzuliegen. 





zeitiger Schriftſteller beveiſet für dieſe Behauptung. 
Hingegen läßt fi nicht laignen, daß verfchiedene Kir; 
hen Deutſchlands ausnahmaveiſe anfänglich mit Mön: 
hen aus dem Orden bes heil, Benedikts befegt gewe- 
fen, wie Mabillon in praef. ad acta S, S, ordinis 8. 
Benedicti, Saec, Il. zu erweifen fudht, und namentlich 
die Kirchen von Salzburg, Utreht, Freifingen, Gihftett, 
Würzburg, Bremen und Regensburg anführt. Man 
fehe hierüber ausführlider nah: Dürr Commentatio Hi- 
ı stor. de Moguntino S. Martini Monasterio, 
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Paris und Bononien wurden bie berühmteften. Der 
Domizellar, der zu Paris fludirte, dem galt diefes fo, 
ald wenn er andermwärtd fi) drei Jahre den Erudien 
gewidmet hätte. Auch wurde nun durch Konftitstionen 
der Päpfte und Befchlüffe der Synoden verorbne:, daß 
die Lehrer an den Univerfitäten, in Dom + und andern 
Stiftern Präbenden ftatt Befoldung erhalten follen. 

Durch beträchtlihe Schankungen war das Stift zu 
einem bohen Grade von Reichthum und Anfelen gelans 
get. Die Erzbiichöfe hatten zur beffern Lebſucht der 
Glieder, oft auch aus Dankbarkeit für dir feit ihrer früs 
heften Jugend empfangenen Wohlthaten, anfehnliche Guͤ— 
ter vermacht. Erzbifchof Wezilo war einer der Erften, 
welcher dem Domftifte beträchtliche Giter verlich. Sei⸗ 
nem Beifpiele folgten Ruthard 109, Adelbert 
1128, Heinrich IL, Ghriftian IL, Sifried IL, 
Chriftian U. Man fuchte nun fih der druͤckenden 
Klauftral-Disciplin zu entziehen, des gemeinfame Leben, 
welches man als die Mutter von häufigen Zänfereien 
anfah, aufzuheben, und nad ſchon vorangegangenem 
Beifpiele anderer Domitifte ſch in die Einfünfte zu theis 
len. Jeder empfing eine feirem Rang und Würde anges 
meffene Portion, womit r außerhalb des Bruderhofes 
bequem leben fonnte. 

Diefes gemeinfame Leben hörte hier gegen das Jahr 
1953 auf. Serrariug und Joannid machen zwar 
hievon feine Meldung, aber aus verfchiedenen Gründen 
fcheint es wahrfcheinlich, daß dieſis um diefe Zeit auf 
gehört habe. Noch im Jahre 1251 fand es ftatt, wie 
aus einer Urkunde Chriſtians I. erbellet, welcher zur 
Berbefferung der Präbende eine Schanfurg machte. Praͤ— 
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bende war aber ein Ausdruck, der nur auf das gemein. 
fhaftliche Leben fih bezog, denn in ben nachfolgenden 
Diplomen findet man in Schanfungen der Art, zur Zeit, 
wo das gemeinfame Leben aufgehoben war, diefe Benen, 
nung nicht mehr. Und im Gahre 1254 finden wir fchon, 
dag Vifarien aus den Einkünften errichtet wurden, welche 
dem Amte eines Janitors, Kuͤchen- und Kellermeifterg, 
eines Magifierd der Knaben anner waren. Diele wurs 
den nun an auswärtige Geiftliche ‚mit der Verpflichtung 
verlieben, den Domgortesdienft täglich zu heforgen, ins 
dem die adelihen Ganonici aus Liebe zur Unabhängigkeir 
und Hang zu andern oft ritterlihen Befchäftigungen den 
Chordienſt zu vernachläfjigen anfiengen. 

Das Aufhören des gemeinfamen Lebens brachte auch 
die Wirfung hervor, daß die Gewalt der Pröbfte in 
Berwaltung der zeitlihen Güter vermindert wurde. 
Schon längft waren häufige Klagen über deren willfir: 
lihe Verwendung erhoben worden, vergebens hatte man 
diefelben zu befchränfen getrachtet. Nun kam aber bie 
Verwaltung an das Kapitel. Freiwillig leifteten fie Ders 
ziht auf ihre Rechte, wie man aus ben Urkunden ers 
ſieht *). 


*) Schon früher müffen in den Kollegiatfliftern bie ſchlechte 
Verwaltung der Pröbfte Gelegenheit zu vielen Klagen 
gegeben haben, woburd; biefe entlid bewogen mwurben, 
ben Kapiteln die Verwaltung ber -tiftgüter zu überlafs 
fen. So führt Gubenus in Cod. Dipl, Tom. ll, p. 
916 von Wilhelm, Probften zu St. Morik, folgende 
Stelle aus einer alten Urkunde ans quod anno 1224 Ces- 
scrit plenam in perpetuum fratribus administrationem, ita 
ut ipsi libere et utiliter de rebus Ecclesiae disponant, et 
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Da fowohl durch die bedeutende Wieberherftellung des 
Doms im Sahre 1237, ald auch durch die oftmaligen Bes 
fehdungen und Beraubungen, bie Kirche beträchtlichen 
Schaden an ihren Gütern erlitten hatte, fo war es eine der 
dringendften Angelegenheiten ber Abteien des Erzſtifts, der 
Mutterfirche in ihrer Noth beizufpringen. Und fo erbliden 
wir die Abteien von St. Alban, St. Jakob, von Bleidens 
ftadt, von Fuld, von Seligenftabt, vom Difiibodenberge, 
in diefer Epoche, von einem rühmlichen Wetteifer befeelt, 
dem Dome Güter und Zehnten zu Gründang von Bilas 
rien zu verleihen. Aus Erfenntlichfeit verlieh ihnen das 
Kapitel dad Gollationsrecht berfelben, welches fie auch 
bi8 auf die neueften Zeiten ausübten, 

Dur das falirtinifche Conkordat (1122) war dem 
Glerus das wichtige Vorrecht der Wahl des Biſchofs ges 
ftattet. Die Kaifer hatten auf ibr Ernennungsrecht vers 
zichtet; die Inveſtitur geſchah nicht mehr durch Ring und 
Stab. Die kaiferlihen Kommiffarien wohnten dem Wahl 
afte bei, und der Neuerwählte empfing vor dem Throne 
die Regalien mit dem Scepter. 

Obgleich Erzbifhof Marcolph (1141) von den 
Schriftftellern als der erſte angeführt wird, welcher 
durch freie Wahl zum Befig des Erzbisthums gelangte, 
fo fehlte doch noch viel, daß diefe allein von dem Doms 
kapitel, mit Ausfhluß ded Secundars Klerus und ber 
Gtiftsminifterialen, vollzogen wurde, Erft im Berfolge 





ordinent, et sibi ipsis in suorum dispendiorum administra- 
tione secundum quod honestum et expediens vidchbitur, 
provideant. Cine ähnlidhe Weränberung gieng auch in 
dem Liebfrauenftifte mit den Pröbften vor. 
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der Zeiten bildete fich dieſes Vorrecht, wie wir es zu 
unfern Tagen ſahen. Hiezu trugen die Defretalen der 
Paͤpſte und das Beifpiel der Wahlen zu Rom befonders 
viel bei. Das Verhalten der Päpfte diente zum Vorbilde, 
fie ſelbſt ſah man ald die vornehmften Augleger aller 
Rechte an. Erft Papft Innocens III. erflärte, ohne 
einige Meldung von dem Volke oder der übrigen Geiftlich> 
feit zu thun, daß derjenige eigentlich für canonifch gewaͤhlt 
anzufehen fey, dem entweder alle Glieder von dem Kapi⸗ 
tel, oder Doch ber größere und beffere Theil des Kapitels 
die Stimmen gegeben. So mußte DttoIV. in ber ihm 
vom Papfte vorgelegten Kapitulation verfprechen, daß 
derjenige der Kirche folle vorgefegt werben, welchen das 
ganze Kapitel oder der größere und befiere Theil werde 
erwählt haben, welches auch Friederich II. in feiner 
zu Eger 1213 ben Bifchöfen ausgefertigten goldenen 
Bulle verfprad. Nun ward das Wählen von Seiten 
bes Volkes und der Minijterialen für ein bloßes, und 
zwar nicht weſentliches Cinwilligen genommen. Durch 
ihre Ausſchließung wurden fie der Stifter gefährlichfte 
Feinde, und veranlaßten manche Unruhen. 

Entitunden Streitigkeiten bei Wahlen, oder hatten 
die Wählenden fich ihres Wahlrechtd unmürdig gezeigt, 
fo wurde die Wahl an den päpftfihen Stuhl bevolvirt, 
wie Innocens II. in Corp. Jur, Can. de Elect, 
et Electi potestate X, cap. XXIII. verordnet hatte, 
Demohnerachtet häuften fich die Spaltungen immer mehr, 
bis durch die Defretalen Gregors IX. fichere feſte Res 
geln in Anfehung der Wahlen feftgefegt wurden. Diefe 
Zwiefpalten waren in Deutfchland viel nachtheiliger wie 
anderswärts, wo die Macht der Negenten viel größer ale 


222 


in unferm Vaterlande war. Traurige Beifpiele hievon 
liefern die Mainzer Gefchichte. Beide ftreitige Theile grif« 
fen meiftentheild zu den Waffen, und verbeerten bad 
wehrlofe Land in blutiger Fehde, 


Während dem ganzen XIV. Jahrhundert, in welcher 
Epoche die päpftlichen Nefervationen ihren Anfang nah 
men, ernannten die Päpfte die Erzbifchöfe. Das Kon 
zilium zu Bafel fteuerte erft diefem Mißbrauche, der of 
fenbar gegen das Falirtinifche Konkordat eingeriffen war. 


Die Verfaffung der Doms und andern Stifter nds 
herte ſich uͤberhaupt mehr der heutigen. Die Domberren, 
als die nÄächften um den Bifchof, den fie aus ihrer Mitte 
wählten, und mit Rath und That beiftunden, batten 
auf alle Gefchäfte den wichtigften Einfluß. Diefer wurde 
oft noch durch vornehme Geburt, Verbindungen und 
reelle Dienftleiftungen erhoͤhet. Denn ſchon fehr frühe 
Enden wir Söhne von Fürften und Dinaften fih um 
Dompräbenden bewerben, und jegt hat man fichere Spu— 
ven, baß insgemein feine andere, ald von ritterlichen, 
oder Herrens und Dynaſten-, wie auch Minifterinl-Ges 
fhlechtern, zu Präbenden auf den Domftiften gelangten. 
Faft allgemein fehen wir im dreizehnten Jahrhundert alle 
Unadelichen durch Kapitelsftätuten ausgefchloffen, obgleich 
die Päpfte ſich nicht fo genau die Hände binden ließen, 
daß nicht mancher durch ihre Provifion eint Praͤbende 
erhielte, der nicht in dieſe Kathegorie gehoͤrte. Der 
deutſche Adel, deſſen Ahnen ſo Vieles zur Dotation und 
Bereicherung der Stifter beigetragen, glaubte ſich hiezu 
berechtigt, und ſah dieſe als Verſorgungsanſtalten 
fuͤr ihre Familien an. In unſerm Domſtifte wurden j0r 
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gar die Doktoren *), welche in dem Mittelalter fo große 
Borzüge und Privilegien genoffen, nicht zugelaffen, und 
Diefes Herfommen ftandhaft gegen die Verordnungen bed 
Konftanzer und Bafeler Konzilium behauptet **). 





2) Yapft Martin V. verordnete auf der Kirhenverfamms 
lung zu Konftanz mit Einwilligung ber deutfhen Nas 
tion, baß in den Metropolitan», Kathebrals und Kols 
legiatftiften der ſechſste Theil ber Kanonikate, Doctoren 
und Ricentiaten in der Theologie, den Rediten oder ber 
Medisin verliehen werben follten. 

20) um unangefochten im Befige dieſer Gerehtfamen zu blets 
ben, ließen fie ſich bdiefe oft von den Päpften beftätigen. 
So ertheilte Aleranber VI auf die Bitte des Erzbis 
Ihofs Berthold von Henneberg eine Bulle, worin 
ed heißt: quod juxta Statuta et consuetudines Ecclesiae 
Moguhtinac, ac privilegia et indulta per sedem Apostoli- 
kam concessa , et ab antiquissimo tempore ubservata — 
in dieta Moguntina Metropolitana et insigni nulliad illius, 
nisi de illustrium, Ducumy Prineipum, Comitun et Ba- 
ronum seu Ncbilium genere, qui ad minus X Juatuor 
ascendentibus (quod postea ad 16 gradus extensun) et ex 
illo gradatim descendentibus nobilibus antecessorbus suis 
recta linea ac Militari genere sint procreati; admittantur. 
Der Umftand, daß Biſchoͤfe und Stifter zu perßnlichen 
Kriegsdienften verbunden waren, trug Vieles dir Aufs 
nahme des Adels in den Gtiften bei. Die Sicherſtellung 
ber Kirhengüter, welhe man am Beften durd die Mafs 
zegel zu bewerkfieligen glaubte, wenı man das Inters 
efie des Adels und ber Kapitel mit einander vereinigte, 
war ehedem einer ber vorzüglichften Gründe, welche bie 
Kapitel Öffentlich angasen. Die Doktoren kamen durd 
Einführung ter Ahrenprobe im fünfzehnten und ſechs— 
zehnten Zahrh: gänzlidh in Abnak me. Das große Anfeben 
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Anfänglich fcheint die Vergebung der Präbenden von 
den Ganonicis felbft abgehangen zu haben, boch hatten 
die Erzbifchofe bier und da Probfteien, die Scholafterie 
und Euftorie zu vergeben. Man findet auch verfchiedene 
Arten von Vräbenden, ald: Priefters, Diakons⸗ und 
Subdiakons⸗Praͤbenden. In der Folge machten die Des 
fretalen und Konkordate hierin Abänderungen, 





welches bei Errichtung der Univerfitäten biefe neu kreirte 
Würde erlangt hatte, fo baf jeder Große einen Doctor 
an feinem Hofe haben wollte, litt in der Folge buch 
die große Anzahl von Kreationen, Man betradhtete bie 
Ertheilung dieſer Würde als eine Gnabenfadhe von Sets 
ten ber Kaifer und Päpfte, weiche man iheild aus Gunft, 
thbeis um Geld erhalten konnte. &o fhwand der Nim: 
bus, ber fie umgab, und ber Abel, der längft ſchon 
eiferfühtig auf die Ehre und Vortheile war, bie ihnen 
duch die Aufnahme in die Kapitel zu Theil wurde, 
fuhte fie nad) und nah unvermerkt auszuſchließen. 


Sn ben Jahren 1609 und 1610 nahm, wie Seuf: 
firt, Verfuh einer Geſchichte des deutfhen Abels in 
dar hohen Erz» und Domkapiteln, bemerkt, alfo bie 
Niche ritterſchaft bei ihren Correſpondenz-Tagen im Mo— 
nıt Mai zu Speier die Verabredung, auf immer alle 
Sraduirte von den Hoch- und Nitterftiften in ihren 
Cantons auszuſchließen. Nicht als ob fie durch diefe 
Verabredung ein neues Recht feftfegen wollte, benn ſchon 
fange war fein Doctor mehr in Bamberg, Würzburg, 
Mainz, Wormd u. dgl.; fondern fie gebraudite ihren 
Vereir blos zur Erhaltung eines erworbenen Redites, 
und verband fih, für einen Mann zu ftehen‘, wenn ber 
röwifche oder Eaiferlihe Hof den Kapiteln einen Can— 
didaten aus dem Unadel aufdringen wollte. 
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Nirgends, ſagt Sartori in feinem geiftlichen 
Staatörechte, konnte ſich der deutfche niedere Adel beffer 
fettfegen, ald in den Erz» und Hochitiften. Der Lehn⸗ 
dienft trug hiezu das Meifte bei. Die Stifte mußten 
dem Adel auch in ihren Stiftslanden alle Freiheiten und 
Vorteile geftatten, weil ihre Vergrößerung und Anfes 
hen faft gänzlich durch den Erwerb adelicher Güter ger 
fhab. Die Fürften und Kapitel erhielten von dem deuts 
ſchen Adel den größten Theil ihrer Güter durch Schen⸗ 
fung, Kauf, Tauſch und Lehensauftrag, und ber Edel» 
mann jchätte fih im zwölften und fünfzehnten Jahrhun— 
dert noch glücdlih, wenn er der Kirche fein Gut Ichn» 
bar machen fonnte. Durch diefe Verbindung vereinigte 
ſich der eingefeffene Stiftsadel mit den Stiften fo enge, 
daß er am Ende mit felbigen ein corps diplomatique 
ausmachte. Noch früher, als fi der deutſche Reiches 
adel in Ritterfhaften und Cantons theilte, fteng er ſchon 
an, den Bürgerftand von den Domftiftern auszuſchließen, 
die Ahnenprobe und Nitterbürtigfeit ald die Aufnahmds 
qualififation anzufehen, und felbft in den Gtiftern Pie 
Unmittelbarfeit famt allen davon abhängigen Befusniffen 
zu behaupten, die ihm fonach durch die Re⸗hszeſetze, ins 
fonderheit durch den weftphälifchen Friesen, feierlicft bes 
ftätigt wurden. 

Seit dem von Chrodegeag errichteten gemeinfas 
men Leben der Domftifter, welches im Jahre 816 von 
Kaifer Ludwig d. F. ‚af dem Konzilium zu Aachen für 
alle fränfifchen Kir⸗en gefeglih angenommen wurde, 
machten der Biſch/ und das Kapitel einen gemeinfhaftlis 
hen Körper ad, und folglich repräfentirte nicht allein 
der Biſchof, ſendern der Biſchof mit feinem Kapitel die 

15 
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Kirche. Das Kapitel ift, wie Thomaffin de vet. et 
nov. Eccles, Discipl. T. IH, L. II. cap. ı et8 be 
merft, auch bei Lebzeiten des Bifchofe zur Theilnahme der 
Sorgfalt berufen, fonftitwirt mit ihm eine Körperfchaft, 
deſſen Haupt der Bifchof, und deren Glieder die Canonici 
find, darum werben die Domberren ein Theil des Kör- 
pers des Bifchofd genannt; Bifchof und Kapitularen find 
Brüder, gleichwie der Papft und die Gardinäle. Die Ca— 
thebralfapitel wurden um deswillen vorzüglich angeorbnet, 
damit fie den Bifchdfen mit Rath und That in den Firchlis 
chen Angelegenheiten beiftünden, allen Schaden von ber 
Kirche abwenden, den allenfallfigen Exceffen ver Prälaten 
wiberftehen, und mit vereinigter Hülfe die Gerechtfamen 
der Kirche unverfehrt erhalten möchten; aus diefen Grüns 
ben werden die Kapitel der Biſchoͤfe geheime Glieder ges 
nannt, und machen mit ihm nur einen Körper aus. Dies 
ferwegen erfi&te Alerander III. Cap. 4. X. de his 
quae fiunt a Praelatis, daß die Bifhöfe und Brüder 
nur einen Körper ausmachen, wovon er bad Haupt, jene 
aber Die Glieder ausmachen. So weit Thomaffin. — 

Solche Borrechte der Domherren brachten im Laufe 
der Zeiten hats auch in weltlichen Dingen wichtige Wir 
kungen hervor. Die Domkapitularen wurden nun als die 
erften Geiftlihen bes Erzſtiftes, als Wahlmänner der 
Erzbifchöfe und folglich de Gpurfürften, und gewiſſerma⸗ 
Ben als die durch die Kirche rzeugten Churprinzen anges 
fehen. Natürlicherweife mußten ſie Auch als die erften 
Käthe ber Churfürften, und da ume Land keine Stände 
batte, ald bie Vorfteher und Nepräfentinten des Staates 
gelten, Es war üblich ; baß fie bei Feſtſezung oder Ver⸗ 
Anderung ber Grundgeſetze, bei Anlage neuer Steuern 
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und Schagungen um Rath gefragt, und zu wichtigen und 
andern vornehmen Stellen und Gefchäften gebraucht wur, 
den. Ohne ihre Einwilligung durfte feine wichtige Ber, 
Anderung, Feine Schanfung oder Taufch im Ersftifte vor» 
genommen werden. Endlich legten fie dein neugemählten 
Erzbifhofe felbft eine Wahlkapitulation vor, worin fie ſo⸗ 
wohl ihre, als des ganzen Landes Verhaͤltniſſe und Ges 
rechtfame bejtimmten, und von demfelben beſchwoͤren lies 
Ben. Die Wahlkapitulationen hatten in fo weit ihr Gu⸗ 
ted, daß das Wohl des Landes nicht der Willfür eines 
Vorſtehers ganz Üüberlaffen, und gleichſam auf’3 Spiel ge 
fegt wurde, Bei allen Abänderungen ward in dem Wahl» 
geding die Bewilligung des Kapitels feftgefest. Manch⸗ 
mal ereignete es fih, daß das Vorhaben des NRegenten, 
wenn ed auch noch fo gut zu feyn ſchien, bem Kapitel 
nicht anftändig war , welches demnach defjen Ausführung 
durch Verweigerung des Gonfenfes vereitelte. Dieſen 
Mißbraͤuchen fuchten nun Päpfte und Kaifer bei Ertheis 
fung ihrer Beftätigung zu ſteuern, wie hierüber auch meh⸗ 
rere Befchlüffe des Faiferlichen Reichshoftathes erlaffen 
worden find. 

Bis auf die letzten Zeiten beftund bad Domkapitel aus 
vier und zwanzig KRapitularen, wovon fünf Prälaten wa⸗ 
ren, nämlich der Domprobft, Dechand, Kuſtos, Scho— 
fafter und Sänger *), nebft fiehetzehn Domizellaren und 
fech und dreißig Domvifaren Alle Kapitularen mußten 


*) Der Domprobft Dechand, Scholafter und Sänger mitt 
den durch di. Stimmenmehrheit von ben Domkapitulas 
ten erwähr. Den Domtuftös ernannte abet der Erzbi— 
ſchof aus dem Kapitel, 
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vor der Auffhwörung die Ahnenprobe machen. Weber 
Kaifer noch Papft fonnten hievon dispenfiren. Bier Kas 
pitularen hatten Priefter» Präbenden, und genofien das 
Recht, nach empfangener Priefterweihe und vollendeter 
Reſidenz ohnerachtet des Capituli Clausi, mit Webers 
fpringung ber vorfiehenden Domizellaren , fogleich zu Ka⸗ 
pitel zu gehen, und die ganze Präbende zu beziehen, fo 
daß zuweilen das Kapitel aus fünf und zwanzig bis fieben 
und zwanzig Kapitularen beftand, je nachdem ber Tod 
mehrere Erzpriefter dahin raffte.e Der Grund diefer Bes 
günftigung lag darin, daß, da alle Kapitularen meiftens 
nur Subdiafonen waren, doch immer einige Priefter vor» 
handen feyen, welche an hohen Fefttagen den feierlichen 
Gottesdienft halten fünnten. Einer von ihnen begleitete 
das Amt eined Erzpriefterd der Mainzer Kirche und 
Stadt. Dem zeitlichen Domprobften ftund das Ernens 
nungsrecht zu. Diefes leitet fih von dem Vorzuge des 
Domprobfid ald Archiadiakonus her, deſſen Sprengel ſich 
über die Stadt und den ganzen diegfeitigen Strich Landes 
bis an die Trierer und Meger Diözefe ausdehnte. Dbs 
gleich der Erzpriefter nicht wie anderewo zu den Dignitas 
rien der Kirche gehörte, auch in biefer Hinficht feinen 
Vorrang hatte, fo kamen ihm doch ehemals gewiffe nicht 
unbedeutende Gerechtſame zu *). Denn wie der Domprobft 
durch die Pröbfte der Kollegiatftifte feine Archidiakonal— 
Gerichtsbarkeit ausüben Ing, fo verwaltete der Erzprie⸗ 
fter in der Stadt eine delegir« Gerichtsbarkeit in der ers 
ften Inftanz, befonders in Anfehung der Benefizien, wes⸗ 





*) Siche hierüber ausführlich Wuͤrdtwein Archidivecesis 
Mog- in Archidiaconatus distributa in Tom. L 
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wegen er auch feinen eigenen Offizialen hielt. Gudenus 
in Cod, Dip. Tom. III. p. 884., führt als einen Beweis 
die Entfcheidung eines Rechtsſtreites an, welcher über 
die Vergebung eines Benefiziums in der Kapelle des heil. 
Stephanus entftanden war, Als aber bie Berfaflung 
der Didzefe mit Abfchaffung der Archidiakonal + Gerichte 
eine andere Geftalt erhielt, erlofch auch die Gerichtsbarkeit 
des Erzpriefterd. Wenn der Erzbifchof an Feſten dag feier« 
lihe Hochamt hielt, mußte der Erzprieſter demſelben affts 
fliren, oder in defjen Abweſenheit dagfelbe halten. 

Nebſt den großen wefentlichen Borzügen der Domher⸗ 
ren, welche in die Berfaffung der Kirche und des Staates 
eingreifend waren, genoffen fie noch verfchiedene perfüns 
liche, welche zum Glanze ihrer Würde dienten. An gewiß 
fen hohen Fefttagen erfhienen die Prälaten in der erften 
Vesper und dem Hochamte mit der Inful auf dem Haupte; 
fie und alle Kapitularen trugen einen Talar von karmoi⸗ 
finrother Seide mit goldenen Schnüren und Franzen, 
Außer dem Ghore trugen fie an einem bochrothen Bande 
ein goldened. emaillirted Kreuz, worauf der heil. Martis 
nus als Stiftspatron zu Pferde zu erbliden war. Auf 
der linfen Seite trugen fie das deutfche Ordenskreuz, mit 
goldenen Strahlen umgeben, und dem Namenszuge S.M., 
zum Zeichen der Berbrüderung des Domkapitels mit dem 
boben deutfchen Orden. Sn Abwefenheit des Churfuͤrſten 
war der Domdechand Statthalter *); alle Domkapitulas 


”) Wie unbedeutend ehemals bie Emolumente einer fo an« 
fehnlihen Stelle waren, und wie wenig fie dem Staate 
zur Laſt fiel, erhelit aus dem geringen Gehalte, den 
ein Domdechaud als Statthalter bezog, War dey Ghur 
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ten hatten den Rang vor den churfürfllichen Minijtern, 
den Erz, und Erbbsamten des Erzftiftd. Die Stellen 
eines Präfidenten der Regierung, bed General-Bifariats, 
der Hoffammer, bed Hofkriegsrathes, die Statthalter: 
fhaften in Erfurt, in dem Eichsfelde, und die Stabts 
fämmerer waren mit Gliedern aus ihrer Mitte befegt. 
Wenn fie an einer Wache vorbeifuhren, mußte dieſe in’s 
Gewehr treten. 

Noch größer und wichtiger waren die Vorzüge des 
Kapitels bei Erledigung des Sitzes. Nach dem gemeinen 
Rechte trat dag Kapitel Sede vacante in alle bifchöflichen 
Rechte mit Ausnahme jener, melche die Canones dem 
fünftigen Bifchofe refernirten, oder welche von der biſchoͤf⸗ 
lichen Weihe oder einer fpeciellen Delegation abbiengen. 
Das General-Bifariat und alle geiftlihen Dikaſterien 
mußten über alle Borfallenheiten dem Kapitel Bericht ers 
ftatten, und hieruͤber deffen VBefchlüffe erwarten. Ihm 
ftund das Recht zu, die Stifter, Klöfter, Hospitäler zu 
pifitiren, deren Mißbräuche zu verbeffern, ven erwaͤhlten 
Aebten und Nebtiffinnen die Beftätigung zu ertheilen, in 
den verbotenen, dem Biſchofe vorbehaltenen Graben zu Dies 
penfiren, die Ordinanden zu eraminiren und approbiren. 
Nach dem Tode des Erzbifchofs ernannte das Kapitel aus 
feiner Mitte einen Statthalter, welcher in dem Schloffe 
refibirte. Dem Kaifer wurde deſſen Ableben notiftcirt, 
mit der Anzeige von dem künftigen Wahltage. Die 


fürft abwefend, fo wurden ihm monatlidh von der Hofs 
kammer hundert Gulden ausbezahlt; fonften erhielt er 
nur gemöhnlid 180 Gulden an Neujahrgeldern, dreißig 
Gteden Holz, und für ſechs Pferde Kourage. 
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Trauer wurde angeordnet, und die Läutung der Glocken 
beftimmt. Auch fam dem Kapitel das Jus Spolüi *) zu, 
ein Recht, welches manchmal übertrieben wurde, worüber 
häufige Klagen entftunden, welches aber nichts anders ale 
eine Vergütung für die vielfältige Mühe und bedeutenden 
Ausgaben der Kapitel war. Fruͤherhin hatten die Kaifer, 
die Fürften, ja felbft die Erbbeamten der Stifter diefes 
Recht ausgeuͤbt, und die Könige von Frankreich und Huns 
garn übten ed unter dem Titel des Jus regaliae bid auf 
die jüngften Zeiten. 


Da der Erzbifchof bei feinen Lebzeiten die Kirche ei» 
nerfeitd vertrat, anderfeits die Kapitel, ald die Hüter und 
Bewahrer ihrer Gerechtfamen, diefe Verpflichtung hatten, 
fo. fam dem Kapitel nach der Reichsverfaffung das Recht 
zu, bei erledigtem Sitze im Namen der verwaif’ten Kirche 
auf den Reichstagen zu erſcheinen. Es fandte demnach 
neue Gefandte oder beftätigte die vorigen, Auch hatte es 
ſich der Reichdunmittelbarkfeit gleich. ven Ständen zu. ers 
freuen. Diefes verfteht fich jedoch nur in Betreff der erz⸗ 
bifchöflichen und fürftlihen Rechte und Befigungen; denn 


*) Unter Jus spolüi wird jenes Recht verſtanden, welches 
nach Ableben des Biſchofs entweder zufolge einer alten. 
Obſervanz, ober in gemäß abgefhloffener Verträge zwis 
fhen Bifhof und dem Kapitel, in jenen Kirchen aus— 
geübt wurde, wo nicht alle bifhdflihen Revenden dem 
Biſchofe verabfolgt wurden, fondern die. nad Abzug dev 
für den Unterhalt bes Bifhofs aufgewandten Koſten 
dem Bisthume verblieben, und wovon bei erfolgter Ges 
bisvafang die Kapitularen einen Theil für ihre Bemuͤ⸗ 
hungen und den nothwenbigen Aufwand erhielten. 
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was die eigentlichen Guͤter des Domkapitels betraf, fo 
blieb das alte Verhaͤltniß. 

In diefer Zwifchenregierung hatte das Kapitel das 
Met, Unterthanen aufzunehmen, den Juden Schuß zu 
verleihen. Es konnte Gefege machen, von ihrer Befol 
gung Ausnahmen ftatuiren, Privilegien ertheilen, und 
Gerichte in Civil- und Griminalfachen anoronen. Aus 
wichtigen Gründen fonnte e8 Miniſter und Beamte entlafs 
fen. Auch fogar die Befugniß, Krieg und Frieden zu 
ſchließen, Bündniffe einzugehen, überhaupt die ganze Tas 
desherrlichfeit gieng auf dasfelbe über *). Der Grund 
lag darin, weil alle Güter, Herrfhaften, Rechte, Freis 
- heiten; Privilegien und Regalien, welche ber Metropos 
litanfirche anner waren, von den Kaifern, Königen, 
Fürften und andern Fundatoren nicht dem Erzbifchofe, 
fondern der Metropolitanfirche, oder vielmehr;dem Hei— 
ligen verliehen worden, wie man aus den Schanfungss 
urfunden und der Gefchichte der deutfchen Bisthuͤmer Deuts 
lih erfehen fann. Die Formeln lauten: ad interven- 
tum Archiepiscopi Moguntini Sanctae Ecclesiae 
Moguntinae, Sancto Martino Moguntino, ad altare 
S. Martini etc. donavimus. Und zweitens, weil bie 
Kathedralftifte bei Lebzeiten des Bifchofs einen Körper mit 
bemfelben ausmachten, fo fetten fie bei erfolgtem Ableben 





*) Sehr vollftändig und gründlich findet man bie Geredts 
famen der beutfhen Domkapitel entwidelt in Elias de 
Reider Dissertatio Inauguralis de Juribus Capitulorum 
Ecclesiarum Metropoliticarum et Cathedralium in Germa- 
nia, sede vacanie, praecipue de eorum jure monetandi, 


Moguntiae 1783. 
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defjen Verrichtungen fort, weswegen auch der Papſt in 
Cap. 4. A. de his quae fiunt a praelatis fagt: cum 
enim ab antiquis temporibus Episcopus cum Senatu 
Ecelesiastico seu Capitulo suo omnem suam potes- 
tatem exercuerit, unumque cum eo corpus consti- 
tuerit, sic quoque extincto Episcopo Capitulum 
solum suo jure exercet potestatem, quam antea 
cum Episcopo in plerisque exercebat, quod ita- 
que corpus proprio jure ad regimen Ecclesiae con- 
eurrit vivente Episcopo, illud solitarie proprio 
jure habebit praefecturam mortuo Episcopo prae- 
sertim, cum hujus jus sit extinctum, et nemo ad- 
sit; cujus nomine et beneficio illam potestatem ex- 
ercere queat. Diejen Grundfägen übereinftimmend 
wurde in dem weftphälifchen Friedensinftrumente ftatuirt: 
art, V. $. ı7.: libera sit ubique Capitulo... tam 
Electio et Postulatio, quam sede vacante admini- 
stratio et Jurium episcopalium exercitium, 

Da fraft der Landesherrlichkeit Die deutfchen Bifchöfe 
im Namen ihrer Kirchen das Münzrecht ausübten, fo 
durften die Kapitel in der Regel während ihrer Lebzeiten 
feine Münzen prägen. Das Mainzer Domkapitel hatte 
jedoch dur eine befondere Vergünftigung der Kaifer dag 
Recht erhalten, fogenannte goldene Martinsgulden zu 
prägen. Die Urfunde hierüber ift zwar noch nicht zu Tage 
gefördert, allein aus ben in mehreren Münzfabinetten 
befindlichen Gulden wird dieſes erwiefen. Auch berief fich 
Marimilian I in dem im J. 1518 dem hiefigen Als 
bangftifte ertheilten Privilegium, Albansgulden zu fchlas 
gen, hierauf. In diefem fagt der Kaifer: wann ung 
nun der ehrſame unfer lieber anbädtige 
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Melchior Pfinzing, Probft zu St. Alban, bei 
Mainz gelegen, unfer Rath und Secretari 
bat zu erfennen gegeben, wie die ehrfamen 
unfer liebe andädtigen Dhumprobſt, Des; 
hand, und Capitul des Dhumflifts zu Mainz 
von unfern Vorfahrn Römifhen Kayfern 
und Königen hochloͤblicher Gedaͤchtnus gnaͤ— 
diglichen erfreuet und fuͤrſehen, auch in Gr 
brauch ſeyn, jaͤhrlichen, und eins jeden Jahrs 
ein Anzahl Gulden, die genannt werden 
Sanct Martinsgulden, munzen und ſchlagen 
zu laſſen, welche fie an Sanct Martind- und 
andern Feften unter fie austheilen, ıc. 

Seit dem Ende des fechgzehnten Jahrhunderts wur: 
den feine Martinsgulden mehr geprägt, das Kapitel übte 
dieß Necht weder bei befegtem noch erledigtem Stuhle aus. 
Im achtzehnten fing es an, fogenannte Denk oder Schaus 
münzen zu prägen. Nach dem Tode Franz Ludwigs 
von Pfalz Neuburg im J. 1732 ließ das Domfapitel 
zum Erftenmale als ein Zeichen der bei erledigtem Stuhle 
übernommenen Regierung Münzen von breierlei Art präs 
gen. Die erfle war eine Unze ſchwer, die zweite eine 
halbe, und die dritte eine viertel. Auf der einen Seite 
erblicte man den heil. Martin zu Pferde, wie er einem 
Armen die Hälfte eines Mantels zutheilet; unten das 
domfapitelifche Wappen, vier rothbe Bande im filbernen 
Felde. Auf der Gegenfeite Lieft man die von Lorbeer 
zweigen umgebene Inſchrift: Capitulum Metropolita- 
num Moguntinum sede vacante 1732. Nach dem Tode 
Philipp Carls von El;, im J. 1743, wurden ebens 
falls, aber in einer fohönern Form, folche Münzen ges 
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prägt, welches bei ven nachfolgenden Sigeserledigungen, 
nämlich in den Jahren 1763 und 1774, auch ftatt hatte. 
Bei der legten Sedisvakanz, im J. 1774, findet man auf 
der großen Denkmuͤnze die Wappen der vier und zwanzig 
Domherren von einem fehr meifterhaften Gepräge. 

Allen diefen großen Borzügen und Herrlichkeiten 
machte der am 9. Februar 1801 zu Luneville, zwifchen 
dem Kaifer und dem franzöfifchen Konful Bonaparte 
gefchloffene Friede ein Ende. Demzufolge wurden fammts 
liche Erz» und Hochitifte Deutſchlands fäcularifirt, und 
fielen als Opfer des herrſchenden Zeitgeiftes. 


Neunted Kapitel. 


Bon Erbauung dberjegigen Domlirdhe und ihren 
Schickſalen. 


Die jetzige Domkirche verdankt ihren Urſprung dem 
großen Erzbifchofe Willegifing Die erfte bifhöfliche 
Kirche fheint die Hilaringfirhe zu Dalheim gemwefen zu 
ſeyn. Meginfred fab im zehnten Sahrhundert dafelbft 
noch die Gräber von zehn ber erften Bifchöfe, worunter 
jenes des heil. Crescens fich durch eine erhöhte Tumba 
augzeishnete. Der Erzbifhof Hildebert ließ die Ges 
beine derfelben nah St. Alban überbringen. 

Späterhin folen nach der Meinung Würdtweins 
die St. Johannis⸗- und die alte Martingfirche die Beftims 
mung als Kathedral gehabt haben *). Ihre Erbauung fey 


*) Lehne glaubt, daß die Martinskirhe die Hauptkirche 
war, und die Johanniskirche das dazu gehörige Baptiste- 
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fhon bis in bie Zeiten bed Biſchofs Sidonius aufzus 

fuchen, durch defien Verwendung dad Baptifterium auf 
der Stelle des heutigen Doms durch die fraͤnkiſche Prins 
zefin Berthoara errichtet worden. 

Nach der alten Kirchendisciplin waren die Baptiftes 
rien in der Nähe der bifchöflichen Kirchen. Ehe ber jeßige 
Dom erbauet wurde, welcher zu Ehren der Heiligen Ste 
phan und Martin eingeweihet, eriftirte eine Doms 
firche zu Ehren bes heil. Martins. Diefes erbellet aus 
den Traditionibus Fulden. bei Schannat, wofelbit es 
in einer Verkaufsurkunde Adalphrati vom Jahr 754 
heißt: vendidi unam vineam infra murum civitatis 
‚ Moguncie publice, quod sunt affinis de una parte 
S. Martini, et de alia parte via publica, und aus 
noch mehreren beigefügten Zeugniffen. Ferner erfieht man 
aus einem Manuferipte der Karthaufe zu Köln, daß in 
Mainz ſchon fehr frühe eine Kirche zu Ehren des heil, 
Martinus gewefen. Der Verfaffer fagt in der Borrede 
zum Leben- des heil. Bonifacius: daß zu Utrecht und 
Mainz mehrere Jahre nach der Durchreife Martins in 
befagten Städten, wegen der DVortrefflichkeit feiner Lebs 
ren, Heiligkeit feines Wandels, und in Hinficht der durch 
feine Firbitte bewirften Heilungen, daſelbſt Kirchen ers 
bauet wurden. Daß aber vor den Zeiten Willegiſes 
eine ältere Kathedralfirche zum heil. Martin gemwefen, 
hiedurch wil Wuͤrdtwein keineswegs den Prärogatis 
ven der Johanniskirche zu nahe treten, im Gegentheil will 
er diefe Behauptung durch neue Gründe unterflägen. 


riam. Der Name gibt es fo viel wahrfheinlidher an, 
als umgewendet. 
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Denn wenn man bie Worte Sifrieds II. in feinem 
Schreiben von 1230 an Gregor IX. genau beleuchtet, 
fo wurde die Johanniskirche nach der vandalifchen Berhees 
rung zuerft ald Kathedralfirche erbauet, indem er fagt, 
baß diefe Kirche, welche, einer Tradition zu Folge, über 
fünf hundert Jahre alt fey, den Einfiurz drohe. Diefem 
gemäß refcribirte der Papft an das Johannes Kapitel: 
Venerabilis frater noster Moguntinus Dioecesanus 
vester, attendens quod Ecclesia vestra, quae in ei- 
vitate Moguntinensi primo dicitur fuisse constructa, - 
ruinam ex nimia vetustate minatur etc, Bebenfet 
man nun, wie feft und folide die Alten baueten, fo reichet 
ihr Alter gewiß jehr hoch hinauf. Die angeführte Tradis 
tion fcheint demnach zu bemeifen, daß fie Kathebralfirche 
gewefen, bis zur Zeit, als die alte Martinskirche erbauet 
wurde. 

Aus mehreren von Gudenus befannt gemachten 
Urfunden wird man von der Eriftenz und der Eigenfchaft 
ber alten Martinskirche ald Kathedralfirhe überzeugt. 
Im Jahre 978 betätigt Otto II. die Schanfung der 
Curtis Logenftein im Einrihgau, welche yon Uta, Muts 
ter Kaiferd Otto des Großen, gemacht wurde ad 
Ecclesiam S. Martini, que est infra Moguntiaco mu- 
rum sita, ubi sedes episcopalis est, cui tunc tem- 
poris venerabilis Hatto Archiepiscopus praeesse 
videbatur. Und im Sahr 983 heißt e8 in einer Urfunde 
Dtto’8 II., vermöge welcher der Mainzer Kirche alle 
Rechte und Güter, welche diefelbe zu Bingen hatte, bes 
Rätigt wurden: ad Ecclesiam Archiepiscopalem in 
urbe Moguntina constitutam et in honore 8. Mar- 
tini consecratam, cui idem Willegisus Archiepis-. 
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copus praeesse videtur. Gud. Tom. I. p. ı3. Der 
nämlichen Ausdruͤcke bebienet fich der Kaifer in der Beſtaͤ⸗ 
tigungsurfunde eines Hofed zu Nierftein vom Jahre 994. 
An welcher Stelle fie aber geftanden habe darüber erflärt 
fih Wuͤrdwe in nicht beftimmt. Aus der Lage des Bis 
ſchofshofes im Thiergarten, und des angränzenden Bap⸗ 
fifteriums vermuthet er, daß fie in ihrer Nähe geweſen 
ſey. Schunk hält die jetzige Seminariumskirche für bie 
alte Martinskirche, welche fpäter in eine Pfarrkirche vers 
wandelt worden, und biefe Beftimmung bis zum Jahre 
4260 beibehalten habe, um welche Zeit fie der Erzbifchof 
Wernher den Auguftinern einräumte, welche ein Klo⸗ 
fter daneben baueten, und im Befige desfelben bis zu der 
im Sabre 1802 erfolgten Aufhebung blieben. Die jegige 
Domtirche habe noch im Jahre 1056 das neue Münfter zu 
St. Martin geheißen, um fie von dem alten zu unter 
fcheiden. 

Dem großen Geifte des heil. Wille gifing ſchien 
diefe Kirche der Würde ihrer Beftimmung nicht angemefs 
few. Er beſchloß daher, auf dem gegenwärtigen Plate 
einen großen prachtvollen Tempel, ganz in dem Geifte 
und Geſchmacke des Zeitalterd zu errichten. Im Jahre 
978 fieng er den Bau auf ber jetzigen Stelle an, und beens 
digte denfelben in einem Zeitraume von zwei und breißig 
Sahren. Im Jahre der Beendigung 1009, als derfelbe 
in Gegenwart mehrerer Bifchöfe und Großen eingeweihet 
wurde *), hatte man zu Verberrlihung ber Feierlichkeit 





*) Willegis weihte nad; vollendetem Bau den Dom zu 
Ehren der Heiligen Martin und Stephan ein. 
Bardo aber widmete diefe Kirche nach geſchehener Mies 
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Abends die ganze Kirche erleuchtet. Man benahm ſich aber 
mit fo wenig VBorficht, daß das Dachwerf Feuer fing, 
und in Kurzem dad Gebäude ein Raub der Flammen 
wurde. 

Die Domkirche, wie wir fie bermalen erbliden, liegt 
in der Mitte der Stadt, und dehnt fich in einer großen 
Länge von Weiten gegen DOften bin. Auf der einen Seite 
liegt der große Marftplag, von wo man fie ganz übers 
fiebt, und in ihrer vollen herrlichen Geftalt gewahren 
würde, wenn nicht eine gebrängte Neihe Häufer diefen 
Anblick verhinderte. Wie viel nah dem Brande unter 
Willegis am Tage der Einweihung übrig geblieben, 
läßt fich nicht beftimmen. Daß das Gebäude gleich ans 
fänglih von Stein erbauet gewefen, kann man aus der 
Länge der Zeit, bie man zu ihrer Erbauung verwendet, 
beurtheilen, und aus dem Zeugniffe Tritheims *), dem 
gewiß Ältere Nachrichten zu Handen waren. Das Ges 
wölbe, welches niederbrannte, war aber ficher ganz von 
Holz; dieſes laͤßt fih aus der Analogie und Sitte jener 
Zeiten fchließen, wo man bie Kunſt in Verfertigung von 
Gemwölben aus Stein noch nicht in unfern Gegenden zu 
einem Grade von Bollfommenheit gebracht hatte. 

MWillegis legte zwar fogleich wieder Hand an die 
Wiederaufbauung feines Lieblingsgebaͤudes, er ftarb aber 
fhon zwei Jahre darauf im 3. 1011. Die Arbeit wurde 


berberftellung als die Hauptkirche bes fraͤnkiſchen Reiche 
am 10. November 1037 alleinig bem heil, Martin. 


*) Derfelbe fchreibt: His temporibus Willigisus majorem 
Ecclesiam de domo S. Martini novam a fundamentis pal- 
chro tabulato lapideo pretiosissima exstruere coepit, 
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unter feinen Nachfolgern fortgefest, kam aber erft unter 
Bardo, feinem dritten Nachfolger, zu Stande. 

Die Kirche ift in Form eines Kreuzes erbauet. Die 
hohe Kuppel in Weften , worauf der große Thurm rubet, 
erhebt fich in der Mitte der beiden Kreuzgewoͤlbe; von da 
dehnt fih das Langhaus oder Echiff nah Oſten bie zum 
Pfarrchor, welcher in Form eines Halbzirfeld, mit einer 
darauf gefegten Kuppel, und zwei maffiven mit einander 
gleichlaufenden feften Thuͤrmen fich endigt. 

Auf beiden Seiten des Langhauſes laufen die geräus 
migen Nebengänge mit merklich niedern Gewölben, und 
an dieſe fehließen ſich die Kapellen mit ihren hohen gothis 
ſchen Fenfteröffnungen an. 

Die innere Bauart ift im altgothifhen, oder viels 
mehr lombardifch bizantinifchen Style. Die vieredigen, 
bien, plumpen Pfeiler, welche nahe bei einander ftehen, 
die zirfelrunde Form der Bogen, melde fie verbinden, 
die rohen Verzierungen an den Kapitälern zeugen von dies 
fer Bauart. Bor Karl dem Großen war den Deut: 
[hen dieſe Art zu bauen unbekannt; er brachte fie aus 
Stalien nah unfern Gegenden, wie wir fie an fo vielen 
nach diefer Zeit errichteten Gebäuden noch heut zu Tage 
wahrnehmen. Erft im dreizehnten Jahrhundert Fam die 
eigentlihe reine gotbifche Baufunft in Aufnahme, und 
wurde allgemein bei Kirchen und öffentlichen Gebäuden 
angewendet. In unferm Dome gewahrt man biefen Ger 
ſchmack an den um bdenfelben an beiden Seiten herumzie- 
benden Kapellen, welche zwifchen den Jahren 1260 bie 
1280 erbauet wurden. 

Bon der Süboftfeite gebt man durch eine reich vers 
zierte gotbifhe Thür in die fonenannte Memorie, eine 
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gewölbte Halle von hoher Echönheit. Wann diefe erbauet 
worden, Laßt fih nicht mit Gewißheit beftimmen. Sie ift 
aber gewiß ſehr alt; denn die zirfelrunde Gemwölbthür, 
welche ehemals einen Eingang in die Kirche bildete, die 
kurzen dien Säulen mit ihren roh verzierten Kapitälern 
deuten auf den Styl des cilften Jahrhunderts. Aus dier 
fer Halle tritt man in den fehr maffio von rothen Quader⸗ 
fteinen erbaueten Kreuzgang, welcher den ehemaligen 
Garten des Glauftrums umfchloß. Der jegige wurde erft 
gegen das Ende bes vierzehnten Jahrhunderts erbauet. 
Die Schlußfteine der Kreuzgewölbe find mit den noch das 
felbft befindfihen Wappen jener Domherren geziert, 
welche zu feiner Erbauung beigetragen. 

Die Länge der Domlirche ift von außerorbentlichem 
Umfange *). Sie zieht fi von dem Goldfchmiedsplägchen 
in der Nähe der preußifchen Hauptwache längft dem Speis 
femarfte bis an die St. Johanniskirche hin. Ein majeſtaͤ⸗ 
tifcher Thurm erhebt fich auf der Kuppel des hohen Chos 
red. Den Vorfprung ded Gebäudes zieren zwei aus Quas 
derfteinen fünftlich erbauete Thuͤrmchen, in deren Mitte 
man auf dem Dache des Giebels den heil. Martinus zu 
Pferde in mehr ald Lebensgröße erblict. Die Erbauung 
Diefes Theils fällt in die Zeiten der Hohenflaufen um 
das Ende des zwölften bis in die Mitte des dreizehnten 
Sahrhunderts, Der Geſchmack ıft noch bizantinifch, wie 
man aus der Struftur der Bogen und Säulchen erſehen 
fann. Das Langhaus zieht gegen Often, und endigt fig 
mit der Kuppel des Pfarrchores, auf welchem ein Thurm 


} 





— — — 


*) Sie iſt 550 Schuh lang und 140 Schub breit. Der 
Hauptihurm iſt 390 Schuh hoch. 
j 16 


— 
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mit ſpitzigen Zacken ruhet, von welchem ein Theil durch 


den Brand vom Jahre 1793 herabgeſtuͤrzt wurde. Die 


Außenſeite des Chors iſt mit einer halbzirkelfoͤrmigen Gals 
lerie umgeben, welche auf kleinen Colonnen ruhet. Zwei 
hohe runde Thuͤrme erheben ſich gleich Bollwerken zu beis 
den Geiten. Einen hehren ehrfurchtgebietenden Aublick 
würde dieſes majejtätifche Gebäude gewähren, wenn nicht 
alle Zugänge und Umgebungen von Wohnungen, Krams 
laͤden, oft fehr häßlichen Häufern dem Auge entzogen 
würden, wodurd das Erhabene des großen Eindrudes 
völlig verloren gebt. = 

Der heil. Bardo mweihte im J. 1037 die nunmehr 
vollendete Kirche in Gegenwart Kaifers Konradg IL, 
vieler Bischöfe und Fürften, mit großer Feierlihfeit ein. 
Aber ſchon im J. 1081 hatte fie das Ungluͤck, dag fie zum 
Zweitenmal mit noch drei andern in der Nachbarfchaft fies 
ftenden Kirchen abbrannte, 

Sm 5. 1137 brannte fie zum Drittenmale mit einem 
Theile der Stadt ab. Bald darauf wurde fie, wie Trit 
heim in Chronico Spanheimensi bemerkt, wieder her 
geftellt, ohne daß man jedoch bejtimmen fann, von wen 
dieſes gefcheben. 

Das nämlihe Schickſal wiederfuhr der Domfirche im 
% 1190. Diefer Drand war einer der fürchterlichiten. 
Er zerflörte nicht allein die Domkirche, fondern ergriff 
auch den größten Theil der Stadt, welche ſich damals ob» 
nehin wegen bed über fie ergangenen ftrengen Urtbeils 
Kaifer Friederichs Barbarofia in einer fehr bes 
drängten Lage befand, Das Feuer, welches in einem 
Haufe am Heumarfte auggebrochen war, wurde dur 
einen ftarfen Oftwind getrieben, und breitete fich in kurzer 
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Zeit über mehrere Gegenden ber Stadt mit folder Heftige 
feit aus, daß ihm beinahe nirgendwo Einhalt gethan wer⸗ 
ben konnte. An der Domkirche war nicht allein nichts zu 
retten, fondern die Mauern felbft wurden an beiden Seis 
ten fo beſchaͤdigt, daß fie beinahe von Grund auf wieder 
mußten erneuert und aufgeführt werben. 

Konrad I. begann zwar an ihrer Wiederherftellung 
zu arbeiten, da man aber den erforderlichen Koftenauf, 
wand nicht aufzubringen vermochte, fo blieb die Kirche 
lange Zeit unvollendet. 

Wenige Fahre darauf, gegen das Jahr 1196, ereig⸗ 
nete ih, wie Chriftian in feinem Chronico bezeus 
get, ein neues Ungluͤck. in heftiger Weftfturm rig den 
Giebel Cpinnaculum) der Kirche herab. Diefer war von 
Holz, und ftand auf dem alten Giborium; der Orkan 
ftürmte mit folder Gewalt gegen das Gebäude, daß meh, 
tere Balfen bis in den Rhein gefchleudert wurden, einige 
wurden fogar nach bem eine Stunde entlegenen Orte 
Hochheim in der Fuft fortgetragen., Die Balfen waren 
theild eichene, theils tannene, von der Größe und Dide, 
deren man fich bei den Kelterit zu ‚bedienen pflegte. Ge: 
wiß ift es, daß von Vielen behauptet wurbe, nicht der 
Wind, ſondern der böfe Feind, habe diefed Unheil ange 
tihtet. Sch erinnere mich fehr genau, fchlieft Chris 
ſtian, daß dieſes Letztere fich zugetragen habe. 

Aus der Erzählung Chriftiand, daß das alte Gis 
borium auf der DOftfeite herabgeworfen wurde, worunter 
man nichts anders ald die Kuppel auf dem Pfarrchor vers 
Reben kann, follte man vermuthen, daß damals fchon ein 
Giborium norum auf der Weitfeite, wo dermalen die 
große Domfuppel ftehet, erbauet gewefen, 
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. Endlich aber fehrieb der Erzbifhof Sifrieb III ) 
im J. 1233 einen Ablaß in der Abfiht aus, um milde 
Beiträge dadurch zu erhalten. Diefe fielen auch bei dem 
damals fehr verbefierten Zuftande der Stadt und des Lan⸗ 
des fo reichlich aus, daß es ihm möglich ward, den Bau 
zu vollenden. Im Jahre 1239 weihte er die zum Vierten⸗ 
male ernenerte und wieder hergeftellte Kirche am 4. Juli, 
mit Zuziehung aller Suffragane des Erzftiftes, unter eis 
nem fo großen Zufammenfluffe des Volkes ein, baß bie 
Fremden nicht alle in der Stabt beherbergt werden konn⸗ 
ten, fondern fich in die umliegenden Gegenden vertheilen 


mußten. ! | 


Bei diefer großen von Sifried vollbradhten Mies 
derherftellung find, nach den Bemerkungen Schunfs, 
an dem Gebäude und deffen innerer Einrichtung mehrere 
Veränderungen vorgenommen worden, woraus die noch 
ist an bemfelben fihtbaren Unregelmägigfeiten entitanden 
find, und fi größtentheilg erflären liegen. Denn erftens 
wurden ‘bie beiden Seitenmauern hinausgeruͤckt, an die 
Stelle ber alten Mauern aber große vieredigte Pfeiler 
gefegt; und dadurd die Kirche in ihrer Breite beträchtlich 
erweitert, Nur die Thüren auf beiden Geiten mit ihrem 
Mauerwerk blieben in der alten Linie ſtehen, wie man fie 
noch heut zu Tage fehen fann. 





*») Sifried ertheilte unter dem 27. Zuni 1233 einen Ab⸗ 
laß von vierzig Zagen aten jenen Gläubigen, weldje 
zum Bau dieſer Kirche werkthätig beitragen würden, 
Gudenus Cod. Dipl. Tom. I. p. 526. Er feibft ſchenkte 
hiezu zwei Häufer, weldhe er von Gonrab von Brus 

 neswic erkauft hatte, zur Erweiterung ber Penfter. 
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Die andere Hauptveränderung wurde mit dem öftlis 
chen Theile der Kirche vorgenommen. Denn erftlich fcheis 
nen die beiden Nebenthürme neu erbauet, und nach Vers 
bältniß der Erweiterung der Kirche weiter hinausgeſetzt 
worden zu feyn. Zuvor mögen fie gleich an den Eingaͤn— 
gen, neben dem jesigen Pfarrthurme gejtanden haben, 
diefer aber damals fein eigentlicher Thurm, fondern blos 
eine Kuppel, oder ein fogenannter Dom, wie wir in der 
uralten Thür in der Memorie den Abriß desfelben einge 
bauen erblicken, gewefen ſeyn. Auch folf der Außerfte 
Theil des Pfarrchors, nämlich jene Niſche, worin der 
Martinusaltar ſteht, (nah Reuter in feinem Albans⸗ 
gulden,) sand welche von außen mit einem bedeckten Säus 
lengange geziert ift, erft um diefe Zeit erbanet worden 
ſeyn *). 

Die ehemaligen Domfirchen, wie wir fie von alten 
Zeiten befchrieben, auf Münzen und Siegen vorgeitellt 
finden, erfcheinen als foldhe Domen oder Kuppeln mit zwei 
danebenftehenden Thürmen, Unter diefem Dome war der 
Chor, und in den mittlern Theilen der Nebenthuͤrme bie 
Eafrifteien. Ferner fieht man aus der Bauart und aus 
dem Berhältniffe des alten Shore, daß der Pfeiler, woran 
gegenwärtig der Pfarraltar ftehet, anfänglich nicht daſelbſt 





%) Der gelehrte G. R. Reuter behauptet diefe Meinung, 
bem erket jedod im Albansgulden pag. 13, daß dev Pfarr: 
or felhft von dem hoͤchſten Alterthume zeuge. Wie aber 
in der Mitte besfelben der Haupteingang fol gewefen 
ſeyn, läßt ſich ſchwer erklären, indem kange vor ben 
Beiten Sifrieds der hohe Domgottesbdienft dafelbft ges 
halten wurde, womit fi demnach diefe hoͤchſt unſchicklich 
angebradte Deffnung nicht vereinigen ließe. 
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geftanden, fondern nur zur Befeftigung des Gewoͤlbes, 
des Thurmes oder der Kuppel in fpätern Zeiten dahin ges 
fegt worden. Der jetzige fogenannte Pfarrthurm ift im 
Sabre 1580 erbauet, und mit den eifernen Gittern ber zers 
ftörten Albbanskirche, welche außerhalb der Stadt geftans 
den, geziert worden. Es hat fehr viele Wahrfcheinlichs 
feit, daß der Chor bis auf diefen Zeitpunft blog eine Zus 
wölbung oder einen Dom gehabt babe *), und daß die 
beiden Nebenthirme ebenfalls bis dahin, oder doch wenig; 
fiens bis zum Sabre 1239, hart dawider geftanden und 
vieredfig gewefen feyen, 

Die dritte Hauptveränderung erfolgte nun daraus, 
daß, nachdem der auf ber Oftfeite befindliche Chor durch 
den angebrachten Pfeiler verfperrt war, ein anderer wider 
die gewöhnliche Ordnung an der Weftfeite angebracht wer; 
den mußte, Ohne wichtige Urfache ift diefe Anordnung 
fiherlich nicht gemacht worden, fie wurde indeſſen wirks 





*) Diefer Behauptung mwiberfpriht eine handfhriftlide 
Nachricht, weldhe fih unter ben Papieren bes fleißigen 
Severus vorgefunden hat. Nah diefer wäre ber 
Pfarrchor ſchon jehr frühe mit einem herrlihen Thurme 
verfehen gemwefen. Dafelbfi wird bemerkt, daß unter 
der Regierung des Churfürften Sebaftianvon Deus 
fenftamm in dem Jahre 1550 ber hohe Helm des 
Domthurms über bem eifernen Ghore abgehoben wurde, 
weil man beforgte, er möge mit der Zeit nieberfallen, 
indem er ein wenig geſchwunden war. Man habe aber 
eine folhe unyermeinte Stärke und Veſte befunden, daß 
er noch etlihe Jahre ſtehen und währen Eönnen, unb 
kaum neu fo gut und währhaft aufgerichtet. werben 
möge. Er war faft dem Helme im hohen Ghore gleich, 
dod etwas niedriger. 
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lich gemacht, und beftehet wirklich noch. In dieſem neuen 
Chore ward der Altar anfangs am Ende desjelben, da 


wo gegenwärtig der bijchöflihe Thron fich befindet, aufs- 


gejtellt. Bor etwa hundert Jahren verfegte man ihn in 
die Mitte des Chors unter das Gewölbe des bohen 
Thurms. In den neueften Zeiten aber ift er wieder ets 
was weiter nach Weften, aber gegen das Volk umgekehrt, 
gefegt worden. Die Baluftrade, welche den ganzen hoben 
Shor umfhloß, wurde niedergerifien, eine fchöne Treppe 
mit wohl proportionirten Stufen, welche zum Altare fuh— 
ren, Cim Jahr 1804 errichtet, und fo dem Ganzen eine 
gefälligere, dem Bedürfniffe der Zeiten entiprechendere 
Form gegeben "). 








*) Im Sahre 1683 wurde bie mit Säulen gezierte Um— 
fhliefung des Chores errichtet. Zu beiden Seiten exi— 
ftirt fie noch wirktih; jene gegen das Volt wurde 1804 
niedergeriffen,, und fo bie Ausfiht auf den hohen Altar 
eröffnet. Ehemals befand ſich nod mitten in der Kirche, 
zu Fuͤßen bes jetzigen Pfarraltars, eine zu Ehren bes 
heil, Martins erbauete Kapelle, auf deren Spitze ber 
Heilige zu Pferde zu erbliden war. Im fünfzebnten Jahr: 
hundert hatten Erneft Gappus von Laupach, Gas 
nonicus zum heil. Kreug, und Johann Piftoris 
von Sdftein, Ganonicus im Bartholomäus: Stifte zu 
Frankfurt, dafelbft eine ewige Meffe geftiftet, welche 
Verbindlichkeit nahmals, als im Jahre 1683 zur Ver: 
[hönerung der Kirche biefe Kapelle abgebrodhen wurde, 
auf den Martinusaltar in Choro ferreo verlegt wurde. 
Unter berfelben befindet fid) nody heut zu Zage eine uns 
terirdifhe, mit acht Säulen gezierte, fhöne Kapelle, 
wofelbft nad) einer glaubhaften Tradition der Körper 
des heil, Bardo beerdigt wurde. 
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Da nun die Safrifteien, welche in dem alten Shore 
auf beiden Seiten etwas in der Höhe, wie man aus den 
noch befichenden Stiegen, die dahin führten, abnehmen 
fann, für den neuen Chor von feinem Gebrauche feyn 
founten, fo wurde um diefen lettern eine andere Sakriſtei 
angebauet, wie man fie noch jet fieht. Außerdem wurde 
Biejer neue Chor dadurch erweitert, daß man die Mauern, 
melche damals gerade liefen, durch einen Winfel auf beide 
Seiten hinausrücte, und zur Außern Verzierung desfelben 
noch zwei Feine Thuͤrme binzufügte. Ob und in wiefern 
der große Thurm eine Abänderung biebei erlitten babe, 
iſt ſchwer zu befiimmenz es feheint aber, Daß der obere 
Theil, wo die großen Fenfter find, neu gebaut wors 
den ſey. 

Nach diefer großen Erneuerung im Jahre 1239 blieb 
ber Dom in feinen Haupttheilen unverändert, außer baß 
im Sabre 1580 der Pfarrthurm aufgeführt, und der Bos 
ben mehreremal erhöhet worben ift. Eine folhe Erhöhung 
von zwei Stufen ward im Jahre 1458, eine ähnliche im 
Sabre 1757 vorgenommen. Aus den tief in ber Erbe 
verborgenen Poftamenten der Kirchenpfeiler, aus dem 
Steigen des Bodens vom Fifchthore an big zur Domtirche, 
und aus den auf diefer Seite im Boden ftedenden Thuͤ⸗ 
ren, wie auch ans dem Umſtande, daß, aemäß alten 
Nachrichten, der Rhein vormals bei hohem Waſſer bis in 
die Domfirche gefticgen ſey, laͤßt ſich allerdings fchließen, 
daß feine Lage ehedem viel tiefer müffe gewefen fenn. 

Sm Sabre 1767 hatte die Domfirche zum Fünftenmale 
dad Unglüd, ein Raub der Flammen zu werben. Es 
war am 22. Mai, ald n? ch einem heißen Tage Abende 
gegen halb eilf Uhr ein Gewitter ausbrach. Ein fchwars 
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zes Gewoͤlk 309 von Suͤden ber über die Stabt hin. Der 
erfte und einzige Blig, mit einem ſtarken Schlage verbuns 
den, zünbete an der Spite des großen Thurmes, und 
legte ihn in Eurzer Zeit in Aſche. Der Brand dauerte 
übrigens bis gegen Morgens acht Uhr, und verzehrte Die 
an den Thurm floßenden Dächer, die zwei feinen Thuͤrme, 
das fogenannte Paradies am Leichthofe, die Gotthardss 
fapelle, die am Marfte anftogenden Häufer fammt der 
Bedeckung der Kapelle auf eben diefer Seite. Nur durch 
viele Anftrengung wurde das Langhaus, der Pfarrthurm, 
das Dad) und der kleine Thurm nach dem Kreuzgange hin, 
und diefer felbft gerettet. Die Glocken im großen Thurme 
verſchmolzen ſaͤmmtlich, und wurden fo fehr ausgebrannt, 
dag von der Materie nichts als Schladen übrig blieben, 
die, ald man fie nachher unterfuchte, leichter ald Holz bes 
funden wurden. 

Der abgebrannte Thurm war um Vieles höher als 
der gegenwärtige, unb von der Gegend an, wo bie Ziffer, 
blätter fich befinden, auf eine fehr funftreiche Art mit go» 
thifchen Verzierungen ganz in Holz erbauet. 

Das damalige Domkapitel ließ feine zerftörte Kirche 
nicht Lange in ihrem Echutte liegen. Es traf fogleich Anz 
ftalten, Alle, was der Brand zerftöret hatte, auf eine 
folivere Art wieder herftellen zu laffen. Das Dach des 
großen Thurmes, fo wie die beiden Heinen Thürme nebft 
dem angränzenden Dachwerfe, wurde ganz von Steinen 
erbauet, wie auch die Häufer auf dem Leichhofe. Neue 
Glocken wurden gegoffen, und auf den Thurm gebracht; 
auch verfah man denfelben mit einer großen Schlaguhr, 
welche der damalige Domprobft Graf von Elz anf feine 
Koften verfertigen ließ, 
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Sm Sahre 1793 brannte endlich dieſe, durch ihre 
Schickſale fo merkwürdige Kirhe, in dem ſchrecklichen 
Bombardement der Stadt durch die vereinigte deutſche 
Armee, zum Sechstenmale ab. Am 28. Juni, gegen zehn 
Uhr Nachts, gerieth durch häufiges Bombenwerfen ber 
Dom in Brand, und in Kurzem ftand das ganze Gebäude 
nebſt dem Kreusgange in lichten Flammen, Alle Gloden 
zerſchmolzen, und die merkwürdige Dombibliothef, von 
der faft nichtd gerettet war, gieng zu Grunde. 

Nach diefer fhredlihen Verwuͤſtung blieb der veroͤ⸗ 
dete Tempel lange Zeit verlaffen ftehen; fein Gewölbe 
wurde mit einem Nothdache verfehen, und diente blos dem 
Militär ald Fourage: Magazin. Durch die vereinten Bes 
mühungen des würdigen um dad Wohl der Kirche fo vers 
dienten Biſchofs Joſe ph Ludwig wurde unter dem 6. 
November 1803 der Dom *) feiner uriprünglihen Bes 
ftimmung wiedergegeben. 

Mit rafchem Eifer ward nun Hand an das Werf ge: 
legt. In Kurzem verſchwand der Gräuel der Verwuͤſtung. 
Die Fenfter wurden ganz neu hergeftellt, der hohe Altar 
bequemer für das jegige Bebürfniß errichtet, die Sacriftei 
ſchoͤn und geſchmackvoll verzieret. Der merfwürbige in der 
ehemaligen Liebfrauenfirche geftandene, dem Dome zuges 
börige Taufftein, von der Regierung reclamirt, und uns 
ter die Kuppel des Pfarrchores auf ein erhabenes Poſta⸗ 


———— — — — — 


®) Vermoͤge eines Schreibens des Kultminiſters Portalis 
vom 14 Brumaire XII. wurde, auf Befebl bes erften 
Konfuld Buonapaurte die Domlirhe wieder zurüdge: 
geben, und fhon am 18. November 1803 wurde ber An: 
fang mit Wiederherftellung derſelben gemacht. 
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ment gefegt. Desgleichen wurben bie bronzenen Thüren 
von Liebfrauen mit dem berühmten Freiheitsbriefe von 
Adelbert I in die mittlere Thür gegen den Markt hin 
eingehängt, 

So gelang es durch vereinte Thätigfeit, daß unter 
dem Schuge der allgütigen Borfehung fchon am 15. Auguft 
1804 die Kirche wieder eingeweihet werben konnte. Noch 
war fein Fond vorhanden, und die Kirche hatte feinen 
Heller Revenuͤen. Bei der Anweſenheit Kaiferd Napor 
leon, am Ende Septembers dieſes Jahres, ftellte ihm 
der Bischof die dringende Noth vor. Ueberzeugt von der 
Gerechtigfeit diefer Bitte und dem einfeuchtenden Bedürfs 
niffe, erließ er fogleih am 1. Dftober 1804 ein Dekret, 
vermöge welchem der Domkirche ein Fond von liegenden 
Gütern, Häufern und Kapitalien angemwiefen wurde, - 
welche eine jährliche Rente von 12,000 Sranfen abwerfen 
follten, Acht taufend Franfen waren für die Beduͤrfniſſe 
der Kirche, und vier taufend für alte hülflofe Geiftliche 
beftimmt. Diefem fügte der Kaifer noch ein Gefchenf von 
6000 Franken für den Bau des Doms hinzu. 

Sm Sabre 1809 wurde der Kreuzgang gededt, vier 
neue Glocden *) gegoffen, wozu der Kaijer einen Beitrag 


*) Bor der Belagerung von 1793 befanden fi im großen 
Thurme vier Glocken, wovon die erſte 118 Centner 46 
Pf., die zweite 54 Etr. 15 Pf., die dritte 31 Etr. 91 
Hf., und die legte 12 Str. 94 Pf. wogen. Die größte 
hatte der Domprobft Graf v. Elz auf feine Koften gies 
sen laffen, und feinen Namen Hugo beigelegt. Diefe 
fowoht wie jene ſechszehn im Pfarrthurme hangenben 
Gloden zerſchmolzen fämmtlid bis auf die mittlere von 
54 Gentnern, weldye nur einen Riß befam, und auf das 


25? 


von drei großen metallenen Kanonen gegeben hatte, und 
der Thurm mit einer fehr guten in Straßburg verfertigten 
Schlaguhr verjehen. Die Bewohner der Stadt hatten 
hiezu über 2200 Gulden beigetragen. 
— — —— 
Gewoͤlbe ſtuͤrzte. Als die Domkirche im Jahr 1803 zu⸗ 
ruͤckgegeben ward, wurde der nicht entwendete Glocken⸗ 
guß geſammelt, ein Theil zur Wiederherſtellung der 
Kirche verwandt, ein anderer zur Gießung neuer Glos 
den aufbewahrt. Diefe geſchah nun im Jahr 1809, 
wozu der Koifer Napoleon großmuͤthigſt drei eroberte 
Kanonen anmeifen ließ. 

Die feierliche Minmweihung erfolgte am 1. October 
1809 , unter einem unbefhreiblihen Zufammenfluffe von 
Menfhen, durch den verftorbenen Hrn. Bilhof Joſeph 
Ludwig Gelmar. 

Die größte Glode, welde 71 Gentner wiegt, wurde 
zu Ehren des beil. Martinus, des Stifts- und 
Didzeſan-Patrons, geweihet. 

Die zweite von 40 Gentnern zu Ehren ber heil, Jung« 
frau, 

Die dritte von 21 Gentnern zu Ehren bes heil. Jo⸗ 
ſephs, und 

die vierte von 11 Gentnern zu Ehren des hell. Bonl: 
faciu®. 

Die Koften für das Gießen der Gloden beliefen fi 
per Gentner auf eilf Gulden. Als im Jahre 1595 bie 
große Glode im eifernen Chore gegoffen wurde, fo be: 
zahlte das Domkapitel für den Gießerlohn dieſer Glode, 
melde 26 Gentner wog, nur hundert Gulden, und für 
jeden Gentner Metal, welchen der Glodengießer Hie: 
ronymus dazu gab, zehn Reichsthaler. Das Pfund 
Metall kam demnah nur auf neun Kreuzer zu fliehen, 
während dem es jcht 36 Kreuzer koſtet. 
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So bluͤhete die Kirche täglich mehr auf, nach und 
nach verfchwanden die Ruinen. Schon waren Pläne zur 
Miederherftellung des Daches gemacht; der Departemens 
talrath hatte hiezu eigends beträchtliche Summen votirt, 
als durch eine in der Weltgefchichte unerhörte Kataftrophe 
alle Pläne vereitelt wurden. Durch die Schlacht von 
Leipzig waren die franzöfifchen Heere gänzlich auf’8 Haupt 
gefhlagen; in wilder Unordnung eilten fie dem Rheine zu. 
In den erften Tagen des Novemberd 1843 zogen über huns 
dert taufend Mann durch unfere Stadt; alle Haͤuſer und 
Kirchen wurden mit Truppen gefüllt. Am’ 9. November 
fagerten fich 6000 Mann, denen ed an Allem gebrach, in 
den Dom. Aus Mangel an Feuerung verbrannten fie 
alle Bänfe und Stühle, und richteten großes Unheil aıt. 
Als fie bald hierauf die Kirche räumen mußten, wurde fie 
zum Schlachthauſe für die Garnifon beftimmt, und nach 
malen zur Aufbewahrung von Ealz und Getraide. 

Sm Jahre 1814 wurde mit beträchtlichen Koſten ver 
Dom wieder in brauchbaren Stand gefegt, und am 12. 
November reconcilürt. 

Endlich wurde im Juli 1892 durch den lobenswerthen 
Eifer der ftädtifchen Behörden das Langhaus mit einem 
fhönen foliden Dache, nach dem Plane des verbienftvols 
len Baudireftord Arnold, verfehen. Noch ftehen der 
N arrthurm und die Eeitengewölbe nur mit einem höfzers 
nen Nothdache verfehen da, und erwarten günftigere Vers 
bältnifje, da die Mittel der Fabrik unzureichend find. 

Indem ich diefes ſchreibe, werden die beiden Seitens 
gänge der Kirche mit guten foliden Dächern verfehen, ba 
mir durch großmüthige Beiträge ſowohl ber hiefigen Bes 
wohner als auch der auswärtigen in Stand gefett worden 
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find, in Vereinigung der Mittel ber Fabrif und der zum 
Theil von dem erledigten Gehalte des Bifchofs und der 
Domtfapitularen entübrigten Summe , diefe höchft noͤthige 
Herſtellung vornehmen zu laſſen. 


Zehntes Kapitel. 
Vonden noch vorhandenen Dentmälern. 


Das verhaͤngnißvolle Schickſal, das in der ungluͤck⸗ 
lichen Epoche vom Jahre 1793 über unſrer Stadt waltete, 
zerftümmelte zum Theil die merkwuͤrdigen Denkmäler uns 
ferd Doms; manche wurden fogar ganz zerftört, alle 
bronzenen Epitaphien, deren befonders fehr viele im 
Krenzgange waren, alle eiferne und metallene Gegitter 
entwendet; wichtige, oft fehr intereffante Theile zerfchlas . 
gen, um einige eiferne Globen zu erhaſchen. So zernich⸗ 
tete der Vandalismus unfrer Tage Denfmäler, die in der 
Vorzeit unter den mißlichſten oft ſtuͤrmiſchſten Auftritten 
unjern Vorfahren ſtets heilig wareıt. 

: ‚Einige wurden ſeitdem ausgebefjert, andere erwarten 
von den edeln Familien, deren Ahnen fie einft zierten, ihre 
Wiederherſtellung. Es wäre wohl fein eitler Icerer Fami⸗ 
lienftolz, went die herrlichen Monumente der verdient: 
vollen Churfürften, eined Dalbergs, eines Ingel— 
heims, eines Elz, eines Leien, eines Fürften aus 
dem Haufe von Heffendarmjtadt, wiederum erneuert würs 
den. Es bebürfte hiezu nur eined geringen Aufwandes 
fir Einzelne. Das füge Bewußtfegn, ein Familiendenf- 
mal dem Berfalle entriffen zu haben, würde ihr fhönfter 
Cohn ſeyn. Sie würden noch einft von ihren Enfeln den 
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Dank Arndten, wenn diefe im hohen Gefühl ihrer Würde 
diefe heiligen Hallen betreten. Mit Rührung würden fie 
ihrer Vorältern erwähnen, die diefe Zeugen ihres Famis 
lienruhms von gänzlicher Zerftdrung retteten. 

Im Sabre 1727 hat Domvifarius Bourdon bie 
Grabmäler verzeichnet, und in einem Manufcripte bes 
fhrieben unter dem Titel: Epitaphia in Ecclesia Me- 
tropolitana Moguntina, sive liber mortuorum, sci- 
licet omnium Archiepiseoporum, Praelatorum, et 
Canonicorum etc. Opera et studio Jacobi Chri- 
stophori Bourdon in praedicta Ecclesia Vicariü, 
1727. in fol.; dasſelbe ift aber nicht gedruckt worben. 
In der Zueignungsichrift an das Domkapitel fagt er, er, 
babe Hellwigs Werf zu Grunde gelegt, von 1633 big 
bieber fortgefegt, verbeffert und angezeigt, wer ferner 
unter jedem Steine vorber oder nachher gelegen fey. Im 
Jahre 1788 hat der Candidatus juris, Jakob Hutter 
aus Mainz, aus allen Kirchen zu Mainz die Epitaphien 
gefammelt, und zum Druck in das Rochus + Hospital ges 
geben; dort gieng aber dad Manuffript verloren, und 
der Sammler ftarb bald darauf. 

Ich werde nun eine kurze Vefchreibung der noch vors 
bandenen Denkmäler fammt ihren Snfchriften liefern, und 
denfelben erläuternde Bemerkungen beifügen, 


I 


Denkmal des Domprobſten Karl Emmerich 
Franz von Breidenbah Buͤrresheim. 
1743. 


Wenn man von der Seite des Leichhofes dieſe heis 
lige Stätte betritt, fo erblickt man gleich rechtd an ber 
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Thuͤre das herrliche Denkmal des Domprobften von Breis 
denbab. Die Architektur ift von ſchwarzem Marmor. 
Der Domprobft, aus weißem farrarifhen Marmor fehr 
trefflich gearbeitet, liegt in Prälatenkleidung zu Füßen 
einer, Pyramide, auf deren. Spige die Dreifaltigfeit an 
gebracht if. Unter bem Sarkophag befindet ſich die Zeit, 
ein vortreffliher Kopf, meifterbaft von Melchiors 
gearbeitet. Es befindet fi feine Inſchrift daran, fie 
follte aber folgende werden: Karl Emmeridh Franz 
vom Breidenbach zu Bürresheim, Domprobſt zu 
Mainz, Dechand zu St. Viktor, Kapitularherr zu St. 
Peter, Sr. churfürftl. Onaden zu Mainz geheimer Rath, 
des Stabdtgerichts Kämmerer und Praͤſident. Geſtorben 
am. 20. Hornung 1743. — Die Statue ift ihrer Hänbe 
AR auch fehlt die Prälateninful. 
II. 
Grasmal des Churfürften Johann voiie⸗ 
3. Mi Grafen von Oſtein. 
1763. | 


Gleich neben befindet ſich das mit großem Koſten⸗ 
aufwande verfertigte marmorne Denkmal des Churfuͤrſten 
Oſteins. Es iſt aber nicht gelungen. Die knieende 
Statue des Churfuͤrſten, ſehr plump aus ſchoͤnem karra⸗ 
riſchen Marmor gearbeitet, wendet ſich ohne allen Aus⸗ 
druck gegen die Religion. Es ift in verfohiedenen Their 
len beſchaͤdigt, kann aber ohne bedeutende Koften repa- 
rirt werden. Die Inſchrift ift folgende: 

D. O. M 
Joanni Friderico Carolo, Principi Electori Mo- 
guntino, electo X Kal, Maji, anno MDCCXLII. 


257 


Episeopo Wormatiensi, XV. Kal. febr. MDCCLVI, 
qui paterno Comitum ab Ostein, materno Gomi- 
tum a Schönborn Sanguine ortus, pridie Non. Julii 
MDCLXXXIX, Religione, Gonsilio, Constantia in 
Caesarem et Imperium fide, Clementia in omnes, 
Ecclesiam ornavit, Rempublicam servavit, Imperii 
Coronam -Franeisco I. imposuit, reddita Europae 
Pace ,„ pius, constans, prid. Non, Jun, anno 
MDCCLAXII, in pace quievit. 


! 


Die Leiche des am A. Juni 1763 verblichenen Churs 
fürften ward am 23. Juni in dem boden Chore ver Doms 
firhe vor den Ghorftühlen bei dem am Pfeiler ftehenden 
Muttergottesbilde dem Heiligthume gegenüber beerdigt.’ 


Kun folgt eine leere Stelle, wofelbft nach Anords 
nung des unvergeßlihen Ghurfürften Emmerih Jo— 
ſephes diefen Denfmal in gleicher Richtung mit jenem feis 
nes Oheims follte gefetst werden. Der farrarifche Mars 
mor war fhon angefchafft, aber kleinliche Scheelſucht ges 
gen die Verdienſte des großherzigen edeln Fürften vereis 
telte die Ausführung desfelben. In der Mitte bed Raus 
mes nicht weit davon ward feine Feiche am 29. Zuli 1774 
unter den Thränen ver Mainzer, deren liebevoller Vater 
er war, eingefenft. Auf dem zinnernen Sarge wurde 
folgende Infchrift eingegraben: 

D. 0.M. 
Emmi ac Celsmi Principis ac Domini, 
- D. Emerici Josephi 
S. Sedis Mogunt. Archiepiscopi S. R. J. per Ger- 


maniam Archicancellarii Prineipis Electoris, Epis- 
copi Principis  Wormatiensis, Praepos. Trevir, 
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ete. ex L. B. de Breidbach in Bürresbeim, electi 
in Archiepiscopum et Electorem Mogunt. V. 
Jul. MDCCLXII, in Episcopum Principem VVor- 
mat. I. Mart. MDCCLXVII, In Praepositum Tre- 
rirensem 24. Sept. MDCCLXXI. Nati XII Nor. 
MDGCVIL Denati XI. Jul. MDGGLXXIV. 
Gujus anima requiescat in Pace. 

Dhngefähr um das Jahr 1800 wurde das Grab ers 
brochen, und der Sarg von einem raubfüchtigen Kommijs 
fär geftoplen, die Afche des edeln Fürften zerfireuet. Nur 
das Herz, das in einer filbernen Kapfel in den Grüften 
der Schloßfapelle aufbewahrt war, befiget ber Dom ges 
genwärtig noch. 

Die Inſchrift auf der Kapfel lautet: 


D. OÖ. M. 
Gor 
Emmi ac Gelsisswi Principis ad Domini 


\ 


Domini 
Emerici Josepbi 
Archiepiscopi et Electoris Moguntini, 
Episcopi et Principis Wormatiensis etc. 
ex L. L. Baronibus de Breidbach in Bürresheim, 
Denati 11. Junii 1774» 
Actatis 66 annorum, 7 mensium, 
IL, 
Denkmal des Domprobften Heinrih Ferdi 
nand von der Leien. 
1714. 
Der Eingangsthuͤre gegenüber erblict man in Form 
eines großen Altars diefes prachtvolle Monument, aus 
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ſchwarzen Marmor aufgeführt. Der'Domprobft, deffen 
Portrait’ die Statue ift, niet vor einem Cruziſix, das 
nunmehr zerſchlagen iſt. Ihm zur Seite ſteht die Zeit mit 
dem Stimderglafe auf einem Piedeftal. Hinter ihm der 
Tod, , der ihn zur. Ewigfeit, abberufet. . Die-Figuren find 
von weißem Marmor, beide [egtere fehr beichäbigt, ‚Der 
Domprobit ließ noch während feinem Leben diefes Denk 
mal verfertigen. R 
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re DE TIP 
Die Inſchrift lautet: * 
aM ı '’ I. 
39 Kiste Viator et Lege, / 


Jacet hoc’ sub'marmöre , nec totus jacet ' 
Qui ————— marmori inscriptus aeternum 
‘'}egi poterit'noftegi, J 
—— et Nustriss. Dominus 


D. Henricus''Ferdinandüs'l, B. -ron der ‚Leyen i in 


Ir 
‚Nickenich, 


"Dominus in 'Leiningen, Bongarth, Buchtiols" er 
a RL TU Ball — 
Ecelesiarum —— neun Pracpositus, Tre- 


virensis et 
Cothedraisꝰ Bistettensis‘ Ga, Capitnlaris | "ih Cape 


‘dona Archidiaconus I 3° Hirt . Immo" p 
-Bermi Elserori Previr, Consiliarius- Intimus et Con- 
silii Aulici Praeses, "srlui om, 3 
IT. SHOZ Mil. I mas AU ITTI LADE BE X 


In statua, quam hic vides, Viventis statuitur Ar- 
chety pon, | 

* Candeseit in lapide, sie Vir fortis stetit: Redemp- . 
tori advolvit genuä,-sic Cokli Candidatus egit, 
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Inter mortis et temporis simulacra cönsistit me- 
dius, utriusque cogitatione utrumque vicit, et 
in tempore jam tum pene aeternus vixit, 

Angelis circumdatus, prope Angelus fuit. 

Cognomentum a Petra expressit in indole, indolem 
in moribus, 

Nemo scientiis et virtutibus eo fuit illustrior, quia 
nemo solidior. 2 

Utrisque antiquissimi Stemmatis splendorem illu- 
stravit, et ter illustris evasit, 

Viderunt eum totius Europae populi et amarunt, 
neque ullus jam non lugeret, si haec legeret. 

Legatus ad Summorum Pontif. Imperat. Regum, 
Princip,. Elect. et aliarum Rerumpubl, aulas, 
perfeetum -Aulicum, imo omnium perfectionum 

- aulam exhibuit, et pietatem, quam alii in aulis 

‘ dediscunt, docuit. 

Suaserat mundus ultima de linea paterna connu- 
bium, sed mundior in Deum pietas elegit nuptias 
Dei et Agni Ko 

Vocans haec gratia et mox efficax. 

.Jacturam familiae compensavit amore pauperum, 
quorum et Petra fuit et Pater 

Si Paupertas aedificare Ecclesiam posset, aodifi- 
casset super hanc Petram, 

Lubenter fuit ultimus lineae, ut primus esset ha- 
militate, | 

Quanta haec fuerit, ex hoc collige: 


’ 


Ad Episcopatus Eistettensis Purpuram electns, 
plus rubuit, quam ipsa episcopalis Purpura. 
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Et qui jam dudum fuerat Princeps meritis, re ipsa 
noluit esse S. R. J. Princeps, Erro, Princeps 
fuit, qui esse noluit. 

Duritiem petrae nusquam melius comprobarvit, 
quam hoc facto generoso. 

Obiit annorum 72, 8 Martii. Hoc mense et olim 
natus, Mori in cepit tempori, et nasci aeterni- 
tati. 

Ali viator, nec quaere, qualiter obix ‘it: Sic obiret 
virtus, si mori posset. 


Mors elVs pretlosa In ConspeCtY Del. 1714, 


IV. 


Denkmal des Fürftbifhofs von Worms, 
Georg von Shönenburg, Domprobfien 
babier, 

1595. 


Neben der Eingangsthire befindet fich das prächtige 
Grabmal des Fürftbifhofs von Worms, Georg von 
Shödnenburg, welher Domprobit in hiefiger Metros 
politanfirche gewefen. Es ift mit fehr fhönen Basreliefs 
von Marmor und Ahnenwappen verziert. Der Bifchof 
felbft Eniet in Lebensgröße an einen Betpulte vor einem 
Chriftus. Das Ganze ift fehr bunt gemalt. Ein vortreffs 
lihes Basrelief, das Abendmahl, ift während ver feindlis 
hen Invaſion entwendet worden; manche Theile find auch 
fehr befchädigt. Wegen feiner vorzüglichen Klugheit und 
Rechtfchaffenheit hatte ihn Kaifer Rudolph IE zu feinem 
Stellvertreter auf dem Neichdtage zu Speier ernanut, 
wofelbft er aber unvermuthet in einem Alter von 62 Jah⸗ 
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ren am 11. Auguft 1595 ffarb. Seine Leiche wurde mit 
vielem Pomp nah Worms überbracdht, und in der Geor; 
gensflapelle der dortigen Domkirche beerdigt. Das bie: 
ſige Metropolitanfapitel errichtete ihm aus Dankbarkeit 
bier dieſes herrliche Deufmal mit- folgender Inſchrift: 


Georgius Dei gratia Episcopus Wormatiensis, 
e nobili familia de Schönenburg oriundus, hujus 
Metropolitanae Ecclesiae Praepositus, et ante hac 
XVIll annis Decanus, tandem vero Caesaris Rudol- 
phi II, vices in Conventu Deputatorum nuper ge- 
rens, obiit Spirae, sepultus autem Wormatiae, in 
Ecclesia Cathedrali in pace quiescit. Princeps de 
republica christiana, ac praesertim Ecclesia, cui 
prudentia singulari, studio et labore indefesso, 
laudeque eximia praefuit atque profuit, optime 
meritus, 


Anno MDLXXXXY; die Xl. mensis Augusti. 


hf 


Denkmal des Erzbifhofs Konrad II. von 
Weinsperg. 
1360. 46. 

Nicht weit dav⸗n neben der Treppe, welche zum bos 
ben Chor führet, fteht an der Wand die gemalte Bildfäule 
des Erzbiſchofs Konrads I. von Weinsperg. Die 
Wappen von Mainz und feiner Familie zieren diefelbe, 
Deffen Leiche wurde im hoben Ghore unter der Arfade vor 
dem nunmehr abgeriffenen Altare Trium regum beerdigt. 
Die Inſchrift, welche um den Grabjtein herum eingehauen 
it, lautet: 
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Anno Domini MCCCXCVI decimo nono die mensis 
Octobris  quondam Reverendissimus in Xpo Pater 
ad Dominus Dnus Conradus de Weinsperg Ar. 
chiepiscopus Moguntinus, 
C.A.R.I.S.P, 


vl. 
Dentmal des Domberrn Nupert Rau von 


Holzhaußen. 
1588. 


Um das Eck herum gegen die Thür, welche zur Mes 
morie führt, erblickt man an der Wand in der Höhe ein 
Grabmal aus gelblihtem Sandfteine. Es it ein fehr 
fein gearbeiteted Basrelief, welches bie Grablegung 
Chrifti und im Hintergrunde die Stabt Jerufalem vors 
ftellet. Der Domherr Enieet betend am heil. Grabe. Um 
ein Gelübde zu erfüllen, war er dahin gewallet, ftarb 
aber dafelbft unglüdlicher Weife am 29. Zuli 1588. 

Die obere Grabſchrift Tautet: 

Anno 
1588 cum Rdus ac Nobilis Dnus 

Joannes Rupertus Rau ab Holzhausen 
Metrop, Ecclesiae Moguntinae et ad $. Albanum 
Canonicus voti solvendi caussa ad Terram sanctam 
Hierosolimarum peregrinaretur, soluto voto Hie- 
rosolimis pie moritur 29. Juli, Cujus corpus, ita 
anima requiescat cum CHRO, 


Die untere aber: 
Dum Christo viso, video, venerorque Sepulchrum 
Gum Christo morior, contumulorque meo, 


\. 
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VII. 


Denkmal der Faſtrada, Gemahlin Karls 
des Großen. 


794. 


Neben der Thuͤre, welche zur Memorie führet, links 
an der Wand, befindet ſich das Denkmal der Königin 
Faftrada, dritten Gemahlin Karls d. Gr. Cie 
war eine Dftfranfin aus dem Gefchlechte der alten Herr 
zoge von Thüringen zu Würzburg. Karl batte fih mit 
ihr im Jahr 783 zu Worms vermäblt; fie war ibm die 
Seliebtefte feiner Gemablinen, und hatte einen wichtigen 
Einfluß. Sie ftarb während dem Konzilium zu Frank 
furt im Jahr 794. Karl ließ fie zu St. Alban beers 
digen, und ihre filberne Spindel am hoben Altare aufs 
hängen. Als im Sabre 1552 der Markgraf Albert 
von Brandenburg die dortige Kirche zerftörte, wurde 
biefer Denkitein von Johann Grafen von Naffau ger 
rettet, und wie aus dem Kapiteld+ Protofoll des Ritters 
ſtifts von St. Alban vom Jahr 1577 erbellet, von dem⸗ 
felben während zwanzig Jahren vergraben aufbewahrt. 
In diefem Jahre aber hat er denfelben in den Dom ges 
geben, um allda aufgeftellt zu werden. 


Hier folgt die nach dem Driginal mit Altern Lettern 
gegofiene Infchrift, und dann erft die in Tateinifchen Lets 
tein der gegenwärtigen Zeit: 
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FASTRADANA PIA CAROLI 
"@NIVNX VOCISATA 

CRISTO SLECTÄ ACT HOCSVB 
HARMOSE "ECTA. 

ANNO SEPTINGEN ESIHO NONA 
GESIH OVATO 

QV&NVLERVLH KETRO CLNIEE 
HIVSA NEGAT 

REX PIE OV£ GESSITVR6O LICET 
HIC CIEESET 

SPIRITVS FERES SIT PATRIE —*8 
"TRISTIA MESCIT. 


NIR 


Fastradana pia Caroli Conjunx vocitata, 
Christo dilecta, jacet hoc sub marmore tecta, " 
Anno septingentesimo nonagesimo quarto, 
Quem numerum metro claudere Musa negat. 
Rex pie quem gessit Virgo, licet hic cinerescit: 
Spiritus haeres sit patriae quae tristia nescit, 


Zun Andenken diefer Berjegung ward folgende {ns 
ſchrift in den damals üblichen Lettern beigefügt: 


Quae Fastradanae coram monumenta tueris, 
Haud ista primum fixa fuere loco: 

Aede sed Albano sacra, caesisque propinqui 
Martiribus claro vertice Collis erant. 
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Nunc ea quod periit flammis hostilibus Aecdes 


Mota locis zelo sunt Monumepta pie. 


Diefes Denkmal ift ganz einfach von grauem Sands 
fteine. Die Verſe ſelbſt haben bie Albaniter » Mönche 
erſt im dreizehnten oder vierzehnten Sahrhundert verfers 
tigt. Die gegenwärtige Tafel iſt, wie die arabifchen 
Ziffern bemweijen, erſt aus dem fuͤnfzehnten Jahrhundert, 
wo man das Monument vielleicht wieder hergeſtellt hat, 


weil es durch unguͤnſtige Schickſale zerſtoͤrt war. 
VIII. 


Denkmal des Churfürſten Damian Hartard 
| von der Leien. 


1678. 


In dem Seitengange Iängft der Memorie befindet 
fih an dem Pfeiler dieſes fhöne Grabmal ganz in Mars 
mor aufgeführt. Der Erzbifchof, von herrlichem weißen 
fararifchen Marmor verfertigt, fiehet in Lebensgroͤße, 
mit den Attributen Teiner Würde befleidet, in der Mitte. 
Zur Seite die fehzehn Ahnenwappen, wovon acht zers 
ſchlagen find. Oben auf dem Fronton das erzbiſchoͤfliche 
Wappen, nebft zwei weinenden Genien. Die Inschrift 
lautet: 

D. O0. M. 
Reverendissimo ac Celsissimo Principi 


D. D. Damiano Hartardo 


ex familia Baronum von der Leyen S. Sedis 
Moguntina Archiepiscopo, S. R. J. per Germa- 
niam Archicancellario , Principi Electori, III. Jul, 
MDCLXXV electo, et XII ejusdem mensis postu- 


* 
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lato Episcopo WVormatiensi; VI autem Decem- 
bris anno“ MDCLXXVIH Moguntiae in Domino 
defuncto, e regione in Sacello $. Laurentii, ast 
dum adiuc viveret, exstructo, Jlaeredes relicti 
Monumentum hoc piissimae memoriae ergo fieri 
curaverunt, 


In der gegenüberftehenden Lorenzen Kapelle bat er 
mit vielem Aufwande in einem guten einfachen Style 
einen Altar aus fhwarzem Marmor errichten laffen, zu 
defien Füßen er mit folgender Infchrift beerdiget worden: 

D. O. M. 
Hic requiescit 

Eminentiss. et Celsiss. Princeps ac Dominus D. 

Damianus Hartardus von der Leyen 
Archiepiscopus Moguntinus, .nec non 'Episcopus 
Wormatiensis. Natus II. Martii Anno MDCXAXIV, 
electus III. Jul. MDGLXXV, defunctys Moguntiae 
MDCLXXVII, VI. Decembris. GC. A. R. J. P. 


In Carne Ista VIDebo saLVatoreM, 
qVae Vna spes post fata s Vperest. 


IX. 


Denfmal des Churfürften Anfelm Franz von 
Ingelheim. 
1695. 


Auf der naͤmlichen Seite an dem folgenden Pfeiler 
erblickt man in einer ſchoͤn gearbeiteten Niſche von 
ſchwarzem Marmor die liegende Statue des Churfuͤrſten 
im bifchöflichen Gewande, mit gefaltenen Händen, vol 
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Ausdruck hoher Andacht. Gegen ihm über ein Ghriftus, 
der entwendet worden. In der Höhe das erzbifchöfliche 
Wappen, von dem Tode umflammert. Die Statuen 
find alle von farrarifhem Marmor. Ein geſchickter 
italienifcher Künftfer verfertigte diefed fchöne Monument. 
Es wurde im Jahr 1794 fehr befchädigt,, verdiente um 
fo mehr bergeftellt zu werden, ald der Dom das auf 
demfelben befindliche Kruzifix am fi gebradt hat. Die 
Inſchrift Tautet: 


Eminentissimo ac Celsissimo Principi ac Domino 

D. Anselmo Francisco 
ex antiquissima familia ab Ingelheim » 8, Sedis 
Moguntinae Archiepiscopo, S. R.J. per Germaniaın 
Archicancellario, Principi Electori, Anno 1634, 
ı6. Septembr, nato, ı679, 7. Nov. electo, et anno 
16 Regiminis, postquam ı690, 24. Januarii Josephum 
Regem Hungariae, in Regem Romanorum elegit, et 
eidem ac Augustissimae Matri Eleonorae Magdale- 
nae Theresiae Romanorum Imperatrici Coronam 
imposuit, tandem viribus fractus Coadjutores suc- 
cessive duos, ı6gı Serenissimum Principem Ludo_ 
vicum Antonium e Ducibus Neoburgicis Supremum 
Ordinis Teutonici Magistrum, et post ejus obitum 
1694 Reverendissum et Celsiss. Principem Episcopum 
Bambergensem, D.D. Lotharium Franciscum ex per 
illustri familia Baronum de Schönborn proposuit; 
Aschaffenburgi 1695, 30. Martii pientissime denato, 
Principi prudentia, comitate et constantia conspicuo 
Monumentum hoc grato animo erigi curayit, 
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| | Haeres 
Franciscas Diethericus Adolphus L. B. ab Ingel- 
heim, S. R. J. Eques, Sac. Caes. Maj. Consiliariug 
Intimus, Ejusdemque, et S. R, J. Gamerae, quae 
modo est Wetzlariae, Praeses, Sacrae Regiae Ro. 
manorum Majestatis Camerarius, 


Der Churfürft ift zu Afchaffenburg, woſelbſt er ftarb, 
in der dertigen Stiftöfirche beerdigt. 


X. 


Grabflein bes Erzbifhofd Konrads II. aus 
dem Gefhlehte der Rheingrafen. 


1434. 


Dieſer ift von grauem Sandftein, lag mitten in 
der Kirche nicht weit von ber Domfanzel, und wurbe 
im Jahr 1804 bei Wiederherftellung des Doms an dies 
fem Plate nicht weit von. dem vorherigen Monumente 
neben der Treppe aufgeftellt. Die Injchrift um den Stein 
berum lautet: Ko 


Anno MCCCCXXXHII die decimo mensis Junii 
obiit Reverendus in Christo Pater et Dnus 


Conradus Archiepiscopus Moguntinus. 
C, A, R, J. P. 


XI. 


Grabmal des Erzbiſchofs Mathias von 
| Bucheck. 
1328. 


Wenn man die Treppe auf den Pfarrchor hinaufs 
ſteigt, ſo findet man naͤchſt an derſelben wieder dem 
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Pfeiler dieſes Grabmal von’ rothem Sandſtein. Man 
erblickt dem Erzbiſchof in feinem Ornate, auf beiden Sei⸗ 
ten umgeben von geharniſchten Rittern und Mönden, 
Folgende Inſchrift it darum eingehauen: 

Mille trecentis annis, octoque vicenis 

Mathias Presul, istic Comes, licet exul. 

De Buchecg natus, tamen exilio bene gratus, 
AMagnanimus, justus, yirtutum sole, perustus. 

Verax ut nostis, invictus et hostibus Hostis. 

Donis magnificus, et amicis fulsit amicus. 

‚Se satis hie stravit dum Religione' notarit. 

Hie sublimari meruit, quia pontificari., ; 

Annos octo quidem non plene rexerat Idem. 

Heu datus hie turmis, probitatis luxit in Armis. 

FExequias flendas peragas, data sexa Ialendas, | 
* Octobris, Juncta sibi sint celi bona cuncta. e 


| , XII. TE N 
Grabftein des Hungarifhen Grafen Czacky, 
faiferligen we 
. 173% > 


Diefer ang ſchwarzem Marmor verfertigte Graskein 

iſt an.der rechten Ceite des Pfarrchores in der Höhe mit 
folgender Inſchrift angebracht: 1) 
Ilustr. Dom. Comes Stephanus Czacky de Ker- 
sziszeg, perpetuus terrae ‚scopusienais,, — 
Caesareae regiaeque Majestatis J. KRegiminis Ale- 
xandro - Karoliani Equestris Ordinis hungaricae 
Militiae actualis Capitaneus. Aetatis suae anno- 
‘, zum 29, Obiit Moguntiae die 24. Augusti anno 


1794, 1: : 2 
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XIII. 


Grabmal des Fuͤrſten Georg Chriſtian 
Landgrafen von Heſſen. 
1677. 

Auf der naͤmlichen Seite befindet ſich dieſes ſehr ſchoͤn 
aus Marmor gearbeitete Grabmal. Der Prinz, ganz 
geharniſcht, Helm und Handſchuhe zu ſeinen Fuͤßen, kniet 
vor einem Kruzifix. Zu beiden Seiten unterſtuͤtzen zwei 
marmorne Säulen das Architrav, worauf der fürftliche 
Wappen rubet. Er war königlich fpanifcher Obrifter der 
Reuterei, und ftarb zu Frankfurt im Augujt 1677, vers 
ordnete, daß fein Leichnam in die Mainzer Domfirche folle 
beerdiget werden. Ein gewiffer Arnold Harniſch ver; 
fertigte ed um den Preis von 1275 Gulten, wie Gude 
nus bemerft. Es ift dermalen ziemlich befchädigt. Die 
Inſchrift lautet: 

Illustrissimus Princeps ac Dominus 

D. Georgius Christianus Landgravius Hassiae, 
Princeps Hirschfeldiae, Comes Catimelibocensis, 
in Dietz, Ziegenheim, Nidda, Schauenburg et Isen- 
burg, Regis Hispaniarum in Belgio Equitum Ductor 
Generalis, obiit in Augusto ı677. Cujus ossa hic 
requiescunt. | 
Anima autem in aeterna pace. 


XIV, 

Denkmal der beiden Domjholaiter Anfelm 
Kranz und Wilderihb Marfilius von 
Hoheneck. 

Links an der Mauer, nicht weit vom Martinusaltar, 
befindet ſich dieſes aus ſchwarzem Marmor verfertigt. 


* 
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Der Geſchlechtswappen und zwei traurende Genien zieren 
dasſelbe. Die Inſchrift lautet: 


Hoc sub tumulo Anselmi Francisci Metrop. Scho- 
lastici et Vicarii Generalis anno 1704. 7. Jan. de- 
functi, secundus successor ejusdem, Archipresbi- 
ter, Cathedralis Wormatiensis Custos eta $. Fer- 
rutium in Bleidenstatt Decanus Wildericus Marsi- 
lius sepultus fuit anno 1735. 20. April. Vivus ex 
sanguine et ‚sinceritate vere fratribus ex fratre ne- 
pos et ultimi pie defuncti haeres Damian Anton 
Maria L. B. ab Hoheneck, Elect. Mog. Cam. Con- 
siliarius et Satrapa Miltenberg. hoc parvum sed de- 
votissimum monumentum Pposuit, defunctorum ani- 
mas, se suosque Deo ter Optimo immense mise- 


cordi commendans, 


XV, 


Grabmal des faiferliben Generals Grafen 
von Lamberg. 


1689. 
Diefer tapfere Graf wurde bei ber Belagerung von 


Mainz, welche der Herzog von Lothringen befehligte, waͤh⸗ 


rend Die Franzoſen unter dem Kommando des Marſchalls 
von Uxelles den heftigſten Widerſtand in der Stadt 
leiſteten, bei dem am 6. Sept. 1689 vorgenommenen allges 


‚meinen Angriff durch das Zerfpringen einer Kanone nahe an 


dem Klofter Dalheim tödlich verwundet, und gab nach einer 
halben Stunde, nachdem er zuvor noch mit allen heiligen 
Sterbjaframenten verfehen worden, in der Blütbe feiner. 


‚Jahre in einem Alter von 34 Jahren feinen Bei auf 
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Nachdem tie Stadt am 8. September durch Kapitulation 
übergeben war, wurde er hier beerdigt, und ihm von feis 
nem Bruter dich herrliche Denfmal aus ſchwarzem Mars 
mor gefegt. Die Vorftellung ift allegorifh. Der Genes 
ral liegt in einem Sarge, und erhebt mit jugendlicher 
Kraft den Deckel desſelben, den der dahinterſtehende Sens 
fenmann mit unerbittliher Etrenge zuzubrüden fich be; 
firebt. Ober dem Sarge erblidt man das Larmbergifche 
Wappen, unter demfelben befinden fih Fahnen, Stans 
darten, Kanonen, Daufen, vortrefflih aus Farrarifchem 
Marmor gearbeitet. Auch dieſes Denfmal des friegeri, 
[hen Muthes hat der rohe Muthwillen der Soldaten nicht 
verschont. Die ſchoͤne Inſchrift lautet folgendermaßen: J 
Cerne et mirare 
mortuum cum morte luctantem, quin dirae mor- 
tis jugum, leges et vincula excutientem! Hoe- 
roem Martialem, quem numquam inimica poten- 
tia pugnaniem, nisi vinecentem, sensere montes 
in Hanonia, liberata Vienna, recuperatae urbes, 
Novarinum, Strigonium, Buda, Alba graeca, et 
in tot tantisque campestribus expeditionibus glo- 
riose collata signa testantur. Qui hostis nullius, 
nec mortis quidem horrore victus, inter cog- 
nata Martis et mortis pericula imperterritus, as- 
sultu generoso ad Moguntiam hostilia irruens 
moenia, fractis tormento bellico tibiis, infractus 
_ animo cadebat, licet non tamen cederet, quin 
avulsis etiam corpore pedibus, cursum suum con- 
summavit gloriosissime. Duodecim annorum spatio 
in Austria et Hungaria contra Turcas, in Belgio et 
Imperio contra Gallos; Gregarius, Centurio, Vigi- 


18 
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 liarum Praefectus, Vicecolonellus, Gommendans, 
bravium incomparabile laudis, famae et gloriae im- 
mortalis cohsecutus; Prosapia, prudentia, magna- 
nimitate olim magnus, inviolata in Deum, Caesa- 
rem et Patriam fide maximus, 

Carolus Adamus 8. R.J. Comes et Dominus 

in Lamberg 
Dominus in Cranichberg, et Praunsperg, S. Caer. 
M. Camerarius, inclytigue pedestris Regiminis Ve- 
tero Stharenbergiani Locumtenens colonellus et 
Commendans; Gecidit tandem, Eheu! sinistro Mar- 
tis ictu, anno aetatis suae 34, die Septembris 6, anno, 
qVo Vrbs MogVntla faVCIbVs hostILIbVs faVente 
Deo *) erepta est. Plange igitur et applaude simul, 
quod etiamnum post fata stet; qui numquam non 
immotus in vita stetit pro justissima Caesaris 
causa; et proinde, num optes, num gratuleris, 
requiem aeternam, stans delibera, Vade et Yale 
Memoriae fratris 
Devotus frater Franciscus Sigismundus F. F. 


XVI. 


Denkmal der Domherren von Buchholz. 
1609. 


An der Wand des naͤchſten Pfeilers, wo man die 
Treppe hinunterſteigt, erblickt man ein kleines Monument 
von gelbem Sandſtein, mit Basreliefen aus der Leidens⸗ 


geſchichte Chriſti verziert. Die Inſchrift in der Mitte 
lautet: 





*) 1689. 
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Arnoldus a Bucholz 
Praep. Hildes. Eccles, Leod, Hasbaniae Archidiaco- ; 
nuset Can. Rmmi et Sereniss. Ernesti Archiep.. et 
Electoris Goloniensis, earundem Ecclesiarum Prae- 
sulis, Consiliarius, Monumentum hoc poni jussit. 

1609. 
Rechts ift die Inſchrift: 

Arnoldi Senioris hujus Metrop. Gustodis, Leo- 


diensis Cath, Praeposit, Agnati dignissimi, Leodii 


defuncti. 25. Jan. 1568, 
Links: 


Arnoldi Junioris hujus Metrop. et Leod. Can, et 
Praep. Praefectoque Bingensi Patrui meritissimi 
hie defuncto ı, Nov, 1562. 


Deo Optimo Maximo in gratam Memoriam, 


Man fteigt nun die Treppe hinunter, und finder 
rechts an der Wand den 


XVII. 


Grabſtein Arnolds de Turri, Mainzer 
Stadtkaͤmmerers. 


1264. 


Auf dieſem Grabſteine iſt die Figur eines Mannes, 
der in ſeiner Rechten ein umgekehrtes Schwert am Griffe 
haͤlt, eingehauen. Er hat ſehr durch die Zeit gelitten, 
und lag ehehin in der gegenuͤberſtehenden Barbara-Ka— 
pelle. Im Jahre 1804 wurde er hier aufgeſtellt. Der 
Domſaͤnger Eberhard, Arnolds Bruder, und der 
Neffe derſelben, der Domfcholafter Adelvolk, ließen 
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die gebachte Kapelle bauen, und ben Arnold daſelbſt 
beerdigen im Jahre 1264. Diefe vornehme Mainzer Pas 
triziers Samilie hat Jahrhunderte lang das wichtige Amt 
ber Stabtfämmerer erblich verwaltet. Bon dem Anfehen 
und den Vorzügen diefer Würde habe ich fhon oben im Abs 
ri der Mainzer Gefchichte gefprochen. Die Meinung des 
Herrn Schunf, daß diefer Arnold den rheinifchen 
Bund gejtiftet, ift irrig; unter feiner Verwaltung ereigs 
nete ſich zwar dieſe große folgenreiche Verbindung durch 
Betrieb eines gewiſſen Arnolds Walpodo, ver die 
Dominifanerfirhe und Klofter erbauete. Diefer ftarb 
aber im Jahre 1968, wie aus der im Klofter aufgehans 
genen Tafel erhellte, deren Snfchrift Iautete: Anno 
MCCLXYVII, "Idib. Novembr. } honorandus ac Deo 
dilectus Arnoldus Walpodo, Senior Decanus, civis 
Moguntinus honestissimus, atque Monasterii Mo- 
guntini primus fundator magnificus, R. J.P. © 
fammte aus dem Patrizier + Gefchlechte der Saalman, 
welche dad Amt der Walpoden erblich befaßen, und kommt 
im Sahre 1253 in den Urkunden unter den Richtern vor. 
In dem Jahre 1254 war er der Stifter des großen allge; 
meinen Friedensbundes *). Man fehe hierüber, was Al 
bertus Stadenfis fagt bei Joannis Tom. II. p. 851. 
Quidam validus civis in Moguntia coepit hortari 
concives Suos, ut pro pace restauranda Juramento 
se invicem constringerent. Consenserunt ei et 
aliae civitates plurimae. Vocarunt eum Walpodo- 





*) Der Kämmerer Arnold unterfchrieb den Alt bes Fries 
bensbundes, woburd) der Irrthum entftand, daß er ber 
Stifter desfelben gewefen, 
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nem, Nirgendd war damalen - Sicherheit. Im Reiche 
herrfchte die größte Anarchie, veranlaßt durch die öftern 
Wahlen auswärtiger Kaifer, die den Landfrieden zu hand⸗ 
haben nicht vermochten. Da ermannten ſich die Buͤrger, 
und ſchloſſen einen feſten Bund, die adelichen Raubſchloͤſ⸗ 
ſer zu zerſtoͤren, und die Raͤuber zu beſtrafen. Nicht 
allein über fiebenzig Städte traten diefem Bunde bei, fons 
dern auch die Churfürften am Rheine, Biſchoͤfe, Aebte, 
Fuͤrſten, Grafen und andere Herren. 


XVIII. 


Grabſtein bes Domfholafters Jodocus 
von Ried. 
1629. 

Dieſem Denkmale gegenuͤber, in der letzten Kapelle, 
welche dem heil. Victor gewidmet iſt, befindet ſich der⸗ 
ſelbe. Der Domſcholaſter von Ried hatte im Jahre 1622 
einen neuen Altar dieſem Heiligen zu Ehren auf ſeine 
Koſien errichten laſſen, und zugleich verordnet, daß ſeine 
Leiche am Fuße desſelben ſolle beerdigt werden. 

Der ihm errichtete Grabſtein ift aus fhwarzem Mars 
mor verfertigt, und mit folgender Inſchrift verjehen: 


Hoc loculo conditus jacet admodum Reverendus et 
Praenobilis 


D. Jodocus a Ried, 

Ecclesiarum Metrop. Mogunt. Scholasticus, Cathe. 
dralis Wirceburgensis Capitularis, Collegiatarum 
S. Victoris Mog. Praepositus, S. Nicolai Camber- 
gensis Cantor, $. Albani Mog. et S. Ferrutii in Blei- 


278 


denstatt Canonicus: Qui ex perantiqua Equestris 
Nobilitatis Rhenanae familia anno 1572 die 14 Octo- 
bris Ganonicus, anno ı584 Capitularis, denique 
1611 d. 28 Junii Scholasticus factus: Vir vere in re- 
bus agendis Serius, magnaeque apud omnes autho- 
ritatis, e caduca mortalitate abiens anno ı629 d. ı 
Januarii, januam beatae mortalitatis invenit. Gujus 
piae memoriac Adm, Rev, et Praen. Capitulum, Tes- 
tamentarii et haeredes, hoc amoris et grati animi 
Monumentum, non tam lubentes, quam lugentes 
posuerunt. 
R. J. P. 


Der Taufftein. 

In die Mitre des Pfarrchored wurde im Jahre 1804, 
als die Fiebfrauenfirche niedergeriffen wurde, ber dort be; 
findliche Taufftein auf ein achtediges drei Staffeln hohes 
Fußgeſtell hieher unter die Kuppel verfeßt. Das Doms 
Fapitel bat denfelben im Jahre 1325 durch einen Gießer, 
Namens Johannes, aus fehr feinem Zinn verfertigen 
lafjen. Bon außen it er mit den Bildniffen des Heilans 
des, der Mutter Chrifti, des heil. Mar tinus zu Pferde 
und der zwölf Apoſteln geziert; am Kranze aber hat er 
folgende Inſchrift: 


Disce millenis tercentenisque vicenis, 

Octonis annis manus hoc vas docta Joannis 

Format ad imperium de Summo Canonicorum. 

Hunc anathema ferit, vas hoc qui ledere querit. 
Der neue Dedel, welcher barauf verfertigt worden, 

wiegt, ohne die auf demfelben angebrachten Zierrathen, 

129 Pfund an Kupfer. 
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Als das Domkapitel im Jahre 1328 diefen neu ges 
gofjenen Taufſtein flatt des alten in die Liebfrauenfirche 
wollte jtellen laffen, machte das Kapitel diefes Stiftes 
Einwendung dagegen unter dem Vorwande, daß er ben 
Pas in der Kirche verfperre. Die Sache fam vor den ° 
Erzbifchof Heinrich III., welcher im Jahre 1329 dahin 
entfchied, daß der Taufftein nach bisherigem Rechte und 
Gewohnheit von dem Domfapitel in der Liebfrauenkirche 
follte aufgeftellt werben, jedoch nicht in der Mitte, wie 
bisher, fondern vor dem St. Andreasaltare. Inzwiſchen 
wurde er dennoch in bie Mitte ver Kirche geſetzt. Daſelbſt 
ift er auch bis zum Jahr 1700 geblieben, wo er in eine 
Nebenfapelle verfegt wurde. Hier fann nun die Frage 
aufgeworfen werden: wenn ber Taufitein ſchon lange vor 
dem Jahre 1328 in der Liebfrauenfirche geftanden, zu wels 
cher Zeit er dahin gebracht worden ift, und aus welcher 
andern Kirche? 

Daß der Biſchof Sidonius auf Koften der Prins 
zeflin Berthboara fhon um das Jahr 540 eine große 
Taufkirche in der Stadt Mainz errichtet habe, erhellt aus 
dem Zeugniffe des gleichzeitigen Fortunatus Venan— 
tius, und es läßt fih mit Grund vermuthen, wie 
Schunk behauptet, daß diefed die St. Sohannegfirche 
gewefen, welche auch bis zu den Zeiten des Erzbifchofg 
Willegis als Tauffirche beftanden haben foll, wo dann 
die von der Stabt damald neugebaute Liebfrauentirche 
dazu beftimmt worden fey. Die St. Johannegfirche war 
fhon zu den Zeiten des heil. Bonifazius vorhanden, 
und ift eine der Älteften Kirchen von Mainz. Die Meis 
nung, daß fie vor Erbauung der jegigen Domlirche als 
Hauptkirche gedient habe, ift irrig, weil mehrere bei Gu⸗ 
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denus angeführte Urkunden beweifen, daß ſchon zu den 
Zeiten des Erzbiſchofs Hatto 1. zu Ende des neunten 
Sahrhunderts die alte Martinds, jegige Seminariums- 
firche, die Hauptfirche gewefen fey, die St. Johannes⸗ 
firche aber, die vermuthlich zugleich mit der Martingfirche 
von dem Bifhof Sidonius gebauet worden, vielmehr 
die Eigenfchaften einer Tauf- als einer Hauptlirche hatte. 
Sn den Taufkirchen pflegte man gewöhnlich das Bild des 
heit, Johannes aufzuftellen, weßwegen man ihnen 
auch meiftens den Namen St. Sohannigfirche beilegte. 
j Der gelehrte Weihbiſchof Wurdmwein ift jedoch ges 
genfeitiger Meinung; er hält die Johnnneskirche für Die 
alte Domfirche,, und das aus dem Grunde, weil die Exta 
S. Bonifacii dafelbft beigefegt worden, und das Domka— 
pitel in secundis Vesperis S. Martini dem Gompletorio 
in der Gohannigfirche beiwohnen, fo wie auch den folgen, 
bin Tag, ald dem Kirchweibfelte, dad ganze Officium 
halten mußte. Dieß dünft ihm ein Beweis feiner vorma⸗ 
ligen Beftimmung gewefen zu feyn, welche noch mehr das 
durch erwiefen werde, daß der Archipresbiter noch im 
Jahr 1300 die Sendgerichte dafelbft gehalten habe. Im 
Uebrigen läßt er die Frage unentfchieden, an welchem Orte 
die alte Tauffirche geftanden habe. 

Gewiß ift ed, daß nur eine einzige Tauffirche bier 
mar, wie diefed noch heut zu Tage der Fall zu Parma, 
Piſa und Florenz iſt. Diefes war anfänglich um fo nd» 
thiger, da die Taufhandlung durch dreimalige Untertaus 
&ung per trinam immersionem verrichtet wurde. Der 
Biſchof war in der alten Kirche der alleinige Ausfpender 
der Taufe, nur mit feiner Erlaubniß durften die Priefter 
diefes Saframent ertheilen; bei Bermehrung der Glänbis 
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gen wurden erft in entferntern Kirchen Baptiferia ers 
richtet, aber nicht alle Pfarreien erhielten diefed Recht. 

Merkwäürdig nnd hindentend anf den alten Urfprung 
und Beftimmung des Baptifteriums in der Liebfrauenkirche 
bleibt der alte Ritus, nach welchem der ganze Domchor 
auf den Diters und Pfingftfamftag ſich in befagte Kirche 
processionaliter verfügte, und im Beifeyn des Pfarrers 
von St. Quintin, als erften Stabtpfarrerd, das Taufs 
waffer weihete. Sch führe bier die Stelle aus dem alten 
Mainzer Ritual an: Ad Baptismum lectis Prophetiis, 
ordinatur Processio ad B. Virginem et cantatur Le- 
tania solemnis. Tune praecedunt Cnaduceatores de 
sacrario portantes unam mappam pro Consecraturo 
baptisma, sequentibus duobus sociis, qwi rubeis 
amicti palleis vexilla rubea portant, duobus juve- 
nibus in albis rubeis duos cereos ardentes gerenti- 
bus. Deinde Plebanus Divi Quintini indutus alba 
stola, ac cappa rubea, librum portans consecratio- 
nis baptismatis, et cum eo Sacrista thuribulum por- 
tans cum igne; Deinde duo Canonici Domicellares 
induti rubeis albis, quorum unus portat Pixidem 
semiplenam de Chrismate, et hic circumdatur map- 
pa alba, alter vero vas vacuum, et hic nigra mappa 
tegitur; moxque sequitur Praelatus, qui benedic- 
turus est baptismum. Baptismo consecrato reditur 
ad Ecclesiam metropolitanam cum litania. 

Stationes ad fontem finitis Vesperis continuantur 
in dies usque ad feriam sextam post Pascha inclusive. 
Idem ritus observatur Sabbatho festum Pentecostes 
praecedente, et in ipso festo finitis vesperis est 
Statio ad Kontem, 
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Der Plebanus der Domlirche wohnte diefer Feierlich- 
feit qua talis nicht bei, aber alle Kinder der Dompfarrei 
wurden zu Liebfrauen getauft, während der Pfarrer dies 
fer Kirche feine Pfarrfinder in der Maurigenfirche an 
einem eigenen Tauffteine taufen mußte. 

Begräbnißort des Erzbifhofs Heinrichs 11. 
von Virnenburg. 
1353. 

Diefer war bisher unbefannt. Man fuchte benfelben 
lange Zeit vergebens zu Mainz, zu Eltoill, zu Erbach 
und zu Bonn. Im Sahre 1804 hat man endlich deffen 
Grab famt Grabftein entdeckt, und zwar gerade ba, wo 
jest der Taufſtein im Pfarrchor ftehet. Bei Legung des 
Fundaments ftieß man auf Bretter, womit ein Grab zu: ‘ 
gelegt war. Als man bdiefelben hinweggenommen batte, 
fand man vier Schuhe tief unter der Erde einen Grab» 
ftein, der fehr mürbe war, und nur ſtuͤckweiſe von den 
Arbeitern herausgebracht wervden konnte. Bei der Zufam; 
menfegung dieſer Stuͤcke erfannte man die Figur eines 
Bifhofs, der mit der linken Hand den Stab hält, nnd 
die rechte über eine neben ihm ftehende Kleinere Figur aus» 
firekt, auf die nämliche Weife, wie man die Erzbifchöfe 
Sifrid Ul, und Peter auf ihren Grabfteinen vorges 
ftellt fiebt. Im Grabe fand man einen fleinen Kelch, ein 
kleines Bifhofsftibchen, das vom Roſt fehr angefreffen 
war, umd einen großen goldenen Ring mit einem violetten 
Flußfteine. Der Stein war zu fehr zerftücdelt, ald daß 
man ein Ganzes zum Aufftellen hätte herausbringen koͤn⸗ 
nen. Die tiefe Lage dieſes Grabes fand ſich nur bei die, 
fem Einzigen. Bei allen übrigen im Pfarrchore befindlis 
chen Grabftätten find die Grabfteine dem Erdboden gleich. 
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Allein es ift auch das Einzige aus Altern Zeiten, und alle 
übrigen find erfk feit zwei hundert Jahren dahin gefoms 
men, und zwar erft feit der Zeit, wo im Sabre 1580 der 
Pfarrthurm gebauet, und vermuthlich der Boden um vier 
Schuhe erhöhet worden ift. 

Alle diefe Umjtände zufammen genommen geben einen 
biftorifchen Beweis, daß es das Grab des Erzbifchofg 
Heinrichs Il. gewefen ift. Denn ed war 1) das Grab 
eines Erzbifchofs, eines folchen, der *) einen König ges 
frönt hat, 2 defjen Grab bisher unbefannt gewefen, 3) 
der an einem Drte beerdigt worden ift, wohin man fonft 
Niemanden zu beerdigen pflegte. Alles dieſes Fann nur 
auf den Erzbiihof Heinrich 111. angewendet werben. 
Der leste Umftand papt befonders auf ihn, weil er in der 
Erfommunifation des Papſtes gejtorben ift, und demnach 


*% Er Erönte den Kaifer Sünther von Ediwarzburg zu 
Aachen, Die oben angeführten Gründe für ben Begräbniße 
ort Erzbifhofs Heinridhs find von Harn Schunk, 
aber verfchiedene umftände feinen diejer gewagten Be: 
bauptung zu widerfprehen. Denn für's Erfte waren in 
den älteften Zeiten in dem Pfarrhore, weldher damals 
der eigentliche hohe bifhöflihe Chor war, die Begräbs 
niffe der Erzbiſchoͤet. Noch Siegfried Il., der 1249 
farb, wurde dafelbft beerdigt, und hatte ein Grabmal, 
das nadhmals an einen Pfeiler in der Kirche aufgeftellt 
wurde. Diefer Pas war alfo nicht als ein abgelegener 
profaner Ort zu betrachten, an welchen in ber Erkoms 
munilation Perftorbene begraben werden burften. Es 
moͤchte vielleiht die Meinung Bodmanns richtiger 
feyn, welder vermuthet, daß das aufgefundene Grab: 
mal jenes Gerhard 1. oder U. oder Werners von 
Eppftein fey. 
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nicht an dem gewöhnlichen Begräbnißorte ber Erzbifchöfe 
zur Erde durfte beftattet werden. 

In dem Pfarrihore befindet fich rechts eine kleine ſtei⸗ 
nerne Kanzel, die ein ſehr altes Werk, wahrſcheinlich aus 
dem zwölften Jahrhundert, iſt. Vor der letzten Zerſtoͤ— 
rung des Doms befand ſich folgende aber unwahre In— 
ſchrift an derſelben: 

S. Crescens a Divo Paulo missus primus 

hic praedicavit, Episcopus et Martir. Anno 89. 

Sie gleicht einem alten Ambon, wie man in den ältes 
ften chriftlichen Kirchen zu fehen pflegt. Der zeitliche 
Plebanus der hoben Domfirche mußte ehemals auf Char 
freitag, Morgens um ſechs Uhr, und alle Quatember auf 
derjelben eine Predigt halten. 


XIX. 
Denkmal des Churfürften Wolfgang von 
Dalberg. 
1601. 


Man kommt nun in den Geitengang gegen den Marft 
bin, wofelbft man an den Pfeilern die Monumente von 
vier Churfürften errichtet findet, nämlih des Wolf 
gang von Dalberg, des Brendel von Homburg, 
bed Sebaftian von Heufenftanım, und des Albrecht 
von Brandenburg. 

Erfteres ift an dem Pfeiler nicht weit von ber 
Marktthuͤre, in Form eines Altars, aus Marmor mit 
zwei Säulen errichtet. Reiche Verzierungen von Statuen 
“and blafonirten Ahnen umgeben dasſelbe. Die Nifche in 
der Mitte füllet die fehr trefflich gearbeitete Statue des 
Erzbifhofs von weißem Marmor aus. Er hat die Inful 
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auf dem Haupte, befleidet mit dem Meßgewande, wor, 
auf das erzbifchäfliche Pallium geheftet iftz in der Nechten 
hält er das erzbifchöfliche Kreuz famnıt dem Evangelium; 
buche, in der Linfen den bijchöflichen Stab. Auf dem 
Piedeftal befindet fich folgende Inſchriſt: 
D. O. M. 
Reverendissimo et Illustrissimo Domino 


D. Wolfgango 


de nobili et vetusta Camerariorum de Wormatia, 
dictorum a Dalberg familia, Archiepiscopo et 
Principi Electori Moguntino, prudentia eloquentia 
et justitia singulari de tota Ecclesia et Republica 
bene merito; anno Domini 1582 magno omnium de- 
siderio et consensu electo, in Regimine annis 19 
moderato et pacifico, anno denique i601 die 5 Apr. 
pie placideque defuncto, et hic publico omnium 
luctu recondito; Joannes Suicardus Pradecessori 
meritissimo F. C, 1606. 

Auf dem gleich dabei befindlichen Grabfteine aus 
ſchwarzem Marmor find folgende charafteriftifche Verfe zu 


lien: 
D. O. M. 


Hic jacet Elector Princeps Wolfgangus avito 
Nobilium a Dalberg stemmate natus, humo, 
Sublimis Mogonum Praesul; laus inclyta stirpis, 
Caesaris, imperü, provida cura, manus. 
Magnanimus, justus, prudens, et pacis amator, 
Clemens, antiquae Religionis amans, 
Lustra tria et quatuor postquam regnaverat annos, 
Aschaffenburgi morte solutus, obit 
Anno aetatis LXIII. 
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PrInCeps ELeCtor qVInto WolfgangVs aprILIs 

MortaLI eXVtVs Corpore In astra VoLat. 

Die DBerfertigung diefes herrlichen Denkmals, wel 
ches auf Koften des Churfürften Suticard von Kronen 
berg errichtet wurde, fol nur 600 Gulden geföftet haben. 
Dasfelbe it dermalen fehr befchädigt, und verdiente wer 
gen feiner Vortrefflicpkeit, und dem großen Verdienſte dies 
ſes Erzbiſchofs, wieder hergeftellt zu werben. 

XX. 
Denkmal des Churfürſten Daniel Brendel 
von Homburg. 
1582. 

Gleich neben am Pfeiler befindet fich dieſes, ohn⸗ 
gefähr iu der nämlichen Form aufgeführt, nur aus Sand» 
ftein, weniger praͤchtig. Die Statue des Erzbiſchofs ift 
mit einem vergoldeten Meßgewande befleidet, und dag 
ganze Monument mit Farben gemalt. Es wurde zum Ans 
denfen diefes vortrefflichen Kürften von feinem Nachfolger 
auf dem erzbijhöflihen Stuhle Wolfgang von Dals 
berg auf eigene Kojten errichtet. Die Inſchrift lautet: 

D. O.M. 
Daniel, 

D. G. Archiepiscopus Moguntinus, S. R. J. per Ger- 
maniam Archicancellarius, Princeps Elector etc, 
E nobili Familia 
Brendel ab Homberg 
anno MDLV, aetatis suae XXXIII electus, Ecelesi- 
am annis XXVII optime pacificeque rexit, haud pau- 
cis emolumentis auxit, atque ampliavit, Justitiam 
coluit, Religionem promovit, charus omnibus essti- 
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tit. Duos Impp. Maximilianum II. et Rudolphum II, 
coronavit, inculpate vixit, sacramentis catholice 
perceptis pie placideque quievit; desiderium Sui, 
luctumque cunctis reliquit, Obiit Aschaffenburgi 
anno MDLXXXII, XXII Martii. 
C. A. R. I. P. 
Successor Praedecessori bene merito P, 

In der gegenüberftehenden Muttergottesfapelle ift 
derfelbe beerdigt, fo wie auch feine Aeltern und Verwand⸗ 
ten, welchen er bei ſeinen Lebzeiten folgendes Denkmal 
ber lindlichen Liebe daſelbſt ſetzen ließe, 


XXI. 


Denkmal der Familie Brendel von Homburg. 
1563. 
Dieſes iſt aus Sandſtein an der hintern Wand aufs 


geführt. In der Mitte erhebt ih ein Kreuz, zu deffen 
Rechten der Vater als Ritter geharniſcht knieet, hinter 
demſelben deſſen Soͤhne, worunter der Erzbiſchof; zur 
kinken knieen deſſen Mutter, und die weiblichen Verwand⸗ 
ten. Die Inſchrift lautet: 
Hodie mihi, cras tibi. 
Nobilibus prognata atavis Margareta recumbit, 
Quae fuit aeterno vivere digna die. 
Cui patriam partu Bellersheim clara dedisti, 
Et Rideselium, nobile stemma genus, 
Brendelia de stirpe satus Fridericus ab Homburg 
Conjugii et prolis fecit amore suam. 
Illa tamen felix natis et Praesule felix, 
Orba viro, factis inclyta, morte Jacet. 
SI.tIbI neC Vita, neC fatl teMpora Constant, 
GoLLIge per Longls arte notata notls, 
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Luces adde decem, Juni septemque Galendis. 

Utque anima viyat, saepe precare Deo. 

Es folget fodann am nächften Pfeiler das 

XXII. 
Denkmal des Churfuͤrſten Sebaſtiau von 
Heuß enſtamm. 

| 1555. 

Dasfelbe ift aus grauem Sandſtein den vorigen aͤhn— 
ih, aber weit einfacher ohne Prunk aufgeführt. Die 
Inſchrift Diefes eifrigen mufterhaften Prälaten, der dem 
Konzilio von Trient beigewohnt, und die fette Synode 
in Mainz 1549 gebalten hat, lautet folgendermaßen: 

D. Sebastiano ab Heussenstamm 
Moguntino Archiepiscopo, S. R. J. per Germaniam 
Archicancellario, Principi Electori etc. Viro in- 
genio rerumque usu clarissimo, Utriusque J. Doe- 
tori, ac in administranda Republica domi forisque 
indefesso5; qui inter fluctuantes Germaniae procel- 
las dum fatigatus oneri succubuisset, spiritumque 
Deo reddidisset, Successor pio officio monumen- 
tum posuit, Sedit annis IX, mensibus III, diebus 
XXVII. Moritur in Eltvil XVII Mareii MDLV, 

Auf beiden Seiten tragen Kariatiden, welde an 
manchen Stellen vergoldet find, die Architraven. Er ift 
in der Memorie beerdigt. | 

XXI. 
Denkmal des Churfürften Albert von 
Brandenburg. 
1545. 

Nun folgt am großen Pfeiler des Chors dieſes praͤch⸗ 

tige Denkmal. In einer Nifche erblidt man die Statue 
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bes Erzbiſchofs aus Alabafter in völligem Drnate, geziert 


‚mit den zwei Pallien wegen Mainz und Magdeburg, in 


der Rechten dad Evangelienbuch fammt Kreuz und Stab, 
Das Ganze ift nach der Natur gezeichnet, und der Kopf 
fein wahres Porträt. Ober demfelben ſchwebt der Kranz 
der Unfterblichfeit und des Nachruhms. Auf dem Piedes 


ſtal ſteht die Inſchrift: 


Albertus 


miseratione divina S. Rom, Eccles. tit. S. Petri ad 
Vincula Presb, Card. Legatus natus, S. Sedis Mo. 
gunt, et Magdeburgensis Archiepiscopus, $. R. J. 
per Germaniam Archicancellarius, PrincepsElector, 
Administrator Halberstadensis, Marchio Brandeb, 


Stetin, Pomeran. Cassuborum Sclavorumque Dux, 


Burgravius Nuerenburgensis, ac Rugiae Princeps; 
Vir omnium virtutum genere absolutiss. Dei Cul-- 
tor, utriusque Imperii gubernacula conferens, hu- 
mana in divina incredibili studio commutavit. Se- 
dit annos XXXI, mens. VI. dies VIII, Obiit anno 
Domini MDXLV, die XXIII mens. Sept. suae vero 
aetatis anno LV. 


Gleich neben in dem Chor ſteht der Grabftein , den er 
fich noch während feinen Lebzeiten im Jahre 1540 hatte 
serfertigen laffen. Er lag in dem hohen Chore auf deffen 
Grabe, wurde aber nachmalen hieher verfegt. Den fürfts 
lichen Wappen ziert ein Kardinalshut. Er ift aus einem 
kofibaren rothen Marmor verfertigt, 
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Man könmt num in den Eeitenbau an ber bintern 
Marktthuͤre. Hier fteht ein fehr fchöner mit mehrern Bas; 
reliefen gezierter Altar im antifen Gefchmade, von ben 
Edeln von Naffau zu Ende des fechözehnten Jahrhunderts 
errichtet. Wahrſcheinlich ſollte es auch ein Denkmal?) 





9) Diefes erhellet aus der Inſchrift bes Altars, welde auf 
ber einen Seite unter dem Basrelief links fo lautet: 


Reverendo et Nobili Domino Henrico a Nassau, hujus 
et Trevirensis Ecclesiarum Canonico, nec non Archidia- 
cono tit; $, Lubentii in Dietkirchen ac Limburgensi 
Praeposito, familiae suae ultimo, post annos aetatis 73 
die 22, Febr, anno 1601 defuncto, moesti ejus amici hoc | 
monumentum posuere, | 

Sene auf ber andern Geite lautet s- 
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feyn, das man dem Philipp von Naffan, F 22. No⸗ 
‚vember 1582, und dem Heinrich von Naffau, + 27. 
Februar 1601, errichtete. Das Familienwappen ober 
dem Altare erblickt man umgeftürzt, weil die Familie er- 
loſchen war. Diefer gänzlih ruinirte Altar warb im 
Sabre 1817 audgebeffert, und jteht nuu im erneuertem 


Ölanze, | 
XXIV, 


Denfmal des Domprobften Hugo Wolfgang 
"von Keßelftadt. J 
1738. 


Neben dem Altar befindet ſich dies zwar kleine aber 
trefflich gearbeitete Denkmal aus ſchwarzem Marmor. 
Man ſieht auf demſelben in Basrelief das Bildniß des vom 
Kreuz herabgenommenen Hellandes aus weißem Marmor, 
wie auch das Portrait des entſeelten Domprobſten in er⸗ 
habener Arbeit und deſſen fechgzehn Ahnenwappen. Dar⸗ 
unter ſteht folgende Juſchrift: 

Siste viator, lege et luge, hie jacet qui in consilio 
impiorum non abiit, in via peccatorum non stetit, 





Nubilis ac Strenuus Philippus a Nassau Dominus in 
"Sprinkenburg , Consiliarius Cacsareus, frater D, Henrici, 
Vir prudentia magnus, completus annis 52 in Christo die 
27. Novembr, anno 1537 pie requievit. 


Statt der nun daſelbſt angebradjten Figuren, wovon 
bie auf ber rehten Seite bes Altard die Kreuzſchleifung 
Ehrifti, jene auf der linken bie drei heiligen Weiber 
am Grabe vorftellen, befanden ſich ehehin die Statüen 
der beiden Edeln von Naſſau in Eniender Stellung, 
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et in cathedra pestilentiae non sedit, qui offendi 
et offendere nescius, ad hunc offendit lapidem viae 
et vitae terminum, felicis aeternitatis auspicium 
Reverendissimus, Illustrissimus ac per quam grä- 
tiosus Dominus 
Hugo Wolfgangus L. B. a Kesselstadt, 
Ecclesiae Metr opolitanae Moguntinae Praepositus, 
Ecclesiarum Equestrium ad S. Albanum extra muros, 
et ad S. Ferrutium in Bleidenstatt, Canonicus Capi- 
tularis- etc, Ut viveret in Coelo, devixit mundo, 
> anno 1738 ‚„ 2 Jan. in principio anni aeternitatis omi- 
ne secundo, vixit annis 79, paucis, si spectetur 
aeternitas, multis, si vitae integritas, Augusti ani- 
mi dotes plus licet mirari quam rimari, quas dum 
sepulchrum celat, lapilles in Choro et foro posteri- 
tati de pariete clamabunt, ingens virtutum cumulus, 
ut angusto includi possit tumulo coarctatus est spi- 
ritus, desiderium habens dissolvi et esse cum Chris- 
to, quo dum Corpus obiit, anima abüit. 
eXVVlae eXspeCtant IVDICIVM. 


XXV. 
Denkmal des Domkapitularen Karl Kaspar 
Wilhelm von Gymnid. 
1739. 

Dieſer Grabftein ſteht neben der Marktthuͤre, ift von 
färbigen Marmorftüden nach Art ber florentinifhen Mufs 
firarbeit verfertigt, mit folgender Inſchrift: 

D. O. M. 
Viro Illustrı 
Carolo Caspari Guilielmo Baroni de Gymnich, 
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Toparchae in Vischel, Wald, Salzfey, Neurath et 
Laurensberg, in Metropolitanis Moguntina, Treri- 
rensi, Equestri $. Albani Canonico Capitulari, Ar- 
chidiacono Trevirorum, Ser, Elect. Palat, Satrapae 
Wasserbergensi; qui natus anno MDCLXVII acta- 
tem suam omncm perpßtuo paterni nominis ornandi 
studio illustravit; Ecclesiae Trevir, Vicaria guber- 
natione, probitate, fide, consiliorum prudentia, 
aliis anımi ad res bene gerendas compositi orna- 
mentis, de summis infimisque bene mereri, constan- 
ter annixus, Deo et aeternitati, senectutem totam 
dicatam voluit, spiritu christianis virtutibus, et 8. 
S. Ecclesiae misteriis corroborato, se brevi morbo 
consumptus, mortalium lege subdidit III Idus ma- 
jas, anno MDCCXXXIX. E vivis abreptum, ut pia 
recordatione superstites prosequantur Carplus Otto 
Ludov. Theodat, Baro de en Haeres monu- 
mentum hoc 
F.C.L.M. *) 
Opus Melitense. \ 


AXVL 

Grabſtein des Domdehanten Bernhard 

von Breidenbad. 

1497. . 
Iſt aus grauem Sandfteine verfertigt, ftellet Die Figur 
eines liegenden Prälaten mit kreuzweis über einander ges 
ſchlagenen Armen nnd einem Kelche vor, fehr vortrefflich 
und leicht gearbeitet. Erlag ehedem in der näshft gelegenen 





*) Fieri Curavit Lubens Moerens, 
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Muttergottesfapelle unter dem Ghurfürften Brendel, 
von wo er im Jahr 1812 hieher verfest wurde. Deffen 
Leiche war mit Foftbaren Spegereien einbalfamirt , welche 
er. felbft 1481 aus dem Orient mitbrachte, da er eine 
Wallfahrt nach Serufalem that. Bon feiner Reife gab er 
im Jahr 1486 eine Befchreibung in dentfcher und lateini⸗ 
fher Sprache, mit vielen Holzſtichen geziert, heraus. 
Die Inſchrift lautete: 

Anno MDDDDLXXXXVII die V mensis Maji obiit 

Reverendus Pater, 
Bernhardus de Breidenbach 

S, Apostolicae Sedis Protonotarius ad hujus Eccle- 
siae Decanus, 6. A. R. J. P. 


Diefer Praͤlat war ein Mann von ungemeiner Klug—⸗ 
heit und Rechtlichkeit; er begleitete‘ auch die Stelle eines 
Stabtfämmererd, und hatte im Jahr 1484 zu Rom bie 
Dombdechanei erhalten. 


. 


XXVII. 


Denkmal des Domherrn Johann Bernard 
von Gablenz. 
1592. 

Gleich neben dieſem befindet ſich das meifterhaft gear⸗ 
beitete Grabmal der Familie von Gablenz. Es iſt aus 
hartem grauen Sandfteine verfertigt, Inder Mitte dess 
felben fand ein Kruzifir, welches während der Revolus 
ziongzeit zerfchlagen wurde; zur Seiten beöfelben Fnien 
der Domberr Bernard, nebft deſſen Vater Sebaftian 
von Gablenz in völliger Ruͤſtung mit Helm und Harnifch, 
gegenüber feine eheliche Hausfrau Barbara von Bünau 
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in befcheidener Tracht. Im Hintergrunde erblickt man die 
männlichen und weiblichen Kinder und Verwandten. Die 
Inſchrift lautet: 


Anno MDXCI die 2 Febr. in Christo obdormivit 


Reverendus et Nobilis D. Joannes Bernardus a Gab- . 


lenz, Metropolitanae Mog. Archipresbyter, et Divi 
Albani nec non in gradibus. B. Mariae V. Ecclesia- 
rum Canonicus Gapitularis, aetatis — LV, Cujus 
anima Deo vivat: 


loannes BernarDVs oblt r nVnG — feLIX, 
SeCVLa De GabLenz Inslgnl stIrpe CapesCens, 


Betritt man nun das Schiff der Kirche, fo erblict 
man meiftens Denkmäler aus dem vierzehnten, fünfzehn: 
ten und fechgzehnten Jahrhundert, fat alle von grauem . 
Sandfteine in aͤhnlichem Geſchmacke verfertigt. 


⸗ 


XXVIII. 


Denkmal des Prinzen Albert von Sachſen, 
Adminiſtrators des Mainzer Erzſtifts. 
1484. 


An der linken Seite gegen den Markt hin iſt — 
am Pfeiler befeſtigt; ganz in gothiſchem Geſchmacke. Die 
Figur des Prinzen ſteht in der Mitte, bekleidet mit einem 
langen Mantel, eine Kappe, nach Art der-alten Mettens 
fappen, auf dem Kopfe. - Ober demfelben eine Art Hints 
mel von. verzierter gothifcher Arbeit, zur Seiten die Muts 
ter des Heilandes und andere Heilige über einander in den 
Frießen eingehauen. Um den Rand ift folgende Inſchrift 
eingegraben: 


— 
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Hic manet religuum Reverendissimi Domini 
 Adelberti 
Administratoris Moguntini, optimi atque innocen- 
tissimi-Adolescentis; qui ut omnium applausu est 
ingressus, sic Patrum populique merore carnem fe- 
licissime solvit. 1484. 

In den bedenklichen Streitigkeiten des Erzftifis mit 
der Stadt Erfurt wußte der Churfürft Dietber in den 
legten Zeiten feiner Negierung fein fchicklichered Aus—⸗ 
Funftsmittel, ald einen Prinzen aus dem benashbarfen 
mächtigen Haufe Sachſen zu feinem Nachfolger zu erwaͤh— 
len. Mit Einſtimmung des Kapiteld und Genehmigung 
des Pabftes wurde diefer hoffnungsvolle Prinz zum Pros 


viſor des, Erzftifted ernannt. Allein er ftarb fchon zwei 


Sabre nah Diethers Tode in einem Alter son zwanzig 
Jahren zum Leidwefen aller Gutgefinnten, ohne den beabs 
fihtigten Zweck erfüllt zu haben. Weil ihm das fanonifche 
Alter zur Erhaltung der bifchöflihen Gonfecration mans 
gelte, fo erſcheint er hier ohne die erzbiſchoͤflichen Attris 
bute. 
Neben diefem an dem Pfeiler folgt das 


| XXIX, 
Denkmal des Churfürften Diether von 
Sfenburg. 
1482. 

Diefes ift dem vorigen fehr Ähnlich; auch ihn umge 
ben Ritter und Heilige. Der Erzbifhof fteht in ihrer 
Mitte ‚nit trübem Blicke, etwas gefenftem Haupte, befleis 
det mit den Inſignien feiner Würde, das Evangelienbuch 
in feiner Rechten. Die Inſchrift, welche dad Denkmal 
umgiebt , lautet: 
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Bis Praesul factus Comes Isenburgh Dietherus 
Moguntinam arcem struxcrat atque Scolam. 
Hoc voluit tumulo corpus condi miserandum, 


Civibus aethereis dans animamque Deo. 
ı482 Sexta Maji. 


Auf dem untern Steine zu deffen Füßen lieſ't man: 
Anno MCCGCLXXXII die VI. Maji obiitReverendus 
in Christo Pater, Dominus 


Dietherus de Isenburgh, 


Comes in Büdingen, Archiepiscopus Moguntinus, 
C. A. R. J. P. 


Ruhe ſanft, edle große Seele. Deine Feinde haben 
hart mit dir geſpielt. Kaiſer und Pabſt bereiteten dir 
einen bittern Kelch von Leiden. Dein Zeitalter mißkannte 
dich. Deine Aeußerungen waren freilich oft hart, die 
Mittel, die du anwandeſt, oft roh und gewaltſam im 
Geiſte des Zeitalters, in dem du lebteſt; aber Dein Herz 
war gut und redlich, wohlmeinend mit dem Volke, das du 
beherrſchteſt. Davon zeugen deine großmuͤthige Feindes⸗ 
liebe, als du zum Zweitenmale den erzbiſchoͤflichen Stuhl 
beſtiegeſt, die Gruͤndung der hohen Schule (1477) und 
die Erbauung der herrlichen Martinsburg an den Ufern 
des Rheins. Möge Frieden und Ruhe dir jenſeits wer⸗ 
den, die bier bir nicht wurden. 


Nicht unangenehm wird es feyn, wenn ich einer 
Grabſchrift erwähne, welche im fiebzehnten Jahrhundert 
. ein Anonymus verfertigte ,- die fehr wahr und treffend ben 
‚Charakter und die Schickſale dieſes biedern Zürften ſchil⸗ 
dert: 
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Ich Diether rube bier, ‚dort *) aber liegt mein 
Feind: 
Er * ſich in den Stuhl; ich ward zweymal erwehlet: 
| Ich ftritte vor dad Reich, er war des Pabſtes Freund: 
Mir hat ed an Geluͤck, und ihm an Wit gefehlet. j 
Er trieb Die Bürger aus, ich nahm die Mufen ein: 
Er ftedte en in Brand, ich fchaffte Holz und 
Stein, 


| Und baut’ ihre eine Burg. Freund! haft bu dieß gelefen, 


So fage, wer von und der Belte ſey geweſen. 
XXX. 
Denkmal des Churfürften Johanns IL aus 
dem Hauſe Naſſau. 
1419. 

Diefes befindet fih am zweitfolgenden Pfeiler. Der 
swifchenftehende Pfeiler it leer, weil fih an demfelben die 
berühmte Dompfarrfanzel befand, welche mit fieben aus 
ßerordentlich ſchoͤn gearbeiteten Basreliefen geziert war. 
Sie waren aus Alabafter verfertigt, und ftellten die ſieben 
Werke der Barmherzigkeit vor. Im Jahr 1804 mupte die 
Kanzel abgeriffen werden, weil fie fo fehr beſchaͤdigt 
worden, daß fie keiner Wiederherftelung mehr fähig war. 
Fünf Basreliefd waren entwendet. Zwei waren noch vor/ 
handen, und werden zu ihrer Zeit an einem fihidlichen 
Drte angebracht werden. 


*) Hierunter muß man bie Klofterliche zu Eberbad; verfte: 
ben. Adolph ftarb zu Eltvil am 6, September 1475, 
wurde in jener Kirche beerdigt, und iym dafelbft ein 
prädtiges Denkmal errichtet, 
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Das Grabmal dieſes Erzbifchofs ift ebenfalld aus hars 
tem grauen Sandfteine mit fehr reicher gothijcher Verzie⸗ 
rung und mehreren Heiligenbildern zur Seiten. Die Ins 
fhrift um basfelbe herum lautet: 

Desiit antistes Tecle vibrare Cohortes 
Johannes de Nassau, 
Iste moguntine Sedis et Ecclesie. Qui et in pace 
requiescat Amen et semper. 

Und auf dem Steine: 

Anno .,. MCCCCKIX die XXIII Septembris Re- 
verendus in Xo Pater et D. D. Johannes Archiepis- 


copus Moguntinus, 


XXXI. 
Denkmal des Churfuͤrſten Peter von Aspelt 
ober Aichfpalt. 
1320. 

Dasfelbe befindet ſich am legten Pfeiler diefer Seite, 
aus rothem Sandfteine gehauen. Der Erzbifchof ftüget 
fih mit feiner Rechten auf die beiden Kaifer Heinrich 
VI und Ludwig den Baier, welche er gekrönt, mit 
der Linken auf den König Johann von Böhmen. Er 
war Leibarzt des Grafen Heinrichs von Luremburg, 
nachmaligen Kaiferd, wurde vom Pabfte Clemens V., 
den er von einer gefährlichen Krankheit heilte, zum Erz⸗ 
bifhof ernannt. Unter feiner Regierung erbauete ber 
große Rheinische Bund 1312 das Kaufhaus. Um ben 
Stein herum ift folgende Grabfchrift eingehauen: | 
Anno milleno trecentenogre viceno, 

Petrum petra tegit istum, quae tartara fregit. | 


N. 300 \ 


De Treviringus Praesul fuit hic trabeatus, 


‚ Redditibus, donis et clenodiis sibi pronis 


Ecelesiam ditat, res auget; crimina vitat. _ 

Hic pius et largus, in consiliis fuit Argus. 
Sceptra dat Henrico regni, post haec Ludovico. 
Fert pius extremo J oanni regna Bohemo, 


Hic qui nos menses annos deca tetra repenses 


Quos vigil hic rexit, quem Christus ad aethera vexit, 
Wendet man fih nun auf die andere Seite, fo erblidt 


man naͤchſt dem Pfarraltare an, dem erften Pfeiler das 


XXXII. 
Denkmal des Churfuͤrſten von Elz. 
1743. 

Dieſes ſchoͤn gearbeitete Grabmal aus ſchwarzem 
Marmor, mit dem Porträt des Erzbiſchofs aus Farraris 
ſchem, umgeben von den Familienwappen, enthält fol 
gende Infchrift: | 

Effgiem marmore dignam 


Philippi Caroli 
Archiepiscopi Electoris Moguntini, Principis opti- 
mi, qui antiquissima Comitum ab Elz Kempenich 
familia ortus anno ı666. 26 Oct. variis pro republi- 
ca muniis et laboribus functus, ArchiepiscopusMe- 
guntinus et S. R. J. Princeps Elector unanimi elec- 


‚ tione renuntıatus anno 1732, 9 Junii, non sibi, sed 


populo Princeps, Pater Patriae fuit, Religione, 
jJustitia, prudentia, ecclesiae disciplinam promo- 
vit, difficillimis belli pacisque temporibus subditos 
servayit, urbem novis propugnaculis et armentario 


* 
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auzxit, fines ampliavit, vivens vicino sepulchro os- 
sa, cor patriae destinafit, sui amorem omnibus 
reliquit, 'vita meliore vivere coepit ipso aequinoc- 
tio verno, 21 Martü 1743. R.J. P. 

Sn den Jahren 1734 big 1736 bat er ben größten 
Theil der Außern Feflungswerfe vor bem Gauthor, und 
die Linien vom Albansberge bis an den Rhein unterhalb 


Mainz, und von 1738 bis 1740 das prägtige Zeughaus 
am ii bauen laſſen. 


xxx 
Grabmal des GChurfürften Adolphel. 
von Naſſau. 
1390. | 
An dem dritten Pfeiler erblidt man biefes aus 
grauem Sandfteine. Der Erzbifhof, bekleidet mit den 
Infignien feiner. Würbe, ruhet mit gefaltenen Händen 
auf einem Polſter unter einem gothifchen Thronhimmel. 
Zur Seiten befinden fich ſchwebende Engel. 
Die in fehr rauhen mißtönenden Verſen de 
Grabſchrift lautet folgendermaßen: 


Anno ter C, Milleno, atque Nonageno, 


Morte ruit gratus Heilginstad Presul Adolfus 
De Nassaw natus: fuit hic clare trabeatus, 
Annis regnavit Sedecim, pacemque pararit. 
Hostes prostrayit, Clerum, Populum bene parit, 
Huc est adductus per multiplicamina luctus, 
Clarius instructus templi sibi tollere fructus. 
Facta sepultura Marci duodena Kalenda. 

Monstrat Sculptura presens tumuli reverenda, 
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Im Kreuzgange Iag deffen Grabftein mit der In— 

ſchrift: | 

Anno Domini MCCCXC Sexta die mensis febr, 

Reverendus in Xpo Pater, Dnus Adolphus 
Archiepiscopus Mogunt, 

Folget num die hohe Domkanzel, fo beitennet, weil 
fie eigentlich die erzbifchöfliche war. Der Erzbifchof vers 
gab eine Domvilarie, damit an Sonn⸗ und Felltagen 
in deffen Namen auf derfelben das Wort Gottes verfün; 
det werde *). \ 


R XXXIV. 
Grabmal des Churfürſten Berthold von 
Hennenberg. 
1504. 
An dem nächfiftehenden Pfeiler befindet fich. diefes 
berrlihe Grabmal aus grauem Sandfteine. Es it un 


i . 





*) Damit für Verkündung bes Worres Gottes im Dom bie 
gehörige Vorforge getroffen wurde, hatte Erzbiſchof 
Adolph II. in dem Jahre 1465 von Paul II. die Ka: 
kultäg erhalten, die 'fogenannte Vicaria Episcopalis zu 
dieſim Zwecke zu verwenden, In wie weit biefe Verfär 
gung in Ausübung gefommen, Tann aus Mangel von 
Urkunden nicht beflimmt werben. Während der Verwuͤ⸗ 
flung der Stadt durd den Markgrafen Albert von 
Brandenburg verfah der unerfhrodene Minorit Ferus 
mit vielem Ruhme die Domfanzel. Nach Einführung 
der Iefuiten beforgten jene biefes beſchwerliche Gefchäft 
mit großem Beifall bis zu ihrer Aufhebung. Hierauf 
geſchah bdiefes eine Zeitlang durch Weltgeiftlidie. Es 
entgieng aber der wachſamen Kürforge bed großen Fries: 
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areiig | das ſchönſſe, — in der ganzen Dom⸗ 
kirche. Der Erzbiſchof befindet ſich in mehr als Lebens⸗ 
groͤße, belleidet mit den Inſignien ſeiner Wuͤrde, in der 
Mitte von gothiſchen Verzierungen und Heiligenbildern. 
Der Kopf iſt ungemein ausdrucksvoll, und zart bearbei⸗ 
tet; das Gewand faltenreich und im edlen Geſchmacke 
dargeſtellt. Man kennt den geſchickten Kuͤnſtler nicht, 
der es verfertigte. Die Sage gieng, als ſey es in Rom 
verfertigt; vielleicht iſt es von einem geſchickten italienis 
ſchen Künftler. 

Die unten angebrachte Infchrift lautet: 
Bertholdus ex Familia Hennenberg, 
Archiepiscopus Mogunt. Vir inter Sui ordinis et 
aetatis Principes, prudentia, consilio, authoritate 
primarius, Religionis, Pacisque Servantiss; post- 





dberih Kari nit, daß auf eine fefte dauerhaftere 
Weiſe für dieſes wichtige Amt müffe geforgt‘ werden, 
Mit Bewilligung des Domkapitels beftimmte-er daher 
bie Vikarie St. Bothardi, deren Gollation in quocunque 
mense dem Erzbiſchof zuftunde, daß biefelbe nad dem 
Zede des gegenwärtigen Befigerd Vogelmann einem 
tauglichen Subjecte verliehen werde, und erlich desfalls 
unter dem W. Auguſt 1779 eine eigene Erections-, 
Unions⸗ und Incorporations⸗- Urkunde Reichert, 
Kaplan von Hochheim, war der erſte und auch der letzte, 
dem dieſe Vikarie conferirt wurde. 

Da dieſe Anordnung dem eifrigen Erzbiſchofe noch 
nicht hinlaͤnglich ſchien, ſo wurden in der Folge noch 
zwei Domvikarien zu dieſem wichtigen Zwecke beſtimmt, 
welche aber wegen den bald darauf eingetretenen politi— 
ſchen Veraͤnderungen nur zum Theil in Vollzug kam. 
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quam foeliciter et pontificatu et vita fancius est, 
hoc illi Saxum grata Resp, F. C. Moritur Ann, Sal, 
MDIV. Pontifieii XXI, aetatis LXIIII, XIII. KL. Jan, 

In dem hohen Chore an der entgegengefegten Seite 
ded Grabfteins Alberts von Brandeburg befindet fich 
am Hauptpfeiler deſſen Grabftein aus rothem Marmor 
mit der Infchrift: 

Bertholdus Archiepiscopus Mogunt, Comes de Hen- 
neberg. Obiit XXI Decembris, Anno MDIIIL, 

Sn dem Sabre 1804 wurde die fteinerne Baluftrabe, 
welche ben hohen Chor umſchloß, niebergeriffen, fodann 
eine etwas erniebrigte Eftrade bis an die erjten ‘Pfeiler 
aufgeworfen. Der Altar wurde mehr in die Mitte unter 
die Kuppel, den Augen des Volfes dargeftellt, gefegt, eine 

doppelte Treppe errichtet, und das Ganze mit einem drei 
- Schuh hohen eifernen Gegitter umfchloffen. 


XXXV. | | 
Grabmal des Churfürften Jakobs von 
Liebenftein. 
1508 
Auf diefer Eftrade links an dem Pfeiler Sefinbet en 
dagjelbe aus grauem Sandſteine. Die Statue des Erz 
biſchofs erblickt man flehend in der Mitte vom gothifchen 
Verzierungen. Die Inſchrift lautet: 


Jacobo de Liebenstein, ? 
Optimo et clementissimo Praesuli, qui, anno exquo 
Pontificatum inieratSecundo, mense VIII, die xvi. 
Bonis omnibus Ecclesiae vicem dolentibus decessit, 
Posteri bene merenti posuerunt, 
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Anf defien Grabftein, der nicht mehr zu finden iſt, 
la8 man: 
Religuum Domini Jacobi de Liebenstein, piissimi 
et integerrimi Presulis Moguntini, Vixit ann. XLVI, 


mens I, dies XX, Obiit anno Salutis MDVIIL-XVU 


Kal. Octobris. 


XXXVI. 


Grabmal des Churfuͤrſten Uriel von Gem— 
mingen. 
1514. 

Dem vorigen gegenuͤber ſteht dieſes an dem Pfeiler 
ebenfalls aus grauem Sandſteine verfertigt. In der Mitte 
iſt Chriſtus am Kreuz, zur Seite der heil. Martinus 
und ein anderer Schutzheiliger des Stifts; zu den Fuͤßen 


kniet der Erzbiſchof in betender Stellung. Er iſt ſehr 
beſchaͤdigt, und der Kopf fehlt. Die unten angebrachte 


Inſchrift lautet: 

Urieli de Gemmingen 
Archiepiscopo Moguntino , Principi Electori, Viro 
singulari vitae gravitate animique Constantia prae- 
claro, qui, postea quam sedit annis IV, mens. 
Iv, di. XIII, aetatis suae anno XLV, a Christo na- 
to MDXIV, V Idus Febr. vitam cum pontificatu de 
ponit, | 

Albertus Marchio Brand. Archieps. Mogunt, 

Successor Mortuo M. 

Betritt man nun das eigentliche hohe Chor, jo findet 
man an den beiden Strebepfeilern, welche die Kuppel uns 
terftügen, zwei Nifchen von ſchwarzem Marmor. In 

20 
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denfelben befinden fich zwei gut genrbeitete Statuen aus 
weißem Marmor; die eine ftellt den Hohenprieiter Aaron, 
die andere Melchiſe dech, König von Salem, vor. 
Ein Domberr von Galen ließ beide im Jahr 1735 hieher⸗ 
fegen. 

Die Chorftühle find aus eichenem Holz in einem gus 
ten Gefhmad, unter dem Churfürften Oſt ein, im Sabr 
1767 von dem Domkapitel verfertigt worden ; laut dem 
Chronographicum, welches man unter der über dem bis 
fhöflihen Throne befindlichen Statue des heil. Marti 
nus eingefchnitten lieſſt: 

SaLVs DoMVI hVIC faCta est. Luc. 19. v. 9. 

Die Statuen, Kariatiden und Wappen find fehr 
fleißig gearbeitet, nur find die Gefimfe mit zu vielen 
Schnoͤrkeln überladen. An den beiden Seiten des erzbis 
fhöflichen Thrones befinden fih zum ewigen Andenken die 
Wappen der vierzehn Guffraganbifhöfe, und der Erzs 
und Erbbeamten des Erzftifte. 


XXXVII. 
Grabmal des Churfuͤrſten Lothar Franz 
Grafen von Schoͤnborn. 
1729. 

In der Hoͤhe ober den Chorſtuͤhlen, neben dem erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Throne, gegen den Leichhof bin, befindet ſich 
dasſelbe. Der Churfuͤrſt liegt auf einem Sarkophag von 
gelbem Marmor, und erhebt ſich auf einen Polſter. Zu 
ſeinen Seiten ſtehen die Zeit und die Hoffnung, welche 
ihm den Kranz der Unſterblichkeit darbringen. Unten ers 
blidt man einen Schild mit den Wappen von Mainz, 
Bamberg und dem gräflih Schönbornifchen,, neben wel 
hen zwei vergoldete Löwen mit der Inful, dem Stabe 
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und erzbiichöflichem Kreuze liegen. Weiter abwärts ift 
ein anderer Echild angebracht, welcher die Berfammlung 
des Kaiſers und der Churfuͤrſten vorftellet, auf deſſen Seis 
ten zwei vergoldete Adler und zwei Statuen von weißem 
Marmor, den Glauben und die Liebe vorftellend, zu fehen 
find. Auf der von gelblihem Marmor ausgebreiteten 
Loͤwenhaut ift folgende Aufichrift enthalten: 
Gloriae immortali 
Lotharii FrancisciexS$S.R,J,Comitibus 
deSchönborn, 

qui magno Patruo Joanni Philippo par meritis, an- 
nis Superior , iisdem excelsae virtutis et Sapientiae 
gradibus ad sacrarum dignitatum fastigia Deo duce 
ascendit, annos natus XXXVIII Saeculi MDCXCIII 
' die XVI Nor. Imperialis Ecclesiae Bambergensis 
Episcopus Princeps electus, nondum elapso bien- 
nio MDCXCV die XI Majı s. Sedis Moguntinae Ar- 
chiepiscopus, $.R.J. per Germaniam Archicancel- 
larius Princeps Elector, Anselmo Franeisco vita 
functo, cujus a semestri Coadjutor fuerat, Divinis 
auspiciis successit, Ecclesiarum et avitae religio- 
nis columen, subditorum amor, communi orbis 

christiani suffragio, Antistitum, Status, Princi- 
| pum Oraculum, inter continua ferme bella fortis 
et pacificus, inter Germaniae hostilibus armis fa- 
tigata discrimina intrepidus et securus, inter Sum- 
morum Principum funera constans et tranquillus, 
inter laborum pro Dei gloria, et publica Salute 
susceptorum prosperos eventus felix et gloriosus, 
Imperio in pace Risvicensi, in Ultrajectina vero et 
Helveto Badensi Europae tranquillitatem inter Pri- 
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mos restituit, Divis Imperatoribus Leopoldo 
et Josepho ceu magni consilii, exteris etiam Prin- 
cipibus ut Angelus Pacis dilectus et. venerabilis. 
Carolo III Hispaniarum Monarchae Catholico anno 
MDCCVII sponsam dedit Elisabetham Duc. Bruns- 
wic. sed Gatholicam ante SS, Impp. et Conjugum 
Henrici et Cunegundae Augustos cineres Romanae 
Ecclesiae Bambergae redditam Calendis Maji anno 
MDCCVI, et e Zelosissimi Archipraesulis sacris 
manibus divino epulo refeetam, confirmatam, Ei- 
dem Garolo in ancipiti turbataeet armatae Reipubli- 
cae Statu voto Imperium, Insignia Imperii celsissi- 
mis manibus detulit anno MDCCXI die XIIDecemb. 
Eminentissimus Consecrator, mox ipse in curarum 
Principalium cursu coronae floridae niveum inflexit 
caput Salutatus inter festivos applausus Ducalis Ec- 
clesiae Wirceburgensis Jubilaeus Capitularis. In 
celsissima suorum ex fratre nepotum Triade ter for- 
tunatus, quorum duos S. R. J, Prineipes consecra- 
vit Episcopos, tertium Cardinalitia Purpura in Ca- 
thedra Spirensi fulgentem laetus vidit. In arduo 
XXXVI annorum regimine felicitatis index et Tes- 
sera fuit Crux Salvatoris, cui munificentissima pie- 
tate aras et Oratoria condidit, ut qui Crucis onera 
intuendo, pascendoque fidelium grege tulit ex hoc 
vitae immortalis fructum etcoronam justitiae decer- 
peret, quam in Coelis repositam apostolico atletae 
anno MDGCXXIX die XXX Januarii, aetatis LXXIII 
cursum placidissima morte consumenti reddidit jus- 
tusJudex, Defuncti cineribus et beatae ad posteros 
memoriae hoc Trephaeum funebre statuit Frideri- 
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cus Carolus Episcopus Bambergensis et Wircebur- 
gensis, Franciae Orientalis Dux et ex fratre Nepos, 

Der Leichnam des Churfürften ift in einen hölzernen 
mit zwei Heinen Fenjterchen und mit Schiebern verfehenen 
Sarg gelegt, diefer aber von einem zinnernen, ber 1438 
Pfund wiegt, umgeben, und im hohen Chore, wo man 
zum Baldachin binauffteigt, neben der Grabitätte dee 
Ehurfürften Wolfgangs von Dalberg am 21. Hors 
nung 1729 beer. gt worden. 


XXXYVIIN. 
Grabmal des großen Churfürften Johann 
Philipp von Schönborn. 
1673 

Dem vorigen gegenüber auf der Seite gegen die Gas 
Friftei ift diefem berühmten, um das Wohl der Kirche und 
des Reichs fo hoch verdienten Fürften von feinem Neffen, 
ben Firftbifhöfen von Bamberg und Würzburg, dieſes 
Denfmal errichtet worden. Es ift dem vorigen fehr aͤhn⸗ 
lich, mit Ausnahme einiger unbebeutenden Abänderungen. 
Beide find zwar von foftbaren Marmorarten, aber in 
Hleinlihem Geſchmacke gearbeitet. Diefe großen Männer 
hätten wohl von der Hand eined geuͤbtern Kuͤnſtlers 
Denfmäler verdient. 

Auf der ausgebreiteten Löwenhaut von gelben Mars 
mor liest man folgende Snfchrift: 

Perenni Memoriae 

Joannis Philippi ex Baronibus de Schoenborn, 
Archiepiscopi, Praesulis, Principis, Electoris, in 
quo Suum Sibi Bonifacium Moguntia, Burchardum 
utrumque Wirceburgum et Wormatia inter gravis- 
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simas belli tricennarii calamitates, de Coelo reddi- 
tum gratulabantur, Sacerdotiis gerendis, regendis 
et tuendis parem, Bono publico natus anno MDCV, 
Domi pietatis — fortitudinis bellicae tyrocinium sub 
signis Caesareis in Gastris posuit, miles Christia- 
nus Sanctiori dein Labaro Sacramentum dixit, no- 
bilissimarum Ecclesiarum Canonicis adscriptus, ut 
pluribus et singulis praeesset, Prima Wirceb, an- 
no MDCXLI die XIX Novemb, Stolam et Ensem 
obtulit Electo Episcopo, Franciae orient. Duci. Sic 
purpuratum Sanctae Sedi suae imposuit Moguntia 
Archiepiscopum Electorem anno MDCXLVII die 
XXIX Novemb. Tertia cum Pedo pastorali claves 
suas argenteas credidıt Wormatia anno MDCLXIH 
electo Praesuli ac Principi, ut, quod admirabili 
Sapientia, invicta fortitudine caeteris praestare 
coeperat, clausis Jani portis, Sibi quoque ad pris- 
tinam felicitatem aditum aperiret. Superavit spem 
Ecclesiarum indefessa Principis pietas, Vota Imperii 
integerrima fide aequavit, huicImperatores duos Fer- 
dinandum III, Leopolduml. et Ferdinandum IV,Roma- 
norum RegemSuffragio deditElector,Archiepiscopus 
consecravit, coronavit, Inter extremaReligionis dis- 
crimina,PacisWestphalicae vigilans promotor,Eccele- 
siarum suarum juribus intentus,MoguntiaeStrataMon- 
tana, Eichsfeldiam, urbem et Statum Erfordiensem, 
Comitatum Hoenigsteinium, Wirceburgo, urbem et 
Dynastiam Rizingensem cum nobiliore tractu Tube- 
ra recuperavit, acquisivit. Religioni in templis re- 
staurandis et exornandis antiquum splendorem, 
Academiarum solitudini exules musas, Securitatem 
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civibus in Vallis, Propugnaculis et moenibus utro- 
biquerestituit, Sub tanta curarum et laborum mole. 
par pluribus unus, communi Elogio totius Europae 
consensu 
Sacerdos, Elector, Dux et Princeps 


vere Magnus. 
Cujus exempla sequebantur Optimi, Consilia Sapien- 
tissimi mirabantur, annum Saeculi decimi Septimi 
LXXIII. XII Februarii paulo ante inchoatum, vitae 
et aetatis habnit supremum Wirceburgi in arce Ma- 
rıana sub praesidio Deiparae Virginis inter Ulnas 
Crucifiri dimissus in Pace Germaniae, quam mox 
turbandam praedicens indoluit. Videat nunc inter 
Superos salutare Dei cigneus Simeon, cujus cineri- 
bus moerens olim parentavit Ecclesia, hoc ubi qui- 
escunt, Monumentum posuit 
Fridericus Carolus, 

Episcopus Bambergensis et Wirceburgensis, Fran- 
ciae orient. Dux, et Propatruo devotus et admira- 
bundus Pronepos. 

Deffen Leichnam liegt zu Würzburg im Dom bes 
graben. 


Wir gehen nun in das Schiff der Kirche zuruͤck, und 
liefern das Verzeichniß der zwilchen den Pfeilern aufgeſtell⸗ 
ten Denkmäler und Grabfteine. 


XXXIX. 
Grabmal des Domdechanten Georg Adam 
von Fechenbach. 
1772 
Rechts an dem Pfeiler, welcher ven hoben Chor 
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fepließt, befindet fich basjelbe aus fhönen Marmprarten 
aufgeführt. Auf einer Piramide befindet ſich das wohls 
getroffene Portrait des Domdechanten in Chorfleidung. 
Bor dem Nevolutiongjahre 1793 hing das aus Moſaik in 
Nom verfertigte Gemälde an diefer Stelle. Die Familie 
nahm es hinweg, und ald man ed nachmalen ale ein Ei» 
genthum ber Kirche reflamirte, fo fandte fie an beffen 
Statt dad gemalte Fac simile, 
Siste Viator et luge 
Sub musiva Religionis, integritatis, Constantia efligie 


| Funus 
Reui ac IIIwi D.D.Georgii Adami L.B. 
“ de Fechenbach 
Ecclesiae Metropolitanae Decani etc, 
Viri 


In Oratione et Choro assidui,, in labore indefessi, om- 
nibus chari 
Invicta morte 
Ecclesiae, Litteris, Patriae erepti 
Anno reparatae Salutis MDCCLXXIII aetatis 64. 
Quem 
Ut vivum Semper habuit ‚ ad vivum exprimi curavit 
Hartmann L. B. de Fechenbach Agnatus et haeres. 
R, J. P. 


XL. j 
Grabftein des Churfürften Georg Friederich 
von Greifenflau Vollraths. 
1629. 
Dem Grabftein des Churfürften Hennenberg ge 
genüber ift diefer an dem Pfeiler befeftigt. Die Leiche des 
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Ehurfürften ift in der nächftgelegenen Michaelskapelle bei- 
gefegt. Deffen Neffe errichtete dafelbft im Jahre 1662 
einen Altar, der zugleich zu einem Denkmal dienen follte. 
Die Inſchrift des Grabfteind lautet: 
Eh © 
Hunc sibi tumulum elegit 
Revermus ac Illustrisswus Dominus D. 
Georgius Fridericus, 
Archiepiscopus Moguntinus, $. R. J. per Germ. 
Archicancell. 
Princeps Elector ac Episcopus Wormatiensis 
E vetusta nobili Equestris Rhenanae prosapia 
Greiffenclau a Vollraths 
Qui anno 1575 natus 
Postquam huic Ecclesiae prius an. ı601 Scholasticus, 
anno 1604 Praepositus, an. 1616 Episc. Wormat. 
Dein an. 1626, 2ı Octobris 
Concordibus Totius Capituli Suffragiis 
in Archiepiscopum Moguntinum electus, 
Anno ı627 die ı5 Aug. Aschaffenburgi consecratus 
fuisset, 
Tandem (Eheu!) anno Regiminis 2, mense 8, die ı8 
ingenti Sui relicto desiderio 
6 Julii anno 1629, aetatis 56 Moguntiae vivere desiit. 
Princeps 
vere prudentia, elaquentia, animique celsiludine in- 
signis 
Integritatis fama, vitaque candori notissimus. 
Cui proinde 


Frater, postremaeque voluntatis Executores moe« 
stissimi 
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Hoc monumentum posuerunt 
Animae aeternum bene precati. 

Die Infhrift an dem Altare der Michaelskapelle 
lautet: 
In honorem Dei ter optimi Maximi, Deiparae Mariae 
Virginis et Michaelis Archangeli Eminentissimo Be- 
verendissimo Principi ac Domino _ 

D. Georgio Friderico 
Sacrae Sedis Moguntinae Archiepiscopo, Sacri Ro- 
mani Imperii per Germaniam Archicancellario Prin- 
cipi Electori, nec non Episcopo Wormatiensi ex 
generosa et antiquissima Equestri prosapia Greiffen- 
clau a Vollraths anno 1575 prognato, anno 1587 
inter Metropolitanae hujus Ecclesiae Canonicos, 
adscripto, anno ı601 in ejesdem Scholasticum, an- 
no 1626 in archiepiscopum et Electorem Mogunti- 
num, denique anno 1629. 6 Juli ingenti Suo deside- 
rio per totum romanum Imperium relicto hic in arce 
S. Martini Vitam inculpatam piissime finienti monu- 
mentum hoc injuria temporis hujusque imperfectum, 
reflorescent2 pace perpetuae memoriae, debitaeque 
observantiae ergo lugenti, et devoto animo aeter- 
nam requiem apprecantes perfici curaverunt, ipsius 
ex fratre nepotes germani fratres, Fridericus et Ge- 
orgius Philippus Greiffenclau a Vollraths, ille Rhin- 
gaviae Vice-Dominus, hic Koenigstein Satapiae Su- 
premus Praefectus, uterque Consiliarius Moguntinus 
Anno 1662. 
Insignia: 

Greiffenclau Reiflenberg 
Schonenberg Mudersbach 
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Buches v. Staden Kellenbach 
Dalberg Croneberg 
Ratzumhausen Weyer v. Nickenich 
V. der Leyen , Schenk v.Schweinsberg 
V. Ursel , Helffenstein 
Geispitzheim V. der Leyen. 

XLI. 


An dem naͤchſten Pfeiler folget der Grabftein des 
Shurfürften Damian Hartarb von ber Leien, beffen 
Inſchrift fhon bei Erwähnung des Denfmald gegeben 
worben. | 

XLII. 
Grabſtein des Churfuͤrſten Carl Heinrich 
von Metternich. 
1679. 

Dieſer Churfuͤrſt wurde am 9. Jaͤnner 1679 erwaͤhlt, 
und ſtarb ſchon am W. September desſelben Jahres. Die 
Inſchrift lautet: 

Carolo Henrico 
Sedis Moguntinae Archiepiscopo 
Anno MDCELXXIX die IX Januarii, 
Episcopo postulato Wormatiensi, 
Eodem anno d. XXVI mens. Septembris 
Aschaffenburgi pie defuncto 
aetatis anno LVII. 
Ingemisce viator, indignare morti 
quae i 
DVro patrlae fato spes Magnas In CaroLo eXtInXIt 


Carolus Henricus Patriae Spes magna sepulta est. 
Urbs cinerum hos cineres (Principis ossa) dedit 


316 


Sternmata, si spectes, Concharum e sanguine crerit, 
Arsit gemma Solo, gemma micatque Polo. 
Cygnus erat candore animi virtutis amore 
In coelo Phoenix nunc redivivus erit. 
Moestus posuit Frater 
Philippus Emericus S. R. J. Comes de Mettemich 
Winnenburg et Beilstein, Dominus in Königswarth et 
Räeinhartstein, Sacrae Cas, Maj. Generalis Vigilia- 
rum Praefectus, Burgravius Egrensis. 


XLIII. 
Grabſtein des Churfuͤrſten Anſelm Eaſimir 
von Wambold. 
1647. 

An dem folgenden Pfeiler iſt dieſer Grabſtein, mel 
cher wie alle vorhergehenden aus ſchwarzem Marmor iſt, 
befeſtigt. Die Inſchrift lautet: 

Viator Lege et audi, 

Hoc loco reconditur, qua parte mortalis fuit, 
Eminentiss. ac Reverendiss. D. D. 
Anselmus Casimirus 
S. Sedis Moguntinae Archiepiscopus, 

S. R. J. per Germaniam Archicancell, 

Princeps Elector 
E nobilissima Wambolt ab Umstatt prosapia, 
Sapientia, rerum gerendarum prudentia, ineredibili 
musarum cultu, eloquentia, incomparabili Religionis 
Zelo, et in turbatissimo Germaniae Statu magnitudine 
animi, inconcussa fide in Caesarem constantiaque 
plane adıniranda. 
Natus XXX Novembr. anno MDLXXXII 
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Ad Archiepiscopatum subvectus VI Aug. MDCXXIX 
qua generositate vixit, eddem devixit; 
Et singuları in Deum pietate 
ex hac mortalitate exiens, immortalitatem ingressus est 
Fraucofurti IX Octob. anno MDCXLVII 
postquam vixisset annis LXIV mens. X dieb. IX. 
Cujus mortalis memoriae 
ultimae voluntatis executoreg 
amoris observantiaeque monumentum 
moesti posuere 
Requiescat in pace. 


XLIV. 


Grabmal des Erzbiſchofs Sifrids 1, von 
Eppenfein. 


1249. 

An dem nächften Pfeiler hinter der Domkanzel fteht 
diefes dermalen. Es ift das Altefte im Dom, ftand ehes 
bin hinter dem Pfarraltare, und befteht aus einen dicken 
{ehr feften Sandfteine. Die Statue Sifrids flehet im 
erzbifchöflichen Gewande in der Mitte, zwifchen zweien 
Königen auf beiden Seiten, denen er Kronen auf bie 
Häupter ſetzet. Die nicht recht Ieferliche Infchrift lautet: 

Sıfridus 1. 
hujus Sancte Sedis Archiepiscopus et 
Rector Fuldensis Ecclesie, Legatus Apo- 
stolicus. 

Meben dem Haupte ded Könige zur Nechten fteht ges 
ſchrieben: Henricus Rex, welches Heinrih Raspo, 
Landgrafen in Thüringen, bezeichnet; zur Linfen: Wil- 
helmus Rex, näͤmlich Wilhelm von Holland, welche 
beide von Sifrid zu römifhen Königen gekrönt wurden. 
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Diefe Umfchriften wurden von dem um bie vaterlän- 
difche Gefchichte fo verdienten Domvikarius Hellwig 
ausgebeſſert, und eine Tafel mit folgender Inſcription, 
welche aber nicht mehr eriftirt, aufgehängt: 

Sigefrido Ill, 

ex illastri Baronum de Eppenstein 
prosapia. nato, Moguntinae Sedis Archiepiscopo 
XXXII, S. R. J. per Germaniam Archicancellario 
ac Prineipi Electori XVII, Legato Apostolico, et 
Fuldensis Ecclesiae quondam administratori, Viro 
magnarum virlutum, et actionum; qui postquam Ec- 
elesiam hanc Moguntinam a Conrado Archiepiscopo 
de novo inchoatam consummasset ac consecrasset, 
Henricum Landgravium Hassiae*), et Wilhelmum 
Hollandiae Comitem in Romanorum Reges coronasset, 
Archiepiscopatum honore et rebus magnifice ampli- 
asset, eumque inter varia bella et pericula, quibus 
imperium tunc nutabat annis XXIV. **) sapientis- 
sime rexisset, in flore aetatis extremum vitae diem 
obiit Bingae, anno MCCXLIX, VII Idus Martii, et 
hic rite humatus, pia defunctorum perfruitur requie. 


XLV. ' 
Wir wenden und auf die andere Seite, und verzeich⸗ 





*) Unrichtig fagt hier Hellwig Hassiae; denn Heinrid 
war Sandgraf in Thüringen, einen Theil feiner Güter 
erbte Heffen nad feinem Tode, weil der Mannsftamm 
mit ihm erlofch. 

**) Sifrid regierte nur neungehn Jahre, indem er erft 
1230 nad) dem Ableben Sifrids IL, zum Erzbifchof eis 
wählt wurde, und ftarb 1249. 
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nen bie Grabfleine, fo zwifchen ben Pfeilern angebracht 
find, und fo erbliden wir gleich an dem erften den 


Grabftein des Domprobſten Johann Bils 
beim Baron Wolf Metternig zur Gradt. 
1694. 

Er hat folgende Inſchrift: 
Quiescit sub hoc marmore: 
Joannes Wilhelmus L. B. Wolf Metternich 
de Gracht, 
Metropolitanae Mogunt. et Cathedralium Paderbor- 
nensis et Monasteriensis respective Praepositus et Ca- 
pitularis, nec non trium Electorum Mogunt. Consili- 
arius intimus ac Gamerae Praeses, mortuus XV De- 
cembris MDCLXXXXIV, ascitus in hanc metropoli- 
tanam Ecclesiam anno MDCXXXI. 


Capitularem viginti tribus 
Scholasticum quinque 

Egit | annis 
Decanum quinque 
Praepositum decem 


Vixit annos Septuaginta et unum 
Parum, si Suorum ac proborum vota, 
Multum, sı res bene actas, 
Satis, si vitae integritatem respicias 
Vivet post funera clarior, 
Exemplum relinquens, quod caste vixerit, 
Amorem, quod sancte vixerit, 
Memoriam, quod sacras aedes ditarit, 
Gloriam, quod cultum divinum elevarit, 
Documentum, quod nummos suos templis legarit 
Normam, quod prudentiae moderationem 
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Nobilitati virtutem colligarit. 
Disce viator, alienam lege et luge mortem, non im- 
memor tuae, 


Nam in via es, et meta est mors. 


XLVI. 

Grabſtein des Churfuͤrſten Lothar Friederich 
Freiheren von Metternich in Borſcheid. 
1675. 

Dieſer iſt wie der vorhergehende aus ſchwarzem 
Marmor, mit folgender Inſchrift an dem naͤchſten Pfeiler 


angebracht: 
Sta Viator 


Lege 
quem hic tumulus capit. 
Eminentiss. et Reverendiss. Archipraesulem 
ac Dominum Lotharium Fridericum 
avita Baronum de Metternich in Borscheidt 
prosapia die 29 Sept. 1618 
r Luci dedit, 
Spira in antistitem ac S. R. J. Principem 
| extulit, 

S. Sedes moguntina, praevia in Coadjutorem 
electione, in Archipraesulem ac $. R. J. Pr. Electorem 
inauguravit. 

De post in Episcopum apud Vangiones unanimiter 
postulatum ac confirmatum die 26 mensis 
Aprilis anni 1672 *) 
universae carnis viam ingressam luge. 

*) Was der Verfaſſer dieſer Inſchriſt mit dieſer angegebenen 
Epoche ſagen will, kann Niemand errathen, denn ſie 
paßt weder auf Erhaltung des Bisthums Worms, nod 
auf feinen Zohestag, der erft am 3. Suni 1675 erfolgte. 
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XLVII. 
Es folget nun der marmorne Grabſtein des Churfuͤrſten 
Wolfgang von Dalberg, deſſen Inſchrift wir ſchon 
vorhin bei Beſchreibung b des Denkmals angemerkt haben. 


XLVIII. 
Denkmal des Domherrn Wolfgang von 
Heu enſtamm. 
594. 

Dieſes iſt ein — ſehr kuͤnſtlich aus Marmor gear⸗ 
beitetes Denkmal. In der Mitte befindet ſich ein ſchoͤnes 
Basrelief aus weißen Marmor, Chriſtum vorftellend in 
den Armen von Gott Vater. Engel, welde die Zeichen 
ber Paſſion tragen, umgeben benfelben. Sn dem Vorder 
grund kniet vor einem Betpulte Wolfgang in feiner 
einfachen Domherrntracht. Es ift ſtark befchädigt; ber 
Kopf fehlt der Figur. 

Die Infchrift lautet: 

Reverendus ac nobilis Dominus 

Wolfgangus ab Heussenstamm 
hujus Metropolitanae ac S. Albani Ecclesiarum Ca- 
nonicus Capitularis in Sacerdotio constitutus, sin- 
gularique pietate in pauperes, eximia prudentia, ac 
Justitiae Zelo, pacis ac Concordiae amans, postquam 
annos complures corporis infirmitatem, magnia animi 
fortitudine et patientia sustinuisset, carnem terrae 
reliquit, animam vero Deo Opt. Max. Creatori ‘ac 
Servatori Suo rediturus ex hac miseriarum valle tur- 
bulentissima ad perpetuam et felicem beatorum qui- 
etern migravit in Domino Non. Calend. Mart. Anno 
1594. 
21 
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Animiee ut tuae 
vis fieri, bene precare 
qui legis. 


XLIX. 
Denkmal des Domfängers Franz Philipp 
Freiherrn von Frankenſtein. 
1774. 

Zwiſchen dem naͤchſten Pfeiler befindet ſich dieſes 
ſchoͤne, aus Marmor verfertigte, artige Monument. Iſt 
aufs Beſte erhalten mit folgender Inſchrift: 

SIste qVI transls Lege, LVge, 
pLange ple DefVnCtVM. 

Hic in proximo S$. R. J. Comitum de Metternich, 
Winnehurg et Beilstein Sacello quiescit Reverendis- 
simus ac Perillustris Dominus D. 

Carolus Franciscus Philippus Valentinus L. B. 

de et in Franckenstein 

ab Ockstadt, qui ııma Augusti 1722 natus, 2da Fe- 
bruarii 1747 juravit, die 25ma Majı 1748 Ecclesiae 
hujus Metropolitanae Capitulum ingressus, 22 Sept. 
ı772 Summae aedis Cantor unanimi calculo electus, 
Archipresbiter, Equestriam S. Albani prope Mogun- 
tiam et S. Ferrutii in Bleidenstadt Canonicus Capi- 
tularıs, Insig. Collegiatae ad S. Victorem Praeposi- 
tus, Eminentiss. ac Celsiss. Principis Elect. Mog. 
Consiliarius actualis intimus et Camerae aulicae Prae- 
ses, vitam per annos 52 solida in Deum probitate, 
vera in Sacrificiis incruentis religione, in templis et 
Choro assiduitate, ardenti in aequales obsequio, in 
proximum humanitate, paterna pro agnatis cura, in 
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pauperes liberalitate, in arduis constantia, christiana 

in adversis morbisque patientia transactam die 3tia 

Octob. 1774. | 
R. J. P. 

Cujus memoriae posuit gratus haeres Nepos Joannes 

Fridericus. Carolus L. B. de et in Franckenstein. 


L. 
Denfmal des heil. Bonifrziug, 

Auf die andere Seite des Pfeilerd wurde am 11. Juli 
1823 dasſelbe aufgerichtet. Es befand fich in der ehemas 
ligen Johannisfirche, woſelbſt die Eingemweide des heiligen 
B.onifaziug begraben waren. Da das alte Denkmal 
durch die Zeit gänzlich zerftört war, fo ließ Erzbifchof 
Gerlach aus dem Haufe Naſſau im Jahre 1357 diefes 
Ghegenwärtige dem großen Schußheiligen des Erzſtifts er; 
richten. Es ift von rothem Sandfteine, auf welden die 
Figur eines Erzbifchofs in erhabener Arbeit ausgehauen 
ift, mit folgender den Stein umgebender Snfchrift: 

Anno milleno, Salvatorisque triceno 

Ac quinquageno Septeno Praesul amoeno 

Gerlacus flore renovans tumbam sub honore, 

Qua sunt intexta Bonifacii Praesulis exta. 


Nune ibi condigna clarescunt coelica Signa. 


Auf Anfuchen des Domkapitels wurde von dem hoben 
Feftungsgouvernement bie Ueberbringung dieſes ſchaͤtzba⸗ 
ren Denkmals aus der Sohannisfirche mit lobenswuͤrdiger 
Bereitwilligfeit geftattet. 
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LI. 

Denkmal des Domprobfien Chriflopb Rus 
dolph, und des Großhofmeifters Johann 
Philipp Grafen von Stadion. 

1742. 

An dem nächiten Pfeiler befindet fich dieſes ganz eins 
fache aus grauem Marmor verfertigt, mit folgender Ins 
ſchrift: 

Sta Viator 
Sub uno lapide duos, in duobus tria adverte. In 
choro ferreo post ferreos pro aris et focis labores, 
quiescunt duo fratres germani 
Christophorus Rudolphus 8. R. J. Comes 
a Stadion, 
trium Eeclesiarum, hujus Metropolitanae, equestris 
ad S. Albanum et Imperialis ad S. Bartholomeum 
Francofurti Praepositus, natus anno Christi 1658 
mense Decemb. die 50., denatus anno Christi 1700 
mense Januarii die ı8. Et 
Joannes Philippus S. R. J. Comes a Stadion, 
trium uxorum maritus, N. N. Baronessa Faust de 
Stromberg, N. N. Comitissae de Schönborn, et N.N. 
Baronessae de Wambold, Pater liberorum 24, filio- 
rum ı2, et ı2 fillarum, Consiliarius Intimus trium 
Imperatorum Romanorum, Leopoldi I., Josephi I., 
et Caroli VI. et trium Electorum Moguntinorum, 
Lotharii Francisci, Francisci Ludovici et Philipp: 
Caroli Supremus aulae Elect. Mog. Praefectus, na- 
tus anno Christi 1652 mense Octob. die 6ta, dena- 
tus anno ejusdem NDCCXXXXII. 2 Januarıi. 
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In vivis posuit et fratri et Sibi piae memoriae 
monumentuın. 
Tu Viator a Sanctissima Trinitate tria precare voto 
uno duobus, lucem perpetuam, pacem sanctam, 
requiem aeternam. Amen. 


v. Stadion. vw. Ostein. 
v. Sickingen. Faust v. Stromberg. 
Schnebein v. Landeck. v. Schönau 
v. Reischach. v. Landenberg. 
LU, 
Grabftein des Ehurfürften Johann Adam 
von Biden. 
1604. 


Auf der nämlichen Seite zwifchen den Pfeilern auf 
der Eftrade des hohen Chors befindet fich diefer Stein, 
gerade jenem bes Ehurfürften Albert von Brandenburg 
gegenüber. Er ift von grauem Marmor, war mit fünf 
prächtigen Wappen von vergoldeter Bronce geziert, 
welche aber in dem Kriege entwendet worden. Die In⸗ 
ſchrift lautet: 

Hic situs est Reverendissimus et Illustriss. Dominus 

Joannes Adamus a Bicken, 
electus et confirmatus Archiepiscopus Moguntinus, 
Princeps Elector ete. Qui breyi tempore immorta- 
lem Sibi instauratae Catholicae Religionis plurima- 
rumque virtutum gloriam peperit. & immatura 
norte IV Idus Jan. MDCIV. 
R. J.S. PB. 
Bon den Altären und Kapellen im Dome. 

Die Kapellen wurden im breizehnten Jahrhundert ers 

bauet, ald das gemeinfame Leben aufhörte, und man 
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Vikarien zu fiften und zu errichten anfteng.: Es waren ihrer 
eine große Anzahl, deren Altäre aber im Kriege zum 
Theil zerftört, fo daß fie, weil ihre Wiederherſtellung uns 
möglich war, abgeriffen werben mußten. Auf allen haf⸗ 
teten manchmal fehr bedeutende Fundationen, die von ben 
Bifarien, denen fie conferirt worden, erfüllt werden 
mußten. In den Altern Zeiten befanden fich vier und 
fünfzig geftiftete Vifarien, die aber in den neueſten Zeiten 
bis auf ſechs und dreißig herabgefommen waren. 

Gegenwärtig find an Altären noch vorhanden: ber 
hohe Altar im Domchor, der Martinusaltar in dem eiſer⸗ 
nen oder Pfarrchor, der bermalige Pfarraltar ”) nebit den 
zwei Geitenaltären. Sodann auf der Seite gegen den 
Marft hin die Viktorskapelle, deren Altar noch nicht aus 
gebeffert, mit dem Mornmente des Domherrn von Ried. 
Die Barbarakapelle, welche hergerichtet. Die Baßenhei— 
mer Kapelle, ftarf befchädigt, verdiente wegen ihrer ans 
. tifen Bauart wieder hergeftelft zu werben. Die St. Peters; 
und Pauldfapelle, dermalen Muttergotteskapelle. Dann 
die Muttergottesfapelle oder die Brendelihe. Endlich der 
Naffauer Altar. Diefe drei Regteren find reparirt und in 
brauhbarem Stande. 

Auf der andern Seite der Kirche befinden fich die Mi⸗ 
chaelis⸗Kapelle mit dem Begräbnißorte des Ghurfürften 


) Diefer koftbare von Marmor aufgeführte Altar wurde im 
Sahr 1683 zu Ehren der Himmelfahıt Mariä von dem 
bamaligen Dombdedhanten Johann Wilhelm Freiherrn Wolf, 
genangt Metternich in Gracht, erridhtet, und eine Lila: 
vie daſelbſt arftiftet, deren Gollation der Familie von 
Metternich zuſtand. 


— 
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Greifenflau; der St. Andreasaltar, die Lauren, 
tiusfapelle von der gräflichen Familie von der Leien, alle 
in gutem Stande, fodann die Fürftenberger ) Kapelle, 
und Die Allerheiligen » Eapelle *, beide fehr fchön in an: 
tifem Geſchmacke, die aber einer -Ausbefferung bedürfen. 
Der Bau der Kapellen wurde ‚unter dem "Erzbifchofe 
Wernerivon Eppftein in dem Jahre 1279 Gegunek“ / 


*) Diefe Kapelle iſt zu @hren des heil. Johannes "des Zäy- 


»+ 


— 


fers erbauet. Der Altar iſt von der Freiherrlichen ga: 
milie von Fuͤrſtenberg errichtet, und ſollte zugleich zu 
einem: Denkmal für ben Domhertn Friderid von -Fürz 


‚ftenberg dienen. Die Inſchrift lautet: 


D. 0, M, 5, 


Et memorise 
Friderici de Fürstenberg, 

Canonici Moguntini, Paderbornensis, S, Albani et S. Petri 
exira muros Mogunt., qui prudentia, religione, et singu- 
lari erga pauperes, quibus perpetuum pecuniae ‚reditum 
donavit, liberalitate excellens, decessit Moguntiae, sepul- 
tüs in aede metropolitana anno MDCVIL, v. Id. Januarii 
aetalis vero Suae LXX, s 
Ferdinandus Dei et apost. Sedis gratia. Episcopus 
Paderbornensis, Coadjutor Monasteriensis, S. R..J, 

Princeps et Comes Pirmontanus, 

Magno Patruo Suo 
M, H. P, 

Die Alterheiligen-Kapelle wurde von Erzbifhof Peter im 
Jahr 1317 erbauet, und ‚mit fünfzig Malter Korn Rens 
ten begabt. Der Domvilar Petrus a Lapide fliftete vers 
möge Teftaments vom Jahr 1322 eine beftänbige Bilas 
vie dafelbft mit beträhtlihen Einkünften, und beftimmte 

den zeitlichen Domfänger zum Collator. 
Der Schöne in Marmor aufgeführte und mit Basres 
liefen gegierte Altar ift wahrfdeinlih von ben Erben 
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Noch muß. ich: der, St: Gottharböfapelle erwähnen, 
welche fich im’ Eingange des Dond von ber Marftieite 
ber. befindet... Sexrarius, Latomus, Reuter fchreiben 
dieſer Kapelle ‚ein höheres Alter als ber. Domfirche felbft 
zu, und) Gudenus T. IL. p: 752 pflichtet dieſer Meinung 
bei. Allein Diefe Bermushungen werben durch eine von 
Würdtwein in Diplomatar, T. II. p. 591 zu Tag geförs 
berte Urkunde widerlegt, indem aus dieſer erhellet, daß 
Erzbiſchof Adelbert J. im Jahr 1136 der Erbauer dieſer 
Kapelle geweſen, welche ihm zu ſeiner Hofkapelle gedient 
habe. Auf derſelben haftete eine Vikarie, deren Collator 
ber zeitsiche Erzbiſchof war. — dient ſie zu ei⸗ 
nem Magazine. 


Die bronzernen Türen gegen ben Markt 
bin. 

Diefe find das ältefte Denkmal im ganzen Dome. 
Sie befanden fich ehemals in der Liebfrauenfirche, wurden 
von Willegis bei ihrer Erbauung dahin verehrt mit 
der Inſchrift: 

Willegisius Archiepiscopus Valvas ex metalli Specie 
eflecerat primus. 

bes Fürftbifchofs von Worms Ppilipp Graf von Schar: 

fenftein,, zu beffen Denkmal er dienen follte, errichtet 
worden. ' Die Inſchrift lautet: 
Philippus Craz a Scharpffenstein 

D. G. anno 1604 Episcopus Wormatiensis eleetus, 

pustquam prius Metropolitanae Moguntinae, nec 

non Cathedralis praedictae et, S. Bartholomaei ia 





Francofurte ecclesiarum Praepositus, aliisque Prae- 

laturis ibidem cum laude pracfuisset, vix dignita- 

tem Episcopalem conscendens, anno eodem ı3 Julii 
in Christo et pace hic requierit. 
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Ald im Sabre 1115 Erzbifchof Adelbert l,, der 
von Kaifer Heinrich V. in einer harten Gefangenfchaft 
auf dem Schloffe Trifeld bei Anweiler gehalten wurde, 
durch die Treue und den Muth der Mainzer Bürger bes 
freiet worben war, ertheilte er denfelben aus Dankbar⸗ 
feit den berühmten Freibeitöbrief, welcher zum ewigen 
Gedächtniffe auf diefen Thuͤren eingegraben worden. 
Serrarins hat in feinem Werfe de reb. Mog. p. 
547. diefe merfwürdige Urkunde jedoch mit manden Feh⸗ 
lern abdruden laſſen; Guden us hat diefelbe mit einem 
alten Goder der Dombibliothek verglihen und verbeflert 
herausgegeben, wie in jeinem Cod. Diplom. Part. 1, 
Pag. n16 zu erjehen ift. Der verdienftvolle Diplomatis 
ker Bodmann hat im Jahr 1803 die Thüren, wie fich 
ſolche an der Liebfrauenkirche befanden ,,. abzeichnen, und 
im Auguft 1805 bem Original ganz gleichförmig in 
Kupfer ſtechen Iaffen. Nah feinem Urtheile ijt es eine 
römische Majuskel⸗Schrift, deren Buchftaben in einander 
verfchränft, und wunderbarlich ans, in» und aufeinans 
der gefegt find. Venerandum medii aevi monumen- 
tum, nennt er biejed Denfmal, quod ad muateriam, 
graphices diplomaticae per Europam hodiedum fere 
unicum. 


Die Urkunde bei Gudenus lautet: 

In Nomine Sancte et Individue Trinitatis. 
Adelbertus Moguntine Ecclesie Archiepiscopus 
et Apostolice Sedis Legatus. 

Quia hujus mundi cursus et gloria mutabilitate assi- 
due subjecta sunt, multorum exemplo didicimus: 
Sed ne prospera extollant, vel adversa dejiciant, 
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<ujusdam Sapientis consolatione admonemur, dicen- 
tis: quod Viri sit prudentis privilegium, nil magni 
ducere transitorium. h 

Novit utique tam praeteritorum, quam presen- 
tium conscientia, que vel quanta in me, Dei fecerit 
misericordia: . cognoscat etiam, queso, futarorum 
per me Successio, quantus ex alto prosperitatem 
comitetur casus et dejectio. In medio etenim «wmee 
prosperitatis cursu, Heinricus Quintus, ut nostis, 
Imperator, post multa benefieia, non, nisi propter 
Romane’ Ecclesie obedientiam, carceris etiam mihi 
captivo tenebras intulit et latibula. Ibi profecto lon- 
go manens tempore, primi Pastoris omnium :conso- 
lationem dicentis: Si quid patimini propter justiti- 
am, beati: reduxi-memorie. Memini etiam in me- 
rore, Isaiam incareeratum insectioni Serre servatum, 
Dunielem innocentem de lacu leonum liberatum. 
Denique post multas” tribulationes contritos corde 
visitans ex alto Deus corda fidelium Moguntine Me- 
tropolis ad hoc permovit, ut suum liberare cona- 
rentur captivum. 

Tamdiu itaque Clerus, Comites, Liberi cum ci- 
vibus et familia prefato Imperatori Heinrico insisten- 
tes elaboraverunt, donec me tandem, datis obsidi- 
bus caris filiis et propinquis, corpore ex toto atte- 
nuatuın, vix Semivivum, sicut fideles filii Patrem in 
Sua receperunt. Sed quam caute, quam honeste, 
quam juste Obsides haberentur, sine merore nemo 
loqui poterit. Nam alii membris truncati redierunt, 
alii fame, alii exilio deputati, alii nuditate, et cor- 
poris egritudine preoccupati perierunt. Hec et his 
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similia fideles Moguntine Civitatis Cives pro, justitia, 
passi sunt. Que vero in defensionem eivitatis, Sui- 
que honoris pertulerint, Satis omni regno patet. | 
Michi igitur cogitanti, quid eorum bonis et tan- 
lis recompensarem meritis; occurrit, ut, sicut ipsi 
pariter meo communicaverant labori, sic omnium 
conferrem aliquid honori et utilitati. = 
Communicato ergo Primorum consilio, Clerico- 
rum dico, Comitun, Liberorum, familie et Civinm; 
habitantes infra murum prefate eivitalis, et manere 
volentes, hoc jure donayi: 
«Ut nullius Advocati placita vel exactiones extra mu- 
«rum expeterent, scıl inlra Sui nativi Juris essent 
«sine exaetoris violentia. Quare cui Tributum, Tri- 
«ebutum: cui Vectigal, Vecligal, gratis nullo exigen- 


«te persolverent.» 


! 
fj 144 


Ut autem haec donatio rala et inconvulsa ad 
posteros transeat, Sigillo nostro  confirmantes, sub- 
scriptis lestibus signari jussimus. Huic quidem pri- 
me traditioni interfuerunt Viri venerabiles, videlicet 
Bruno Spirensis Episcopus. | 
Bucco Wormatiensis. 

E . . . Erbipolensis. 

Anshelmus majoris Eccl. Prepositus. 
Ceizolfus Decanus. Richardus Cantor. 
Arnoldus de Lone Prefectus Civitatis. 
Friderich Comes de Arnesbere. 

Heriman de Winzenbure. 

Sigbret et Friderich Comites de Sarebrücken. 
Comes Gozwinus de Stalecke. 


Comes Bertoldus de Nuringen. 
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Comes Gyso de Udenesbere. 
Udelricus de Edechinstein. 
Reinboldus et Gerlaus de Ysenbure. 
Folcolt de Nithe. 
Wicher de Haselstein. 
Walthere de Husen. 
Ministeriales. 
Embrico et filius ejus. 
Embrico Vicedominus. 
Ruthard de Waltafo. 
Lutfrid. Orto. Reinhard. Dudo. Hertwicas. 
Emecho. Dudo. Ernest Villicus. Ruthart Walpodo. 
Secundae autem confirmationi interfuerunt : 
Heinricus majoris Eeclesie et S. Victoris Prepositus. 
Adelbert Prepositus. 
Heinricus Custos. 
Hartmannus Decanus. 
Gozbertus Preposilus. 
WiHehelm Comes de Luzelenbure. 
Dux Frithericus. | 
Item Prefectus Civitatis Arnoldus de Lone. 
Arnoldus Comes et frater ejus. 
Otto de Rineche. 
Emecho Comes de Liningen, et frater ejus Gerlaus 
de Veldenz. 
Comes Gerhardus de Berbach et frater ejus Hein- 


ricus. 
Heinricus’ de Cazenelenboge. 


Damno et Sigebodo de Bucho. 
Ministeriales. 
Embrico Vicedominus 
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‚de Gysenheim. 
Dudo Scultetus. Obret. 
Richelin. Arnolt. Item Arnolt. 
Helperich. Herman. 
Officiales. 

Folpreth. Ebo. frater ejus Ruthart. 
Wernherus. Eigelwart. Dudo. 
Acta sunt hec Anno Dominae Incarnationis MCXXXV 
Indictione XII, et confirmata regrante Domino Lo- 
thario Imperatore ejusdem nominis III. anni regni 
ejus VIII., Imperii vero II. felieiter. Amen. 

Merkwuͤrdig ift, daß diefe beiden Thüren , als fie 
im Jahre 1804 von der franzöfifchen Regierung zuruͤck⸗ 
gegeben wurden, in die mittlere Marktthuͤre des Dome 
genau paßten, und ohne irgend eine Veränderung gerade 
eingehängt wurden. Die darauf eingegrabene Urfunde 
ift vom Sahr 1135. 

Wir wenden und nun nad der Memprie, um dag 
in derfelben und dem Kreuzgange enthaltene noch wenig 
Merfwürdige zu verzeichnen. 


Bon den Denfmälern in der Memorie und 
dem Kreuzgange. 

Beim Ausgange aus der Kirche betritt man eitte 
geräumige, herrlich gewölbte Halle, welche man gewöhns 
lich Memorie zu benennen pflegt. Diefen Namen bat 
fie von der ehemaligen Gewohnheit, weil nach geendig« 
tem Gottesdienfte der fämmtliche Chor processionaliter 
secundum Senium fi dahin verfügte, worauf der Se- 
nior ben Verſickel des Tags herfagte und der Chor ant⸗ 
wortete. Dieſes hieß man bad Gebächtnig, die Memos 
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rie der Heiligen feiern. Desgleichen wurde öfterd ein 
de profundis oder miserere für die Nbgeftorbenen ge 
betet. Bei diefer Gelegenheit fagte man auch die Reſi⸗ 
den; an; manchmal wurde auch über dringende Gefchäfte 
ein Beſchluß abgefaßt. In derjelben befindet fich ein fehr 
breiter fteinerner Bifchofsjtuhl mit einer langen Reihe an 
der Wand binlaufender niedern Sigen. Man follte faft 
glauben, diefer Stuhl fei derjenige, in welchem der Erzbis 
ſchof Sifrid II. im Jahr 1243 nach beigelegten Streis 
tigfeiten mit dem Bifchof von Eichftett, der fein altes 
Recht vindieirt und erhalten hatte, der dafelbft gebalte: 
nen Synode präfidirt, und gemeinfchaftlihen Sig in 
demfelben genommen hätte, wie aus einer Urkunde bei 
Gudenus T. I. p. 575 zu erjehen ift. Aus diefer erhellt 
ferner, daß der Biſchof von Eichftett am dritten Tage 
der Synode in Gegenwart Kaiferd Konrads IV., weil 
der Erzbifhof verhindert war, ben Kreuzgang feierlichit 
einweihte. 

Merkwuͤrdig iſt die kleine Thuͤr, die ehemals in 
den Dom fuͤhrte, nunmehr aber zugemauert iſt. Ihre 
Bauart und die am Geſimſe angebrachte Figur des heil. 
Martinus mit ihren Inſchriften verrathen ein hohes 
Alterthum. Der Heilige im erzbiſchoͤflichen Ornate haͤlt 
in der rechten Hand eine Kirche, wovon der Chor nach 
alter Art mit zweien Thuͤrmen erſcheint, und ohne Zwei— 
fel die neue Domkirche vorftellen fol. Sn der Iinfen 
Hand hält er ein offenes Buch, worin man abgefürzt 
die Worte lieſ't: Pax huic domui et omni habitanti in 
ea, d. h. Friede diefem Haufe und allen, die darin woh⸗ 
nen, Ueber der Figur fieht: SGS. Martmus. Unten 
aber am Ende des Steined: Emgnozun fieri me feeit, 
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db. 5. Emgnozan hat mich verfertigen laſſen. Diefer 
Emgnozan lebte zu Anfange bes XI Zahrhunderts, und 
ift der Erbauer gewefen.: In die Deffnung des Thuͤu⸗ 
bogens ift dermalen der Grabftein eined Domperrn aus 
der freiberrlichen Familie von Franfenflein eingemanert. 
Derfelbe ift aus eiriem grauen polirten Marmor verfer 
tigt und mit folgender Snfchrift verfchen : 
Anno MillesimoSeptingentesimo tertio, vigesima quiin- 
ta mensis Julii, aetatis 47 obiit in Christo admodu,m 
Rdus ac Perillustris Dominus D. 

Joannes Godefridus Christoferus Baro 

a Franckenstein 
in Ockstatt Eccl. Metropolitanae Moguntinae, nec 
non equestr. S. Albanı prope Moguntiam Can. Capi- 
tularis, cujus anima requiescat in Sanetapace. Amer. 
Insignia: 
V. Franckenstein. V. Eppe. 
V. Kerpen. V. Amelunxen, 
Nicht weit davon liegt ein vertiefter Grabftein, der 
fehr Fürftlich aus einem rothen Sandſtein gearbeitet iſt. 
Er ftellt die Statue eines Priefterd mit einem Kelch in der 
Hand unter einem gothifhen Baldachin vor. Ehemalt 
befand fich eine Einfaffung von Metull daran, worauf 
folgende Inſchrift eingegraben war: 
Anno D. MCCCCXCVII. die XX. mensis — 
obiit Venerahilis Dominus 
Gerhardus de Ehrenberg 

Scholasticus et Canonicus hujus inclytae Eccles. 
Mogunt. Cujus anima: in pace quiescat perpetue. 
Amen. 

Erenberg. Gemmingen. 

— Sickingen. 
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Die daneben fiehende, mit herrlichen kuͤnſtlich gearbei; 
teten gotbifchen Verzierungen bekleidete Thüre ift erft in 
fpätern Zeiten geöffnet worden, 

Nahe bei diefer Thuͤre an der Wand befindet fich aus 
granem Sandfteine das fehöne Denkmal des Sängers 
Gonrad Rau von Holzhaufen. Er. fteht in feiner Praͤla⸗ 
tenkleidung mit der Inful, und ſtarb im Jahre 1464. 


Denkmal des Domſcholaſters Vulpert 
von Ders. 
1478. 

Zu den Fuͤßen des vorigen liegt die ſchoͤn gearbeitete 
Statue dieſes beruͤchtigten Domſcholaſters, der eine große, 
bedeutende, aber ſehr zweideutige Rolle in den Churſtreitig⸗ 
keiten zwiſchen Diether und Adolph ſpielte. Die Inſchrift 
lautet: 

Anno MCCCCLXXVIII die Martis XXV. April. 
& Vener Dominus Vulpertus de Ders 
Apostolicae Sedis Prothonotarius hujus Eccl. Scho- 

lasticus et Can. 

Auf einer Seite an dem nächfiftehenden Egidyaltare 
befand fich ehemals eine Tafel mit deſſen Gemälde und fol 
- genden Verſen: 

Haec te pictura monet, et terrenda figura, 
Quin unquam cura tibi sit de re peritura. 
Qui nunc florescunt, et pulchritudine crescunt, 


Statim marcescunt, et vilent,; quando senescunt. 





Vermibus hie donor, vivis offendere conor, 
Quod sicuti ponor, ponitur omnis honor 
Sie fueris, qui transieris: sta, respice plora; 
Sum quod eris: pulvis, einis: pro me precor, ora. 
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Links neben dem Denkmal des Bulpert von Ders 
liegt ein fchön gearbeiteter Grabftein mit der folgenden 
Snfchrift: 

Sub hoc Saxo reconditus jacet admodum Reverendus 
perillustris D. Leopoldus Friderieus S. R. J. Dapifer 
hereditärius Comes de Fridberg et Trauchburg, Do- 
minus in Waltburg et Scher, Metrop. Ecelesiarum 
Mogunt. Colon. et Argent. respective Subdecanus, 
Senior et Capitularis, qui pie in Domino obdormi- 
vit, 5 August. anno D. MDCXVII. 

Huic tu qui transis, pacem requiemgne precari, 

Ac vitae numerans tempora, disce mori. 


Neben demfelben liegt ein Grabftein eines Domhetrn 
aus dem Haufe Nafan. 


Engelberto ex Comitibus de — 
hujus aedis Canonico, Francofordiensique Praeposito, 
hospitalitatis Praesidi et pio pauperum patrono fra- 
tres F. O. moritur Sexagenarius anno Christi MDVII. 
VI. idus Aprilis. 

Nassau Idstein. Nassau Dilenburg. 

Baden. Breila. 

Unter dem nämlichen Grabitein wurde ein Doms 


herr von Dehrn mit folgender Infcprift und Wappen 
beerdigt : 
Johan Stephan Frey von Dehrn 


Canon. Capitul. hujus Ecclesiae, 


&’ 1709. ı2. Jun. 


Dentmaldes Domfapitularen Philipp ANdolpp . 
Freiherrn von Hettersdorf. 
1768. " 
In der Ede der Memorie neben der alten Safris 
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fteithüre befindet ſich dieſes aus Sanbdftein mit folgender 
Inſchrift: 

Hic jacet et tacet, 
qui numquam tacuit, inde recto placuit, Osor adula- 
torum, Hostis amorum, Vindex justitiae, Amor dis- 
ciplinae, Decus Cleri, Cultor veri, verus Presbiter, 
familiae Pater, Reverend. et perillustris Dominus D. 


Philippus Adolphus Wilhelmus L. B. 
de Hettersdorf, 


Eccl. Metrop. Moguntinae, Cathedralis Spirensis, eques- 
tris Comburgensis. Canonicus Capitularis, respective 
Custos et Jubilarius, Insignis Eccles. Colleg. ad S. 
Victorem Decanus meritissimus. Näatus ro Maji 1709, 
denatus 26 Octob. 1768 actatis 60. Cujus memoriae 
posuit gratus frater et haeres Franc. Ernestus L. B. 
ab Hettersdorf. 


Grabfiein des Minnefängers Heinrich 
Frowenlob. 
1318. 

In dem letzten Theile des Kreuzganges an der 
Wand befindet ſich dieſer eingemauert. Er iſt von rothem 
Sandſtein und im Jahre 1783 aufs Neue nach der alten 
Form auf Koſten des Tomfapiteld verfertigt worden, 
als der alte durch bie Ungefchiclichfeit der Handwerksleute 
zerbrochen wurde, Er ftellt fein Bruftbild vor, und un 
ter demfelben erblicdt man deſſen Reiche, welche von Frau 
enzimmern zu Grabe getragen wird. *) 


*) Die von Frauen getragene Leiche ift eine Zugabe ber 
Reftauration. 
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Die Umfchrift lautet alfo: 
Anno Domini MCCCXVIIL in Vigilia beati Andreae 
Apostoli obiit Henricus Frowenlob. 

Dei feiner Erneuerung wurde unten beigefegt: 
Juxta antiquam formam restitutum änno 
MDCCLXXXII. 

Er ift im Kriege durch den Brand ſehr befchädigt worden. 


Meifter Heinrich, wie er gewöhnlich hieß, war ein 
berühmter deutfiher Dichter und fogenannter Meifterfänger 
zu Meinz, der viele Gedichte und Gefänge zum Lob und 
zu Ehren des Frauenzimmerd in deutfcher Sprache verfers 
tigt und ſich dadurch den Beinamen Frauenlob erworben 
bat. Die alten Regeln des Gefanges hat er wiederum ein; 
geführt und verbeffert, und nebjt vielen andern Liedern 
auch eins zu Ehren der ſel. Jungfrau Maria geichrieben, 
das hohe Lied Salomoris aber in deutfche Berfe gebracht. 

In dem Buche des Ciriacus Spangenberg von ber 
edlen und hochberuͤhmten Kunſt der Musica, welches hand» 
ſchriftlich in der Univerfitäts-Bibliothef zu Straßburg aufs 
bewahrt wird, ift Folgendes angemerkt: «Um biefe Zeit 
(1307) und zuvor hat gelebt Herr Heinrich Srauenlob, ein 
fünftlicher und zugleich auch lieblicher Meifter » Senger, foll 
nach etliher Meinung Doctor Theologiae gemwefen feyn:*) 
bat alle feine Lieder, die er gemacht, zu Lob und Ruhm 
des weiblichen Gefchlechtes gerichtet, daher er auch den 
Nahmen befommen, daß er Doktor Frauenlob genannt 
worden: welcher Lieder man ‚noch etliche hat, als eines, 


2) Vermuthlich war er ein Geiftliher, und vielleicht ein 
Domvifarius, weil ei im Domkreuzgange beerbigt wurde. 
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fo ſich anfachet: ich bin genannt der Frauenlob zu dieſer 
Zeit, und ift geftellt wieder einen, fo der Jungfrauen 
Stand dem ehelichen Stand vorgezogen bat. Sonderlid 
bat er von der Jungfrau Maria, der Mutter des Herrn, 
etliche Fieber zufammengefegt, die man unfer Frauenlied 
geheißen, wie Magifter Albertus von Straßburg in feiner 
Chronik gedenft. Er hat ben Zogton erfunden. Anno 
1318 ift er zu Menz, da er fich fonft gehalten, gejtorben, 
und am Et. Andreasabend dafelbft in der Domfirch im 
Umgang bei dem Wentelftein, ehrlih begraben worden. 
Und haben ihn etliche Matronen aus feiner Herberge oder 
Wohnung bis in Thumb getragen mit vielen Thränen und 
Weinen: und haben darnach alsbald fo viel Weing in und 
auf fein Grab nachgegofien, dag ed ums Grab von Weine 
gefhwummen, wie fte ihme dann auch oftmals noch bei 
feinem Leben den Wein verebret haben.» 

Grabftein des Witzhenne, einesSchalfsnarren. 
1467. 

Nicht weit von Frauenlob gegen das Thor hin bes 
findet fich ein ungefähr vier Schuhe hoher rother Santftein 
an der Mauer. Auf biefen erblickt man die Figur eines 
Laien in kurzem Wamms, einen Stod in der Hand, und 
eine Rubulle auf dem Nacken. Diefer fol ein weſtphaͤliſcher 
Freifhöpf oder nach andern ein Schalfönarr gemwefen ſeyn. 
Bodmann hält ihn auch für den Steinmeßen der Kirche, 
meil es fein Vater gewefen fey, welches er aus einer Urs 
funde vom Sabre 1441 zu bemeifen fucht. i 

Die Umfchrift Tautet: 
Anno Domini MCCCCLXVII uff Fritag nach dem 
Sonntag Oculi ist Henne Neffe, den man nennet Witz- 
henne gestorben. Dem Gott gnedig seie. Amen. 
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DenfmaldesPizedomsd Heinrich von Selboldt. 
1578. 

Sn dem Kreuzgange ober der Thitre, welche zur 
ehemaligen Dombibliothef führte, befindet fich ein gehar⸗ 
nifchter Ritter, fiehend auf einem Löwen, umgeben von 
feinen Familienwappen, nebft folgender Inſchrift: 

. Anno... 1578 den fünften Tag Februarii ift in 
Gott verfhieden der Edel und Ehrnfeft Henrich von 
Selboldt, der lezt ſeines Stammes und Namens; 
damals der Churfuͤrſtl. Statt Meyntz Vicedom und 
Hoffrichter. Dem Gott Genad. 

Der Ritter iſt ſehr beſchaͤdigt und des Kopfs beraubt, 
uͤbrigens eine vortrefflich gearbeitete Geſtalt im Harniſch 
nach Sitte damaliger Zeit. 

Dieſes waͤren nun die merkwuͤrdigſten Denkmaͤler, 
welche ven Stuͤrmen einer alles verheerenden Zeit gluͤcklich 
entronnen, Sie fiehen im innigſten Verhältniß mit der 
Geſchichte unfers Erzitifts, beurfunden den Geſchmack und 
die Fortfhritte der Kunft in einem Zeitraum von vielen 
Jahrhunderten. Manches Treffliche ift da aufgeftellt, ob⸗ 
wohl oft durch barbarifche Hände eines niedrigen Eigens 
nuges wegen fehr befchädigt. Zum Gluͤck fürdie Kunſt ents 
gieng das herrliche Grabmal Bertholds, an dem räubers 
iſche Hände nichts erhafchen Fonnten, dem drohenden Ders 
derben. Nur Weniges daran iſt zerfchlagen worten, wie 
das erzbifchöfliye Kreuz und der Stab. Der größte Theil 
der Momumente ift einer Rejtauration fähig, und follte 
jur Ehre des Baterlande von Genen, Die dabei vorzüglich 
beteiligt find, hergeftellt werden. Haben doch von jeher 
alle gebildete Bölfer die Erhaltung und Bewahrung der 
Denkmäler, welche den Glanz und Ruhm ihrer Borfahren 
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beurfundeten,, ald eine ſchuldige unerläßliche Pflicht erachs 
tet. Der Mainzer Dom ift das einzige wichtige Denkmal, 
welches in unferer Baterftadt dem herrfchenden Verheerungs⸗ 
geiſt durch befondere Fügung entgangen. Schon war das 
entfcheidende Urtheil über ihn gefällt, er war ald Ruin ers 
flärt, der keiner Wiederherftellung fähig fey. Das Schick⸗ 
fal der herrlichen Liebfrauenkirche ftand ihm bevor, die auch 
als Ruine dem Alterthumsforfcher hohes Vergnügen ger 
währt, und dem Architekten im Studium der alten ſchoͤnen 
gotbifhen Baufunft unendlichen Nutzen verfchafft hätte, 
wenn man nicht in der Perfon des verdienftoollen nunmehr 
abgelebten Kultminiſters Port al is einen Mann gefunden, 
ber den wiederholten dringenden Vorftellungen des verftors 
benen würdigen Bifhofs Gehör gegeben, wodurch Diefes 
herrliche Gebäude, die Zierde unferer Stadt, vom gewiß 
fen Berderben gerettet wurde. Selbft mehrere Gegenftäns 
de, bie Fein Gigenthum des Doms waren, aber von bedeus 
tendem Werth für unfere Stadt und die vaterländifche 
Geſchichte find, wie die metallenen Thüren ber Liebfrauen⸗ 
kirche, und der alte Taufſtein, wurden nebſt mehrern Mo— 
numenten von Bronce zyruͤckgegeben. Die Wiederherſtel⸗ 
lung der Religion in Frankreich im Gefolge des Konkor⸗ 
dats hatte eine wohlthaͤtige Veraͤnderung in den herrſchen⸗ 
den Geſinnungen hervorgebracht, und man beeiferte ſich 
nunmehr, ſoviel man konnte, wieder gut zu machen. 

Noch muß ich bemerken, daß die alte Ordnung der 
liegenden Grabſteine in der Memorie und dem Kreuzgange 
veraͤndert worden. Mehrere Grabſtaͤtten waren eingeſun⸗ 
ken und verſchiedene Steine zerbrochen. Der Boden wurde 
daher im Jahre 1809 von neuem umgelegt, und bie febs 
lenden Grabfteine durch andere, welche aus der St. Maus 
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riziuskirche überbracht wurden, erſetzt. Unter dieſen bes 
fand ſich ein ſehr merkwuͤrdiger mit dem Geſchlechtswappen 
von Gensfleifch zum Gutenberg und jenem von Bode⸗ 
ram, welcher im Sabre 1381 dem Andenken eines aus dies 
fem Gefchlechte entfproffenen Geiftlichen gefegt wurde, wels 
her Kanpnifus zu St. Mori geweſen war. Er liegt in 
Loco Memoriae am Eingange. 


Eilftes Kapitel. 
Bon bem Domfdasp. 

Naiſer, Könige, Fürften und Herren hatten in ben 
Altern Zeiten den Kirchen nicht nur Zehnten und liegende 
Güter mit freigebiger Hand verliehen; fie rechneten es fich 
auch zur Ehre und zum Verdienſt, diefelbe mit foftbaren 
Gerätbfchaften zum Gebrauche des Gottesdienftes zu vers 
ſehen. Befonderd empfanden jene Kirchen die Wirkungen 
ihrer Wohlthätigfeit, welche mit der Grabftätte irgend eis 
nes berühmten Heiligen prangten. Bon allen Geiten 
firömten Große, Mächtige und Geringe herbei und zollten 
den Tribut ihrer Verehrung und ihres Danfes zu den Fürs 
Ben des Heiligen, durch deſſen Fräftige Fürfprache fie fo 
manche Gnaden erhalten. Man efftaunet, wenn man bie 
und aufbewahrten BVerzeichniffe von Schäßen fo mancher 
Kirchen lieſ't. Erzbifhof Ehriftian IL. hat ung in feis 
nem Chronifon eine Befchreibung ded Mainzer Domſchatzes 
binterlaffen, mit welchem der noch vor ber Revolution vors 
bandene feinen Vergleich aushält. Die häufigen Fehden 
der Erzbiſchoͤfe und die Streitigkeiten zwifchen den Birs 
gern und der Geiftlichkeit hatten denfelben fehr vermindert. 
Es befanden fich dazumal eine fo große Anzahl aus Purpur 
und Seide gewirkte Tapeten, auf welchen verſchiedene 
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Gefhichten vorgeftellt waren, daß das ganze große Miüns 
fter an hohen Fefttagen damit behänget wurde. Die Ans 
tipendien an den Altären waren von Gold durchwirft. 
Drei. hievon zeichneten fich befonders durch ihren Reichthum 
aus, indem eines auf hundert Mark, das andere auf fechs 
zig gefiyägt war. An Meßgewanden, Dalmatifen, Chor⸗ 
kappen, von Gold mit Edeljteinen befest, war ein 
großer Vorrath. Unter andern befand fi ein Mefges 
wand von violetter Farbe, welches fo dicht mit goldenen 
Sternen und Monden befegt war, daß es ein nur ſehr 
rüftiger Mann auf kurze Zeit zu fragen vermogte. Legte 
es der Erzbifchof oder Prälat an hoben Feften an, fo nahm 
man es ihm fogleich nach dem Evangelium ab. An Znfuln 
oder Biſchofsmuͤtzen waren achtzehn von Gold, an Ringen 
fechzehn goldene mit Rubinen, Smaragden, Saphiren und 
Topafen geziert, vorhanden. Co auch zwei mit Silber 
befleidete Hirtenfiäbe. Auf Weihnachten und am Mars 
tinsfefte wurde der hohe Altar mit einer großen filber ver: 
goldeten Stange geziert, woran mehrere Fünftlich gears 
beitete Gefäße von Silber und Elfenbein, in welchen Res 
liquien verſchloſſen waren, herabhiengen. In ihrer Mitte 
glänzte ein Smaragd von der Größe einer Melone. Es 
befanden fi) ferner zehn filber » vergoldete Nauchfäßer, 
nebft einem aus Gold, drei Mark fhwer.- Eben fo viele 
Schiffchen für das Nauchwerf, wovon eines, aus einem 
Onyx verfertigt, die Geftalt eines Drachen hatte, deſſen 
Augen Rubinen waren. Sodann wurden bei Feiten auf den 
hoben Altar zwei Kraniche von Silber geftellt, in deren Ins 
nern auf glühbenden Kohlen ftet3 Weihrauch branıtte, welche 
aus ihren Schnäbeln die föftlihften Wohlgerüche verbreis 
teten. In der Safrijtei verwahrte man fehr fchön gefchries 
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bene Evangelienbücher, deren Dede mit gefchnigtem Elfen; 
bein, Silber, Gold und Ebelfteinen verziert waren, Fers 
ner vier große filberne Becken mit ihrem Handfaß, in Ges 
ftalt von Löwen, Draden und Greifen, eine große Ans 
zahl Leuchter, Kandelaber und Hängeleuchter aus Silber. 
Acht große filberne Kreuze, deren man fich bei Umgängen 
‚an uuterfchiedlichen Zelten bediente, Sodann ein unges 
beuer großes Kruzefir, welches an Gold fechshundert Pfund 
wog. Das Kreuz felbft war von Gebernholz, mit Goldplat⸗ 
ten belegt und mit foftbaren Steinen geziert. Der Chriftus 
war in Mannsgröße aus feinem Golde, das Innere hohl 
und mit Reliquien angefullt. Die Glieder waren beweglich 
und fonnten abgenommen werden. Die Stelle der Augen 
vertraten zwei große Rubine oder Karbunkelſteine. Wer 
der eigentliche Geber diefes beträchtlichen Gefchenfes gewes 
fen, daruͤber find die Schriftfteller verfchichener Meinung. 
Aegidius, ein Gifternienfermönch der Trierer Diözefe, 
nennet dieſes Kruzefix Benno, und behauptet in feiner Bes 
fhreibung der Bifchöfe von Lütfih, daß die Juden zur 
Strafe, weil fie einen Faiferlihen Mundfchenf, Namens 
Benno, eimordet-hätten, zur Verfertigung diefes Fofts 
. baren Kreuzes verurtheilt worden wären. Das Magnum 
Chronicon Belgicum ift derfelben Meinung, ohne jedoch 
zu bemerken, wer diefer Kaifer gewefen. Dodedhin‘ 
behauptet dagegen, Willegis babe außer mehrern bes 
trächtlichen Geſchenken auch dieſes Kreuz dem Dom ver; 
ehret. Diefem pflichtet auch Serrarius bei. Das 
Kreuz wurde gemeiniglich Benna genannt; auf demjelben 
befand fich der lateiniſche Vers: Auri sexcenlas tenet haec 
crux aurea libras. An hohen Fefttagen ward e8 in der. 
Kirche auf einer Erhöhung, wohin Niemand beifommen 
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fonnte, ausgefeßt. Sm ber Folge wurde es felbft von ben 
Erzbifchöfen in den Zeiten der Noth verſtuͤmmelt, und die 
daraus geloͤſten Summen zu dringenden Beduͤrfniſſen ver⸗ 
wendet. *) 

Von gewoͤhnlichen Paramenten, Kreuzen, Kelchen, 
Rauchfaͤſſern und ſonſtigen Gefaͤßen, ſagt der Verfaſſer der 
Chronik, war eine ſo große Anzahl vorhanden, daß er ſie 
nicht wohl verzeichnen konnte. Erwaͤhnung verdienten 
zwölf große, ſehr zierlich gearbeitete Kelche von Silber vers 
goldet, deren jeder ein paar Meßkaͤnnchen und eine Büchfe 
zur Aufbewahrung der Hoftien aus demfelben Metall hatte. 
Sodann befanden fih im Schaße drei Kelche aus dem feins 
ften Golde. Der kleinere mit dem nöthigen Zugehör zum 
Gebraud des Erzbifchofs war fchon fehr ſchwer, aber die 
beiden andern waren von einem folchen Gewichte, daß 
‚man fich ihrer nicht bedienen konnte. Der Fleinere wog 
achtzehn Mark non dem feinften Gold, beffen Fuß, fo wie 
der Umfang der Patene mit den köftlichften Steinen befegt 


5) Arnold von Seelenhoven war ber erfie, ber es 
wagte, einen Schenkel diefes goldenen Kreuzes wegneb: 
men gu laffen, um in ber Fehde gegen den Pfalzgrafen 
Hermann, von welhem das Erzftift Hart bedrängt 
wurde, feine bewaffneten Mannen befolden zu koͤnnen. 
Der nad feiner Ermordung uncanonifd) erwählte Rus 
dolph, Herzog von Zähringen, eignete fid) einen Arm 
von bemfelben zu, damit er die Koften feiner Reife 
nad Rom, zur Erlangung feiner Beftättigung, beftreis 
ten könnte. Allein dir Pabft verwarf mit Abichen das 
Begehren eines Mannes, welder bes Verbrechens be: 
(huldigt war, zu dem traurigen Ende feines Erzbiſchofs 
beigetragen zu haben, unb belegte ihn mit dem Banne. 
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war. Bon dem größern wußte er bad Gewicht nicht ans 
sugeben; er fagt aber, feine Dice fey jene eines Fingers 
gewejen, über und über mit Edelgefteinen befeßt; auf den 
Eeiten habe er gleich den Mörfern zwei Handgriffe gehabt. 
Er war eine Elle hoch, bielt die Hälfte eines Sextariums 
Wein und fonnte nicht leicht von einem Mann gehoben 
werden. Die Patene war in einer verhältnigmäßigen 
Größe. Auch diefe follen ein Gefchenk des großen Erzbis 
ſchofs Willegis geweſen feyn. 

Nebſt dem befanden ſich eilf Fiſtuln von Silber ver⸗ 
goldet, mit welchen man das heilige Blut bei der Kom⸗ 
munion genoß, neun ſilber⸗- vergoldete colae (eine Art 
Siebe), um ſich deren zu bedienen, wenn etwa etwas Uns 
reines in den Kelch follte gefallen feyn. Erzbiſchof Chris - 
ſtian fchließt endlich mit der Betheuerung, dag Alles, fo 
er gefagt, die reinfte Wahrheit ſey, indem die Kirche mes 
gen der Heiligkeit ihrer Vorfteber und der ! Ihen Andacht 
des Klerus, von Kaifern, Königen, Fürfte 5 Edlen und 
dem Volke folche große Gaben erhalten hätte. 

Alle diefe Herrlichkeiten giengen im Laufe der Zeis 
ten zu Grund. Ein gleiches Schieffal hatte der vor der 
Revolution noch fehr beträchtlihe Shat. Man bewun⸗ 
derte damals den zwar nicht fchönen, aber aͤußerſt Foftbas 
ren Perlenhimmel, welchen Albert von Brandenburg 
nebft feinem mit Perlen gezierten Wappen dem Dom zum 
Gefchenfe gegeben; mehrere koſtbare Meßgewande und 
Dalmatifen mit Perlen, deren man fich bei der Kaiſerkroͤ⸗ 
nung bediente. Noch befand fich dafelbft eine koſtbare Mons 
ftranz von Gold mit Brillianten befegt, ein Geſchenk des 
Churfürften Franz Anfelm von Ingelheim, nebft meh» 
teren fehr küntlich gearbeiteten Heiligenbildern und Reli⸗ 
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quiengefäßen, filbernen Leuchtern, koſtbaren Infuln und 
Biſchofsſtaͤben. Eins der legten Gefchenfe war der fehr 
geſchmackvoll gearbeitete filberne Tabernafel, der am Frohn⸗ 
leichnamgfefte auf den Altar gefeßt wurde, und von dem 
unvergeßlihen Emerich Joſeph als ein Beweis feiner 
frommen Gefinmungen verehrt wurde. 

Sn dem Sabre 1792 wurde biefer Schak, da man 
einen feindlichen Einfall von Seiten der Franzofen befuͤrch⸗ 
tete, den Rhein hinunter gebracht, ald aber auch diefen 
Gegenden Gefahr drohete, wurde derſelbe nach Prag ges 
bracht. Nach erfolgter Säcularifation oder vielleicht auch 
fchon früberhin wurden der Perlenhimmel und mehrere ans 
dere Foftbare Gegenitände von dem Fürften Primas und 
dem Domkapitel veräußert, ohne daß der biefigen Doms 
kirche, deren unbejtreitbared Eigentbum der Domſchatz 
war, nur das Gerinafte außer der Domorgel verabfolgt 
wurde. Auch die fehr beträchtlichen Echäße der Domfirs 
en zu Köun, Püttih und Nachen waren in dem Nevolu: 
ziondfriege nach Hamburg und andern Orten geflüchtet, 
wurden aber bei cingetretener Ruhe wieder zurücgeftclt. 
Diefes glückliche Toos wurde dem’ Mainzer Dom nicht zu 
Theil. Der vertorbene Bifhof Joſeph Ludwig erbielt 
diefe Kirche, von allen Paramenten entblößt, aus den Haͤn—⸗ 
den ber franzöfifchen Kommiffairs als eine Ruine, alle 
Fenfter waren zerfchlagen, die Altäre entweihet, die Mos 
numente befhädigt, ein Magazin von Heu und Strob das 
felbft angehäuft. Bon den vorräthigen Kirchengeräths 
fhaften der aufgehobenen Stifter und Klöfter, welche die 
franzöfifhe Regierung ohne irgend eine Schmälerung der 
Verfügung des Bischofs überließ, wurde die Domfafriftei 

mit allem Erforderlichen verfehen und völlig eingerichtet. 
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Zwölftes Kapitel. 


Bon der ehemaligen Dombihliothel, 


Schon in den Älteften Zeiten fanımelte man in Doms 
ftiftern und Klöftern die Schriften der Alten, die Statuten 
der Sinoden, die Homilien der heiligen Däter, und fuchte 
fie durch öfteres Abfchreiben zu vervielfaͤltigen. Canonici 
und Mönche widmeten ihre Muße dieſer chrenvollen Ars 
beit. Durch Uebung brachten e8 Marıche zu einem fo bos 
ben Grabe von Vollfommenheit, wovon die auf ung noch 
gekommenen Manujffripte Zeugen, daß man nicht genug 
die Schönheit der Karaftere, den Fleiß und die KRunft in 
Verzierung derfelben bewundern kann. Die Farben und 
das Gold ihrer Lettern und Miniaturgcemälde find fo frifch 
und glänzend, daß man glauben follte, fie wären erſt 
heute aufgetragen. 


Wenn man von der Bedeutenheit unfers Domftifte 
und den geſchickten Männern, die in demfelben lebten, eine 
richtige Schlußfolge ziehen will, fo muͤſſen ſchon fehr frühe 
viele Manuffripte vorhanden geweſen ſeyn. Benedikt 
Levita, welher unter Ludwig dem Frommen eine 
Sammlung der Gapitularien veranftaltete, bezeugt, daß 
er im Domarchive fehr viele von Erzbifhof Riculph 
verfaßte Statuten gefunden habe. Auch ſoll ein Mainzer 
Domherr, Namens Heinrich, einer der erften gemefen 
feyn, welcher zu Anfang des zwölften Jahrhunderts eine 
Weltcharte für Kaifer Heinrich V. verfertigte. *) 





*) Diele war eine der Älteften Landcharten, wovon bie Nach— 
siht auf unfere Zeiten gekommen ift. «ie foll eine 
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Nach dem Verfaffer ded Chronicon Conradi vers 
brannte im Jahre 1081 durch den damals vom Heumarfte 
ber entftandenen großen Dombrand eine große Anzahl 
ſchaͤtzbarer Bücher und Privilegien. Der um Kunft und 
Wiffenfhaft fo hoch verdiente Churfürft Albert von 
Brandenburg vermehrte die Dombibliothef mit einer gros 
Ben Anzahl ſchaͤtzbarer Codices, welche er von Halle aus 
Sachſen hieher bringen lied. Zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges wurde fie von den Schweden geplündert, und vors 
züglich der herrlichen Foftbaren Poliglotte, eines Geſchenks 
des Karbinald von Lothringen, beraubt. Verſchiedene 
feltene Manuffripte famen in die Bibliothek des Herzogs 
von Sachfen Gotha, wie der von Ernft Sal. Ciprias 
nus herausgegebene Katalog beweifet. Borzüglich zeichs 
sen ficy unter Diefen aus: Categoriae $. Augustini 
egregii Philosophi, welchen im nämlichen Bande Augu- 
stini lib. XXII. de Civitate Dei beigefügt find. Ein Cs 
der von einem bemunderungswürbigen Altertbum, der auf 
Befehl Willegifes ohngefähr um das Jahr 1000 ver 
fertigt wurde. Er ift außerordentlich nett und fehr fchön 
gefchrieben in Quadratform nach der Sitte jenes Zeitals 
ters, Nach dem Prolog der Bücher de Civit. Dei waren 
jene Verſe eingefchaltet: 

Hoc sunt undeni bis quippe volumine libri, 
Precipuus doctor, quos Augustinus et auctor 


Achnlidkeit mit jener allgemeinen Weltcharte gehabt 
haben, welche fih in der Bibliothek zu Turin in einem 
im Sabre 787 gefchriebenen Gommentar über die Aypo> 
calipfe befindet, und welde bie Erde als eine ovale 
Planisphäre von drei ungleihen Theilen vorftellet. 
Eich Schunks Beiträge 1. Th. p. 102. 


* 
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Ediderat primus, divino flamine plenus: 

Hos presul summus, nec honore minore colendus 

Willisus theca conscribi jussit in ista, 

Ipse que eum propriis emendans cautus alumnis 

Servieio Sancti Martini jure perenni 

Tradidit hoc pacto, viventem ut denique libro 

Deletus pereat, si quis hinc tollere temptet 

Hos codices unquam, justamque Dei incidat iram. 
Amen. 

Ferner ein uralter Codex, welchen Albert im Sabre 
961 gefchrieben glaubt. Er enthielt die Capitularia regum 
Francorum yon Anfegis, Benedift Levita, das 
Capitulare von Tribur, die Reihenfolge ver Kaifer, die 
Leges Salicae, Ribuariae, Langobardorum, Allemanno- 
rum, die Leges Bajoariorum et Domini Caroli Impera- 
toris, den Codex Theodosianus, das Edift Rothars 
Königs der Longobarden, die Gefege, welche die Könige 
Euitprand und Aiftulph hinzufügten, nebft mehreren 
andern Gefegen und Verordnungen der Könige und Bis 
ſchoͤfe Galliens. 

Die Werke, welche der ſchwediſchen Pluͤnderung im 
dreißigjaͤhrigen Kriege entgiengen, wurden nach hergeſtell⸗ 
ter Ruhe in zwei verſchloſſenen Gemaͤchern verwahrt. Auf 
der kleinern Thuͤre befand ſich folgende Aufſchrift. 

Septem Germaniae Spectamina 
Chorus Coloniensis. Nundinae Francofurtenses. 
Horologium Argentinum. Mechanica Nürnburgensis, 
Organum Ulmense. Structura Augustana. 

Bibliotheca Moguntina. 
Auf der Thhre des größern Gemaches ftand von innen: 
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Florem librorum rapuerunt Suecica bella, . 
Hos et in hunc ordinem Capueini cura redegit 1654 


mense Octobri. 


Der Kapırziner Pater Urbanus übernahm auf Be— 
fehl des Domkapitels das Gefchäft, die übrig geblicbenen 
MWerfe zu ordnen. Nach Soannig befanden fi unter 
andern Seltenheiten vorzüglich dad Decretum Gratiani 
fehr jchön mit Gold auf Pergament gejchrieben, besgleis 
hen die Defretalen Gregors, die Glementinen, Ertras 
vaganten auf ähnliche Weife gefhrieben, noch damals 
vorhanden. 


Späterhin wurde die Bibliothek, die ſich indeſſen 
anfehnlich vermehrt hatte, in den Gemächern ober dem 
mittlern Kreuzgang aufgeftellt, wofelbft fie bis zum 
Sabre 1793 verblieb, in welder fatalen Epoche die an 
fo vielen wichtigen Schaͤtzen ber Wiffenfchaften reiche 
Bibliothek ein Naub der Flammen wurde, Gin uner 
ſetzlicher Verluft für Mainz. Wie viele alte ehrwürdige 
Denkmäler wurden da verwahrt, die in jenem verbäng- 
nißvollen Sahre mit dem Flor unferer Vaterſtadt nnters 
‚giengen. Wie es hieß, fo wurden zwar einige merkwuͤr⸗ 
dige Mannffripte weggebracht; in mie weit dieſes wahr 
und wohin diefelben gefommen, vermag ich nicht zu be> 
ftimmen. Gewiß ift es, daß ber. größte Theil davon 
zu Grunde gieng. Um jedoch das Andenken diefer Tittes 
rariſchen Schäße der Vergeſſenheit zu entreißen, will 
ich das Verzeichniß der wichtigſten Werfe, fo fie enthielt, 
aus einem Manuffripte Bodmanns zum ewigen Ges 
dächtniß hier einrücden, damit unfere Nachfolger wiſſen, 
was für Schäge das goldene Mainz einft befaß. 
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Die Mainzer Dombibliothef verwahrte 2700 Hands 
fhriften und 3000 Druckwerke, welche von 1457 bie 
1557 die Preſſe verlaffen haben, und nebſt biefen noch 
800 gedrudte Schriften, welche alle Merkmale eines hos 
hen Alters zu erkennen geben, denen aber bald das Jahr, 
bald der Drt, bald der Name des Druckers abgehet, 
oder welchen alles zugleich fehle. Man kann ſich Leicht 
einbilden, daß unter den Handſchriften die Gottedlehre den’ 
größten Raum einnimmt, unter welchen fich folgende vor; 
züglich auszeichnen: 

1) Epistolae S. Pauli. Saec. 8. At. Am Ende befindet 
ſich eine Lytanie aller Heiligen, die für die Kirchen: 
gefchichte manche Berichtigungen gewähren kann. 

2) S.S. Patrum Sermones. Saec. 8. fol. m. Eine 
große Teferliche Schrift, die jeded Diplomatifers und 
Kenners Auge ergöget. | | 

3) Ambrosius de fide et incarnatione. Saec, 9. 
4t. Maj. Eine wahrhaft vollftändige Charakteriſtik 
für das neunte Jahrhundert enthaltend. ° ' 

4) Ritus et Rubricae Ecelesiae romanae. 'Saec. 9. 
4t. Maj. Diefer auf ganz feiner Membrana gefchries 
bene Goder ift Ludwig dem Frommen und Sur 
dich feiner orthodoren Ehegemahlin debizirt. 

5) Homilliare S. S, Patrum, Saec, g. fol, Maj, 

6) Gregorius m Job. Saec. 9. fol. Maj. 

7) Epistolae S. Bonifaeii, Saec. 9. 4, Maj. Eine 
wahre Augenweibde ift diefer auf reinem Pergament 
gefchriebener Goder für den Kenner. Der Weihbis 
hof Würdwein hat in dem Abdruck biefer Briefe 
ein Probeſtuͤck diefer netten Garolingifchen Schrift dem 
Publikum zur Beurtheilung vorgelegt. 

23 
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8) Habanus inL.L.Ruth etJadith. Saec, 10. 4t. Ma}. 
9): Augustini Opera. Saec. 10. At. Maj. 

40) S. Maurusin epist. ad Romanos, Saec. 10. 4t.Maj. 
41) Gregorii Libri Dialogorum, Saec. 10. 4t. Maj. 


Verſchiedene Bibeln aus dem eilften Jahrhundert, die 
fich durch prächtige Goldarbeiten und Malereien auszeich⸗ 
nen, worunter fih auch eine Arianifche befindet. 


Aus dem zwölften und breizehnten Jahrhundert bes 
figt die Dombibliothef eine Menge Handfchriften der heis 
ligen Väter, bie fo fhägbar durch ihre Malereien und 
Verzierungen, jedes Auge eines Kenners beluftigen. 


In der Rechtslehre find uͤber 300 Codices vorräs 
thig, die meiftend dad Jus Canonicum betreffen; außer; 
dem aber befitt die Dombibliotbefeinige Codices des Weich⸗ 
und Weichbilds Rechtes und einige merfwürdige Sachſen⸗ 
fpiegel. 

In der Philoſop hie find mehrere Handichriften 
vorraͤthig von den Werfen Aristotelis — Alberti M. — 
Porphirii — Petri hispani — Boetii — Palladii — 
Petri Grescentii — P. Aureoli etc. 

Aus der Heilkunde find die Handſchriften des 
Avicenna aus dem vierzehnten Jahrhundert in fol. regal. 
vorzüglich ſchoͤn gefchrieben; außer diefen verfchiedene 
Codices Gualteri — Peuerbachii — Theodorici — 
Albici — Averroes — Aegidii — Gordonii — Theo- 
baldi, 

Ans der Mathematik verwahrt bie Dombiblio» 
thef die 10 Elemente ded Euclids, von welchen aud der 
erfte Iateinifche und der erfte griechiiche Abdruck vorfindlich 
find. — Berfchiedene aftronomifhe Werfe, nebſt biejen 
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mehrere Lehrbücher der Mathematik, dabei die Werke des 
Campani, P. Alliaci etc, 
Bon klaſſiſchen Schriftfiellern find die 
Werke Ciceros meiftens doppelt vorräthig, dann die 
fhägbaren Schriften von Sallust — Ovid — Acsop — 
Horaz — von Seneca und Petrarca, fehr viele Sprach 
[ehren und Wörterbücher. Man kann die Handfchriften, 
die das Fach der Philologie befaffen, mıf 200 rechnen. 
Von Drudwerfen fann man folgende 
Außerft merfwürdig und felten nennen: 
1) Moguntiae, Psalterium. 1457. *) Durandus 1459. 
Gatholicon. 1460. Thomas. 1467, in duplo. 
Item, 1469, in duplo, Hieronimi episto- 
lae. 1470, Clementinae. 1471, Decretum 
Gratiani, 1472. 
Moguntiae. Augustinus de Civitate Dei. 1473. 
J. de Turrecremata. 1474. Codex Justi- 
niani. 1475. Institutiones Justiniani, 1476, 
Decisiones Roettae, 1477. 
Chaimi Confessionale. 1478. Deeretales. 
1479. fünfmal, Missale, 1482. Die erfte 
‚Edition. . 
2) Coloniae, J. Coellner de Wanckel Sumarium 
6ti Decretalium. 1465. * Thomas 1471. 
a + Leonardus de, 1473. Dieta Salutis, 1474. 
Thomas de veritate. 1475. 


) Diefe Edition verwahrte die Dombibliothek fünfmal. Sie 
war aud in der Wallierifhen Bücher: Auction, und ift 
allda in die Mainzer Hofbibliothef von Hrn. Günther 
um 1150 Livres oder 527 fl, 26 Er. erfteigert worden. 
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'3) Aug. Vindel, Auerbach Summa Confessorum, 
1469. * Roderici Speculum vitae huma- 
nae. ı471. Horosii historiae. 1472, Au- 
gustinus, 1473. Biblia Germanica, 1477. 

4) Norinbergae. Retzae Summa Vitiorum, 1470. * 
Gregorii expositio. 1471. Alberti mar- 
garitta poetica, 1472. Raineri Panteolo- 
gia. 1473. Aurea Bulla Caroli IV. 1474.** 
Diefe höchft feltene Ausgabe befigt die Dombibs 
liothef doppelt. Reformatio Friderici Im- 
per. 1474. Cornelii Taciti Germania, 1474. 

5) Argentinae, Decretum Gratiani. ı471.* Cicero- 
nis Officia, 1472. 

6) Fenelüs. Ciceronis epistolae, ı471. L. Aretini 
Quadragesimale. ı478. Decretum Grati- 
ani. 1474. Decretales, 1475. 

7) Basileae, Institutiones Justiniani. 1476. Sextus 
Decretalium, ı476. Biblia sacra. 1477. 

8) Parisiis. Guilelmi Ockam de haereticis, 1476, * 

9) Spirae, Panormitanus super 2 Decret, ı47ı. 
Fasciculus temporum. 1477. 

10) Ulmae. F. Petrarchae Epistolae. 1473. 

11) Zubecae, Rudimentum Novitiorum. 

12) Marsipoli, Orosi quaestiones ad August, 1473. 

13) Mersperg. Aristoteles de phisionomia, 1473. 

14) Mantuae. Aristoteli$ problemata. 1475. 

15) Eslingae. Niger contra perfidos Judeos 1475. * 
Hebräisch und lateiniſch. ** Der erfte Verſuch 
bhebräifch. Lettern. 

16) Bononiae, W.de Bergamo Tabula, 1473. 
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Bon benjenigen Drucwerfen, welche ohne Beſtim⸗ 
mung bes Jahre, Orts, auch zu Zeiten ohne des Druk⸗ 
kers Namen erfchienen find, und nach allen charafteriftifchen 
Merkmalen ein hohes Alter verrathen, von welchen bie 
Dombibliothef fo. namhafte Denkmäler der erften Drucker⸗ 
kunde, zur wahren Freude der Fitteraturs Senner und ale 
einen großen Schab von Geltenheiten aufbewahrt wi 
will ich unter fehr vielen nur zwei nennen: 

I. Augustinus de vita Christiana in kl. 4. mit ben 
gewöhnlichen Kauft» und Schäfferifchen Buchdrı „ rzeichen, 
Der ganze Traftat enthält 17 Blätter, und ift noch nicht 
lange in einer Parifer Biicher + Auction um 405 Livres 
ober um 185 fl. 37’ fr. hinweggegangen. . 

II. Canon pro recomendatione hujus famosi 
operis sive libelli sequentis, de arte predicandi 
S. Augustini. In fl. Folio. 16 Blätter. Beim Eingang 
diefes hoͤchſtmerkwuͤrdigen Werks wird noch des Fauftes 
erwähnt, daher diefer Traftat zuverläffig vor 1466 bie 
Preſſe verlaffen hat, weil Fauft in diefem Jahre zu Paris 
von der Peft mitgerafft wurde. Es war auch in der Auc⸗ 
tion bed Duc”de Valliere zu Paris, in welcher gewiß 
Männer von Fitteraturfenntniffen zugegen waren. Mau * 
hat diefe 16 Blätter um 612 Liores oder 280 fl. 30 Er. 
erftanden,, jedes Blatt oftete daher 17 fl. 3@fr. 

a 8 


” Bon Büchern, bie in den folgenden Zeiten gedruckt 
find, und fich in der Dombibliothef vorfinden, verdienen 
- folgende genannt zu werden: 

Hutters Bibel in 12 Sprachen — Raimundi Lulli 
Opera omnia. Moguntiae ı521. 8 Th. fol. — Acta 
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Sanctorum. Venetiis 1734. — Acta Conciliorum, 
Paris 1714. 12 Th. fol. — Histoire universelle. 
Paris 1780 in &vo., ı25 Tom, — Muratori Scriptores 
rerum Italicarum. Mediolani ı723. 3ı Tom, fol. — 
Scheizer, Phisica sacra mit 750 Kupfern. Aug. Vindel. 
1735. A Th. in fol, — Theatrum Europaeum, Ffurt, - 
ı662. 2ı Tom. fol. — Du Fresne, Glossarium, Paris 
1733. 6 Tom. fol.—De Thou, Histoire universelle, 
Basle »742. 11 Tom. 4. — Leupold, Theatrum Arith- 
metico „ cometricum, Lips. 1727. 7 Ih. fol. — 
Cahmet, Commentaire sur la bible. Paris 1715, At. 
Maj. 27 Tom. — Bullarium Romanum. Lugd. 1655. 
ı7 Tom. fol.— Calmet, histoire universelle. Strasb. 
1735. 8 Tom, 4. — Histoire general des vojages. 
Salzb.' 1725. :9 Th. 4.— Cailus, Recueil d’Antiquitds. 
Paris 1761. 8 Th. 4. — Herrgot, Genealogia gentis 
Habspurgicae cum aliis. Viennae 1737, 7 Tom. fol. 
maj. — Enciclopaedie. ‘Paris 1751. _32 Tom. fol. — 
Londorp, Acta Publica, Ffurt. 1641. 26 Tom, fol. 
Meiern, Acta Pacis Westphalicae mit Regifter. Hans 
nover 1734. 7 Th. fol. — Monnoies en Or et en Ar- 
gent. Viennae 1769. Fol. maj. Diefed Werk ift von 
der höchftfeligen Maria Therefia nur ald ein Ges 
fhenf an auswärtige Bibliotheken gefommen. — San- 
drat Malerafademie. 8 Tb. fol. 


Uebrigens eine große Anzahl newer Werfe für die 
fhönen - Künfte und Wiffenfchaften,; auch befanden fich 
für die Gefchichte und das Fanonifche Necht eine fchöne 
Anzahl Huͤlfsquellen, denen immer durch neue Beitraͤge 
nachgeholfen ward, 
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Eine ausführlichere Befchreibung der Seltenheiten 
der Mainzer Dombibliothef hat Gudenus in feinem 
Silloge p. 338 und im II. Theil bed Cod, Diplom, p. 
564 geliefert, welche für den Freund der Litteratur fehr 
anziehend ift, und manche merkwürdige Notizen enthält, 
die man bafelbft nachfehen kann. 


Vierter Abschnitt. 
Bon den Metropoliten vor dem 
heiligen Bonifaciud, 
von 346 bis 745. 


Der heilige Crescens. 


Zu welcher Zeit diefer Bifchof gelebt, wer er geweſen, 
ob ein Sünger Pauli, ift bei dem gänzlihen Mangel 
autentifher Nachrichten und Denfmäler ſchwer zu erweis 
fen. Bor Meginfred, der zu Ende des zehnten Jahr⸗ 
bunderts in Fuld lehrte, behauptete Niemand, daß er ein 
Sünger Pauli geweſen. Der gelehrte Rhaban, ein 
geborner Mainzer, der um die Hälfte bed neunten Jahr⸗ 
hunderts ein Martyrologium verfaßte, thut feine Meldung 
hiervon. Durch die Ueberlieferung wiffen wir zwar, daß 
Crescens einer ber erften Bifchöfe gewefen, auch fah 
noch Meginfred deſſen erhöhete Tumba in der Hilariuss 
firche zu Dalheim, aber weder eine Inſchrift noch ein 
anderd Merkmal bezeugte deſſen Negierungsantritt oder 
Sterbejahr. Mag es auch feyn, daß Crescens, der 
Sünger Pauli, in Gallien den Glauben verfündet habe, 
fo gefchah diefed nur im Vorübergehn,, denn alle Nachrich⸗ 
ten ſtimmen darin überein, daß er nach Gallazien zum 
Volke, deſſen Biſchof er eigendd geweſen, zurädgefehrt 
und allda geſtorben ſey. 
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Der fharffinnige Papebroche in Silloge de S. 
Crescente will wohl glauben, daß zufolge der Trabi» 
zion der erfte Bifhof Erescens geheißen, aber daß 
er ein Zünger Pauli gewefen, biefes könnten weder die 
Mainzer noch die Viennenſer bewelfen, weil es ihnen 
wohl an binlänglichen Gründen fehlen werde. Denn 
wenn die Sndentirät ded Namens die Viennenfer in Jrrs 
thum führen konnte, fo fonnte diefes befto leichter bei den 
Mainzern ftatt haben. . Die haltbarere Meinung fpreche 
fih für die Aftatifchen Gallier aus, 

Demohngeachtet laͤßt Fuchs feinen Creszens 
zwei und zwanzig Jahre lang die Kirche zu Mainz res 
gieren, bis unter Avidius Severug, dem Etabthal- 
ter in Dbergermanien, der zur Ehre Trajang im Jahre 
103 das erſte Quinquennalfeft zu Mainz feiern ließ, eine 
allgemeine Verfolgung am Rhein ausbrah. Die Chris 
ften weigerten fih, bei dem Genius des Kaiſers zu 
ſchwoͤren und die üblichen Opfer darzubringen. Daher 
wurden fehr viele hingerichtet und der Anfang mit ihs 
rem Oberhirten gemacht, der fodann unterhalb der Fes 
fung im Thale, wo die Chriſten ihre Zufammenfünfte 
bielten, beerdiget wurde. Als Gewährsmänner dieſer 
Meinung führt Fuchs, Meginfred, dad Brevia- 
rium Moguntinum, ben Tritheim, Latomus und 
Serraring fan. 

Da alfo fo wenig Gewißheit in ver Gefchichte von 
Creszens herrfcht, wie fonnte Tritheim mit foviel 
Beſtimmtheit die Reihenfolge von vierzig Bifchöfen von 
dem heil. Bonifazins anführen, indem er felbft ans 
deröwo fagt, daß durch die Mainz betroffenen Ungluͤcks⸗ 
fälle er nicht im Stande fey, außer der Zahl von fe 
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zehn Biſchoͤſen, welche dem heil. Bonifaz vorangiens 
gen, weder ihren Namen, noch Ordnung, noch die Zeit, 
worin fie gelebt, aufzufinden. Meginfred Fonnte feine 
dachrichten nicht von der Mainzer Kirche fchöpfen, denn 
die hatte Feine, auch nicht von Fuld, denn das eriftirte 
nicht vor Bonifaz, auch nicht von einer andern Kir— 
che Galliens oder Germaniend. Er hatte alfo wahr⸗ 
ſcheinlich aus vorgefaßter Meinung nach dunkeln Sagen 
und Nachrichten ſeinen Katalog verfertigt, denn auch 
die Chronologie paßt keinesweges zu der angefuͤhrten 
Reihenfolge. Nach ihm iſt Martin der ſechste Biſchof; 
dieſer lebte aber zu den Zeiten der Sinode zu Koͤlln im 
Jahre 346. In einem Zeitraume von zweihundert und 
fuͤnfzig Jahren, naͤmlich von SO—346, haͤtten alfo nur 
ſechs Biſchoͤfe gelebt. Sodann folgen von Martin bis 
zum heiligen Maximus, der 354 lebte, in einem Zeit 
raue von fieben Sahren, zwölf Bifhöfe," und führet 
fodann in ununterbrochener Folge, troß den Verherungen 
des fünften Jahrhunderts, die Bifchöfe mit einer bejtimms 
ten Anzahl von Regierungsjahren bie zum heil. Bonis 
faz fort. 

Die Gründe des Trithemius, Serrarius und 
Fuchs vermögen demnach nicht, die Zweifel zu löfen. 
faunoi, Severus*) und Grandidier *) erhel— 
len das Dunkle der Gefchichte weit einleuchtender. 


*) Dan lefe hierüber die Abhandlung bed gelehrten Seve⸗— 
rus nad: Diagramma Historico Criticum circa seriem 
Antistitum Moguntinorum, maxime $, Bonilacio ante- 
riorum, placidae censurae breviter expositum a Joa. Seb. 
Severus, Parocho quondam in Wallthürn, in Shunts 
Beiträgen zur Mainzer Geſchichte. Tom. 1, p. 143. 

) Grandidier, Histoire de l’öglise de Strasbourg, Diss, I. 


363 


Wir geben nun das wenige Merfwürdige, was man 
von den fünfzehn folgenden Biſchoͤfen vor St. Bonifaz 





sur l’etablissement du,Christianisme en Alsace p. 32 ver: 
dient hier angeführt zu werden: Si le sentiment, fagt 
.er, qui rejette l’origine du Christianisme dans les Gaules 
au milieu du troisieme siecle est contraire aux texles 
des saints Peres qui l’ont precede, celui qui le place au 
commencement du premier est moins soutenable et merme 
absurde. C'est se jetter daus un calıos rempli de tencbres, 
ou l’on peut placer impunement bien des chimeres, La 
plus part de ces opinions flatteuses, qui vont chercher si 
loin l’origine de nos eglises, n’unt d’autre fondement, que 
de faibles conjectures, de legeres allusions, suurent un 
jeu de mots et des climologies forcees. Par ce moyen 
VEcritore sainte fut meme defiguree , l’Asie transferde en 
Euruipe, et la Gallatie, oü S. Paul avoit envoje son dis- 
eiple Crescent devint tout-ä-coup les Gaules. Ce chan- 
gement fut. opere par la eredulite de S. Epiphanc. 
Tantöt c'est l’Evangeliste S. Luc, qui vient precher la 
religion chretienne dans les Gaules, tantöt elle y est un- 
noneee par Crescent disciple de $. Paul, qui vient 
y fonder leglise de Vienne, tantöt c'est $, Paul lui 
meme, qui passe par les Gaules, pour annoncer Jesus 
Christ en Espagne. Ces idées si contraires au sens de 
V’Ecriture sainte, mais adoptées avec complaisance par 
Eusebe et Theodoret, furent le fondernent sur lequel on 
placa lV’etablissement des eglises des Gaules au premier 
siecle, et elles unt meme pu donner occasion ä toutes les 
fausses traditions, qui nomment des disciples de S. Pierre 
/ ou de S. Paul pour fondateurs ou premiers Eveques de 
la plut part des eglises des Gaules et des Germanies. — — 
S. Crescent disciple de S. Paul est nomme le pre- 
mier Eveque de Mayence; S. Lin precha l’evangile à Be- 
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auffinden Eonnte, in ber Ordnung, welde Severug 
nad den zwei in ber Dombibliothef von P. Gamans 
entdeckten Manuffripten verfertigte, mit der Bemerfung 
jedoch, daß alle alte Verzeichniffe der Kirchen außerordent» 
Lich kurz, oft nur die Namen ber Bifchöfe enthielten. Auch 
wurden durch Abfchreiber die Namen und die Ordnung oft 
verfegt, wie Eifengrein mit einem Beifpiel von Speier 
ausführlich zeigt. 


Der beilige Martinus 
Iebte zu den Zeiten der Sinode zu Kölle. Diefe wurde 
dafelbft unter dem Vorfige Maximins, Metropoliten 
von Trier, gegen ben dortigen Biihof Euphratas, 
welcher die Gottheit Chrifti nach Art der Arianer leugnete, 
gehalten. Am 12. Mai 346 wurde die Sinode eröffnet. 
Gegenwärtig waren folgende Gallifhe Bifhöfe: Balens 
tin von Arles, Donatian von Chalons sur Saone, Se⸗ 
verin von Sens, Optatian von Troies, Jeſſe von 
Speier, Viktor von Worms, Valerian von Auxerre, 
S implizius von Aut, Amand von Straßburg, Juſti⸗ 
nian von Augſt, dermalen Bisthum Bafel, Eulogius von 
Amiend, Servaz von Tongern, Discolins von Rheims. 





sancon, Metz reconnait $, Clement pour son premier 
* Eveque ete. Tous ces Er@ques passent pour des disciples 
des apötres, et ont vecü, dit-on, au premier siecle, Les 
anciens aimaient, comme l’on voit, à dater de lein: ils 
n'ont rieu omis en ce genre Je ce qu’ils ont juge capa- 
ble, de donner une certaine celebrite a leurs öglises.. — 
. 11 faut donc aroir recours à ce que rapportent 
des auteurs sürs et conlemporains, et aux temioignages, 
desquels on peut certainement se fier, 
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Einftimmig wurbe er für ſchuldig erflärt und feiner Wuͤrde 
entjegt. Diefem Urtheil pflichteten als abwefend bei und 
unterfchrieben bie Akten: Martin von Mainz, Viktor 
von Metz, Defiderius von Langres, Pancharius 
von Beſangon, Sanctinus von Verdun, Viktor von 
Paris, Superior von Cambrai, Mercurius von 
Soiſſons, Diopetus von Orleans, Euſebius von 
Rouen. Hier haben wir alſo das erſte unverwerſliche Ak⸗ 
tenſtuͤck uͤber die Exiſtenz des Mainzer Biſchofs. ) Im 
folgenden Jahre 347 wohnte Martin nach dem Zeugniß 
des heil. Athanaſius dem Konzilium von Sardika im 
heutigen Bulgarien bei, wobei auch faſt alle obengenannte 
Biſchoͤfe der Galliſchen Provinzen anweſend waren. 


Der heilige Gotthard, 
auch Bodardus genaunt. Severus ſetzt ihn hieher, 
aber die Epoche ſcheint ungewiß. Nach Meginfred hat 
derſelbe viele tauſend Heiden zum Chriſtenthume bekehrt. 
Alljaͤhrlich kamen die galliſchen Voͤlker auf dem Marsberge 
zuſammen, um zu Ehren des Drufus Spiele und Des 
kurſionen zu halten. Gotthard benußte diefe Veranlafs 
fung zu feinem Befehrungsgefchäfte. Auf dem Albandberge 
pflegte man die Ehriften binzurichten, daher wurde er auch 
der Marterberg genannt. In diefer Gegend foll er nun 
eine Kirche zu Ehren des Heilands erbauet haben, bie 
nachher zum heil. Nicomed**) genannt wurde. Er wurde 


2) Siegreich bat Hofratd Dürr in einer Inaugurals 
ſchrift de Sinodo Coloniensi 1778, die Echtheit ber Koͤll— 
ner Sinode von 346, gegen alle Einwürfe vertheidigt, 

2) Das Klofter des heil. Nikomedis, deſſen Kirche vers 
möge Urkunde des Erzbiſchofs Sifrid I. (bei Würd: 
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zu Dalheim begraben. Ob die an den Dom anftopende 
Kapelle ihm zu Ehren erbauet worden iſt ungewip. 


Der heilige Marimug 
regiert von 354 — 378. 

Der heil. Maximus war ein geborner Mainzer. 
Seine Eltern, die Ehriften waren, hatten ihm frübzeitig 
eine fehr forgfältige Erzichung gegeben und ihn in allen 
damals üblichen Wifjfenfchaften unterrichten laflen. In 
kurzem machte er folche Fortfchritte, daß er alle feine Mit- 
fegüler übertraf. Heiden und Ehriften lebten damals frieds 
lich miteinander, niemand beläftigte den Andern. Aber 
unter den Chrijten jelbjt waren Irrlehren entftanden. Die 
Arianer, ſich ſtuͤtzend auf den Schuß obrigfeitliher Pers 
fonen, wovon manche ihnen zugethan waren, beunruhigs 
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wein Tom. II. Diplomator, p. 503) von Gotthard im 
vierten Jahrhundert geftiftet ward, von dem Erzbiſchof 
Enitpold aber ber Abtei von &t. Jakob untergeben 
wurde; iſt endlih von dem Churfürften Johann 
Suicarb wegen feiner bürftigen Umftände aufgehoben 
und ber gemeldeten Abtei einverleibt worden. Die nod) 
vorhandene Kirche und Gebäude aber bei Gelegenheit der 
erbauten Gitadelle, weldje von ihrem Erbauer ben Ras 
men Suicardsburg erhalten, wurde abgebrochen und bie 
Steine davon den Kapuzinern zu Erbauung ihres, Klo: 
fters angewiefen. Die vormalige Lage und Geftalt vie: 
fer Kirhe kann man auf dem Kupferflih der Stadt 
Mainz bei Joannis Tom, 1. erfehen. Die wenigen dort 
übergebliebenen Nonnen wurden ſchon im Jahre 1508, 
da fie nicht den nothdürftigen Unterhalt hatten, theils 
in dem jungfräulihen Klofter auf dem KRupertöberge, 
theils in enem zu Schoͤnaug untergebradit. 
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ten die wahren Ehriften. Kein Mittel lichen fie unver, 
ſucht, fih Anhänger zu verfhaffen, um den wahren Glas 
ben zu verdrängen. In diefen für die Kirche fo gefahrvols 
len Zeiten wurde Marimus zum Priefter geweiht und 
nachher zum Bifchof erhoben. In diefer Lage wandte er alle 
Eorgfalt für die Erhaltung der Reinigkeit der Lehre bei der 
ihm anvertrauten Heerde. Er bat, warnte, belehrte, vers 
theidigte mit der ihm eigenen Beredſamkeit die Lehren Des 
Evangeliums. Aber weder die Heiligkeit ſeines Wandels, 
noch feine Gelehrfamfeit vermogten es, ben verſtockten 
Arianern die Augen zu Öffnen. Sie blieben tanb gegen 
alles Zureden und erregten die graufamfte Verfolgung in 
der Stadt und Umgegend. Bei fiebenmal wurde Maris 
mus zur Stadt hinausgepeitfcht, er kehrte aber immer 
wieber zurüd und entgieng glüclich dem ihm oft angedrobe: 
ten Tode. Mehrere Taufende von GChriften wurden er 
morbet und verjagt, die Altäre zerftört und die Kirchen 
niedergeriffen. Nichts vermogte aber feinem Eifer Schrans 
fen zu fegen; er war überall um zu mahnen, tröften und 
thätige Huͤlfe zu leiften. Zu diefem Uebel gefellte fich noch 
das traurige Geſchick, daß die Oftfranfen, Gothen, Burs 
gundionen und andere Heiden öfters Einfälle in das dies 
feitige Gallien machten, und die Städte Mainz, Trier, 
Köln, Speier und Straßburg die Härte ihres Schwerds 
tes fühlen ließen. | 

In diefen gefabrvollen Zeiten, mitten unter fo vies 
len Beſchwerden und Muͤhſeligkeiten verferrigte diefer große 
Mann mehrere Schriften. Er fohrieb, wie Meginfred 
bezeugt, vier Bücher wider die Arianer, zwei von ber 
Menfchwerbung des Kerr, zwei vom heil. Geifte, eins 
von der Stanphaftigkeit im Fatholifhen Glauben, eins 
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vom Martertode der Heiligen, nebit vielen fehr nuͤtzlichen 
Homilien und Predigten an das Volk. Auch noch einige 
andere Merfe hat diefer unermüdete Erzbifchof gefchrieben, 
welche aber durch die bald nach feinem Tode erfolgte Zer: 
ftörung der Stadt Mainz zu Grunde gegangen find. 

Er ftarb in einem hohen Alter am 18. November 
378, an welchem Tage die Mainzer Kirche fein Andenken 
‚ feiert, und ward in der Hilaringfirche zu Dalheim neben 
dem heil. Cres zens beerdigt. 


Suffronius 
Iebte in fehr unrubigen Zeiten, wie uns bie Gefchichte 
dieſer Epoche lehrt; von — Thaten iſt und aber nicht 
befannt. 


- Bon dem heiligen Albanus und Theoneſtus. 


Es ift bier der Ort, von der Anfunft des heil. Al⸗ 
banus und Theoneſtus zureden. Rhabanus, in feis 
nem Martirologium, und Goſswinus, ein Mainzer 
Domberr, der zu Ende dei eilften Jahrhunderts Iebte, has 
ben deren Leben befchrieben. Bon neuern hat und Papes 
broch, der den KRhaban zum runde gelegt, eine Fritifche _ 
Gefchichte geliefert. Der heil. Albanus fol unter Kais 
fer Theodos ungefähr um das Jahr 380 oder 390 in 
Gefellichaft der heil. Cheoneft und Urſus ron der Eis 
cladiſchen Infel Naros nah Mailand gekommen feyn, um 
wahrſcheinlich fid mit dem Kaifer in Betreff der Arianis 
Then Lehre zu befprechen. Angefeuert durch die Ermahs 
nungen.des heil. Ambroſius begaben fie fih nach Gal— 
lien, um bem ſchon weit und breit umgreifenden Uebel zu 
ftenern. Aber ſchon unterwegs zu Saluzjo litt Uns 
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den Martirertod. Die beiden andern fegten ihren Weg 
durh Gallien bi nah Mainz fort, wo fie im Jahre 
404 ankamen. Sie fanden die. Kirche in einem trauris 
gen Zuftande, ihr Oberhirt war durch die Arianer vers 
jagt; fie hatten daher vielfältige Gelegenheit, ihren Eifer 
für den wahren Glauben an Tag zu legen. Da Alba 
nus, als der jüngere, biefem Eifer feine Schranfen zu 
fegen wußte, wurde er ergriffen und in dem Gartenfeld 
auf dem Wege, der an der. ehemaligen Wendelinuskapelle 
vorbeiführt, enthauptet; fein Leichnam ward von den 
Nechtgläubigen auf den Marterberg getragen, allda bes 
erdiget, und ihm zu Ehren eine Kapelle errichtet. Der 
gemeinen Sage nah fo der heil, Alban fein abges 
fhlageneg Haupt ſelbſt aufgehoben, und nach dem ers 
wähnten Marterberg getragen haben, woraus denn die 
Gewohnheit entftanden feyn mag, bdenfelben mit bem 
Haupte in den Händen vorzuftellen, wenn biefes nicht 
vielmehr daher rührt, weil man damals, wie Papers 
broche bemerft, alle Martirer, welche einen folchen 
Tod erlitten, auf diefe Weife abzubilden pflegte. Daß 
aber die vormalige St. Albansabtei jelbft nicht bie bes 
ſtaͤndige Meinung gehegt habe, daß ihr Schußheiliger 
fein Haupt wirklich in Händen getragen habe, bezeuget 
ihr Altered Konventsfiegel, welches man bei Reuter 
im Albansygulden S. 1 nachjehen kann. 


Ruthardus oder Rutherus 
um dad Jahr 407. 

Man findet in einigen Martirslogien diefen Bir 
ſchof als einen Martirer angeführt und vermuthet, daß 
dieſes wohl möge in der Epoche der vandaliſchen Vers 
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heerung vom Jahre 406 unter ihrem KHeerführer Gros 
eu 8 gefchehen feyn, von welcher der heil. Hieronimus 
in feinen, Briefen Meldung thut, Mehrere taufend Ehri- 
fien wurden in der Hauptfirche zu Mainz erfchlagen und 
die Gebäude und Kirchen verheert. 

| Eine geraume Zeit lag nun die Stadt in Schutt und 
Grauß. Die Chriften waren theild ermordet, theils in 
die Gefangenfchaft fortgeführt. Der bifhöflide Stuhl 
war und blieb lange unbefegt, denn nah Salvian 
war Mainz noch im Jahre 441 zerftöret. 


Der heilige Auraͤus 
lebte um das Jahr 451. 

Der heil. Auräus ftand ber Mainzer Kirche um bie 
Mitte des fünften Sahrhundertd vor. Diefe Epoche war 
böchft traurig für die Religion. Denn obgleich ihre Bes 
fenner von den Fürften des römifchen Reiche nicht wie 
ehehin zur Verläugnung berfelben genöthigt wurden, fo 
waren fie dennoch ftetd den Unfällen der Arianer ausge⸗ 
fegt, welche an vielen Orten die graufamiten Berfolgungen 
veranlaßten, indem fie von den Obrigfeiten und felbft von 
ben Kaifern öfters begünftigt wurden. In Mainz fol 
nah Sieghard ihre Uebermacht fo groß geweſen ſeyn, 
baß fih kaum jemand getraute, fich öffentlich zum Fatholis 
fhen Glauben zu befennen. Defto größer war der Eifer 
des für die Sache Gottes wirkenden Biſchofs, der ganz of- 
fen ihrer Gewalt wiberftand, durch Belehren, Ermahnen 
die Treugebliebenen im wahren Glauben beftärfte und fo 
manche Gefallene auf den Weg des Heild zurücdführte. 
Durch diefe raftlofen Bemühungen zog er fich den grimmig» 
ften Haß zu. Er wurde aus der Stadt verjagt, und mit 
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ihm feine Schwefter Juſtina und eine große Anzahl von 
Rechtgläubigen. Während feiner Verbannung ereignete 
fich der verheerende Einfall Attila’ in die Gallifchen 
Provinzen. Viele Taufende wurden erſchlagen, Kirchen 
und Städte verwüftet; Mainz erlitt die gräßlichſie zZer⸗ 
ſtoͤrung. (451) 

Nach dieſer Verwuͤſtung kehrte der eifrige Viſchof mit 
ſeinem treuen Anhaͤnger in die veroͤdete Stadt zuruͤck, ſam— 
melte die zerſtreueten Glaͤubigen und fuhr auf gewohnte 
Weiſe in feinen apoſtoliſchen Bemuͤhungen fort. Die Ari» 
aner, entbrannt von altem Haß, lauerten nur auf Gele 
genheit Rache zu üben. Bald bot fich diefelbe dar. Sie 
überftelen den Heiligen, als er eben das heilige Meßopfer 
in der Kirche bei Dalheim verrichtete, toͤdteten ihn zu den 
Fuͤßen des Altars ſammt ſeiner Schweſter Juſtina und 
mehreren Gläubigen. Nach Erzaͤhlung einiger wurden ihre 
Körper in den nahe gelegenen Born geworfen‘, andere be: 
haupten dagegen, die Gläubigen hätten fie auf dem Marter: 
berge mit jenen Ehren, welche die Zeitumftände erlaubten, 
beerdigt. Sie hatten daſelbſt mehrere Jahrhunderte hindurch 
in gänzlicher Vergeffenheit gelegen, bis diefelbe nach wies 
, ber hergeftellter Ruhe unter Fatholifchen Fürften eine eb» 
renvollere Ruheftätte erhielten. Nachdem durch die Freis 
gebigfeit Karls im Sabre 805 auf dem Marterberge bie 
Albanskfirche erbauet worden, überbrachte Erzbifchof Ri: 
kulph nebft mehrern andern heil. Körpern auch jene des 
heil. Auraͤus und der Juftina dahin, und verfegte fie 
in Särgen unter das Pflafter der Kirche in Gegenwart 
weniger Zeugen. Als im Jahre 936 Erzbifhof Hildi— 
bert die Gebeine der zehn erften Biſchoͤfe von Dalheim 
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erheben und zum St. Alban beifegen ließ, errichtete er zur 
ihrem gemeinfhaftlichen Andenken ein Denfmal von viers 
edigter Form aus Marmor. 

Papebrocde in feinem Commentario de S. Au- 
raeo et S. Justina fegt in biefe Gefchichtderzählung des 
Martirertbums bes heil. Auraͤus Zweifel, indem ihm 
ber Ort, die Art und Weife, fo wie auch die Urheber 
diefer That ungewiß fchienen, zubem da ältere Gefchichts 
fhreiber wie Sieghard die Sache anders erzählten. 
Ohne jedoch zu bemerken, welches die Achte wahrhafte 
Gefchichte dieſes Bifhofs fey, führt er in einem Kapitel 
die Erzählung jener an, welche behaupten, der Körper 
bed heil. Auräus und der feines Diafons Zuftin feyen 
zu Heiligenftadt im Eichöfelde beerdigt worden... Schon 
lange vor den Zeiten des heil. Bonifacius wäre daſelbſt 
das Licht des Glaubens befannt gewefen; der fränfifche 
König Dagobert fey dafelbft auf Fürbitte der allda bes - 
erdigten Heiligen von dem Ausfage befreiet worden, wes⸗ 
wegen er den Ort Heiligenftatt genannt habe. Und obs 
gleih, als die Kirche unter Rhaban wieder bergeftellt 
wurde, biefelbe ben Titel zum heil. Martin erhalten hätte, 
fo erjehe man auf den Probfteifiegeln von den Jahren 1536 
und 1591 die Bilder des heil. Auraͤus und Juſtinus, 
weldes gewiß auch auf den älteften ftatt gefunden babe. 
Es fey nicht unwahrſcheinlich, daß der heil. Auraͤus mit 
feinem Diakon Zuftinus, flüchtend vor den Einfälen 
ber Hunnen, fich in bas Eichsfeld begeben habe, indeffen 
feine Schwefter JZuftinain Mainz zurücgeblieben, mit 
mehreren Rechtgläubigen in der Kirche erfchlagen und auf 
dem Marterberge begraben worden. 


373 


Sidonius 
lebte um das Jahr 534. 

In dem großen Zeitraum von dem heil, Auräug 
bis zu dem Sid onius willen wir feinen Bifchof mit his 
forifcher Gewißheit anzugeben. Aber nun beginnt die 
Morgenröthe gluͤcklicherer Zeiten für die Mainzer Kirche, 
Die Allemannen, welche faft das ganze fünfte Jahrhundert 
hindurch unfere Gegenden beherrfchten, wurden durch den 
entjcheidenden Sieg Klode wigs bei Zülpich (496) theils 
vertilgt, theild zu Sklaven gemacht; nur ein geringer 
Theil derfelben wurde durch Fürbitte des oftgothifchen 
Könige Theodorih ing jenfeitige Germanien in die Ges 
gend des heutigen Schwaben und das Ellſaß verfeßt. Kos 
de wig felbft nahm auf Zureden feiner cpriftlichen Gemahlin 
die hriftliche Religion an. Schon oft hatte diefe fromme 
Frau ihn den Irrwahn und die Ohnmacht feiner falfchen 
Gögen bewiefen. Nur im Vertrauen auf den [ebendigen 
Gott fünne er Heil im Leben, Gluͤck im Siege erlangen. 
Diefe Grundfäge wirkten mächtig auf ihn, als in dem 
hitzigen Kampfe mit den Allemannen die Schlacht für ihn 
unglüclich zu werben begann. In diefer Noth rief er den 
Herrn der Heerfhaaren um Hülfe an und gelobte ein Chrift 
zu werden, wenn der Allmächtige ihm den Sieg verleihen 
würde. Und fiehe da, fein Gebet warb erhört; die Alles 
mannen erlitten eine gänzliche Niederlage und mußten dem 
Sieger alle Länder am Rheinftrom überlaffen. 

Klodemwig ließ fih nun in der Hauptfirche zu 
Rheims vom heil. Remigius taufen. Drei taufend edle 
Franken folgten an demfelben Tage dem Beifpiele ihres 
Heerführerde. Don nun an hatte ſich die Religion in diefen 
bedrängten Gegenden feines Schuges zu erfreuen. Befons 
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ders machten beffen Söhne und Enkel fih um die Kirche 
verdient. 

Vorzüglihen Dank ift Mainz dem König Theodos 
bert von Auftrafien und deſſen Tochter Berthoara 
ſchuldig. Durch ihre mächtige Unterſtuͤtzung wurde 
unſer Sido nius in Stand geſetzt, die Wunden zu heis 
len, welche die grauenvollen Verheerungen eined ganzen 
Sahrhundert3 unferer Stadt gefchlagen hatten. Mainz 
erftand wieder aus feinen Ruinen. Die Kirchen wurden 
wieder im erneuerten Glanz hergeftellt, die Häufer ers 
bauet, gegen die Fluthen des anftrömenden Rheins eine 
fefte Mauer errichtet. Ein herrliches Baptifterium wurde 
auf Koften der gottesfürchtigen Berthoara zur Erfüls 
lung eines gethanenen Gelübdes erbauet. Ueberall vers 
breitete der rege Eifer des frommen Bifhofs Hülfe und 
Segen. Danf, ewiger Danf feinem ruhmvollen Andens 
fen. Von den fernern Umftänden feineg Lebens ift und nicht 
befannt, als daß er in der Hllariugfirche beerdigt wurde, 


Sigemund oder vielmehr Sigebert 
regierte um das Jahr 589. 

Unter diefem Bifchof feierte der auftraftfche König 
Shildebert im Jahre 589 mit einem großen Gefolge 
bie Oftern in Mainz, wie Gregor von Tours berichtet. 
Sein ältefter Sohn Theodobert litt dafelbft an einem 
heftigen Halsgeſchwulſte, genaß aber bald. “ 

Sigebert war der Oheim der bei ung fo berühmten 
beit. BileHild. *) Diefe Heilige war in dem jenfeitigen 





”, Nah Severus war biefer Erzbifhot der Oheim ber 
heil. Bilehind, nach der Mainzer Monatsfchrifl „ wels 
he in den 1780ger, Jahren herauskam, foll es Rich⸗ 
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Francien, welches damals mit bem biesfeitigen unter eis 
ner Herrfchaft vereinigt war, aus einem edlen Geſchlech⸗ 
te entfproffen; frühzeitig wurde fie wegen der Einfälle 
ber Hunnen nach Würzburg einer Muhme zur Erziehung 
übergeben, welche fie in der chriftlichen Religion unters 
wied, Die religiöfen Gefühle wurzelten fo tief in ihrer 
Seele, daß fie den VBorfag faßte, fih ganz Gott zu 
widmen. Hievon wurde fie aber in der Folge dur Zus 
reden ihrer Eltern abwendig gemacht und gendthigt, den 
beibnifhen Herzog Hetto, einen fehr mächtigen angefes 
benen Herrn zu ehelichen. Sehr vielen Kummer verurs 
fachte ihr das Betragen ihres Gemahls, den fie fehr 
liebte, welchen fie aber weder durch Gründe, noch Lieb⸗ 
fofungen von der Berehrung feiner Goͤtzen abbringen 
konnte. 

Nachdem derſelbe in einem Treffen geblieben, ſuch⸗ 
te fie ihren erften Entfchluß in das Werf zu fegen, und 


bert, welher am Ende bes fiebenten Jahrhunderts 
lebte, gewefen feyn. Schunk in einer Note flimmt mit 
Severus überein, und glaubt, daß die Flucht der Bi: 
lehild zwiihen ben Jahren 590 bis 610 gefchehen fey, 
wornah Sigebert ihr mit Rath und That bei Er: 
bauung des Altenmünfter Kiofters könne beigeftanden 
haben. Diefem fheint zu widerfprehen , was er in feis 
ner Abhandlung über ben Geburtsort der heil. Biles 
bild im I. Ih. der Beiträge 4. M. ©. p. 137 fagt, wo 
er ihrer Flucht um das Jahr 640 erwähnt. Auch Kräs 
mer im rhein. Franzien ſetzet die Gründung des Alten⸗ 
münfter Kloſters in die Regierung des auſtraſiſchen Kös 
nigs Sigebert III. um bie Hälfte bes fiebenten Jahr: 
hunderts, von welhem Bilehild eine nahe Berwand« 
tin gewefen feyn foll. 
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begab fich nächtlicher Weile von ber Burg zu Hodheim®), 
welche fie bewohnte, auf den Main in ein Schiff, und 
kam mit der Morgenröthe in Mainz an. Der Biſchof 
empfieng fie mit ungemeiner Freude, und war fogleich 
bebülflih zur Einrichtung eines ſchicklichen Ortes für 
Gott geweihete Sungfrauen. Da fie fehr viele Güter 





*) ueber die Beftimmung biefes Orts find bie Schriftfteller 
uneinig. Mehrere verftehen hierunter das Hochheim in 
Kranken, welhes heut zu Tage Veitshoͤchheim heißt 
und bei Würzburg liegt. Schunk hat in der oben an: 
geführten Abhandlung fehr gründlich bewiefen, daß es 
nlcht Veitshoͤchheim, fondern jener fhöne, auf der An: 
höhe bei Mainz gelegene und ehehin bem Domkapitel 
gehörige Markftfleden 'gewefen, denn zu jenen Beiten 
gehörte Würzburg nidt zu Kranken, fondern zu Zhürins 
gen. Mainz war die vorgüglichfte Stadt bes rheinifchen 
Franzien, Unmöglih Eonnte BileHild in einer Nadıt 
von Beitshöhheim auf dem Main herunter bis Mainz 
fahren und mit Zagesanbrud antommen, wie die Ge: 
fhihte erzählt, Gropp nimmt zwar zu Behauptung 
feines Sages feine Zufluht zu einem Wunder, welches 
aber ohne hinlänglihen wichtigen Grund nidht flatt fin 
den Eonnte, Erſt nad dem Jahre 740 warb dag jegige 
Frankenland mit dem Namen Neufranzien belegt, und 
in fpätern Beiten kommt es erft unter dem blofen Na: 
men von Franken oder Oſtfranken vor. Auch findet 
man nicht, daß das Altenmünfterkiofter, welches alle 
Güter und Befisungen der heil. Bile hild ererbet, eis 
nige in ber Gegenh von Wuͤrzburg erhalten habe, fon: 
dern alle befanden fi in der Nähe von Mainz, woraus 
alfo mit überzeugenden Gründen gefolgert werben kann, 
baß jenes bei Mainz gelegene Hochheim ber Geburtsort 
der heil. Bilehild geweſen. 
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in der Gegend um Mainz befaß, fo war es ein leichtes, 
diefe Kongregation mit hinlänglichen Einfünften für ihren 
Unterhalt zu verforgen. Sie felbft warb die erfte Pors 
fteherin, und da fie bisher noch Katechumene gewefen, 
fo warb fie von Sigebert feierlich getauft. Diefes 
ift alfo der Urfprung unferd AltenmünfterKlofters, bes 
ren Bewohner immer anfänglich die Negel des heil. Bes 
nedifts befolgten, in dem zwölften Jahrhundert aber, 
da die verbefferte Negel des heil. Bernard allgemeis 
nen Beifall fand, ſich zu diefer befannten. *) Auch ge 
gen die Bewohner unferer Stadt bewies Bilehild fi 
außerordentlich wohlthätig, indem fie ihnen den foges 
nannten Bruch zu ihrer Gemeinens»Benugung fchenkte, 
welcher auch bis in die neueften Zeiten ein Eigenthum 
der Stadt gewejen. 

*) Bon der berüditigten Stiftungsurkunbe der heil. Biles 
bilb, welde und Serrarius aufbewahrt hat, und 
bis ehehin am hohen Altar der Klofterkirhe aufgehängt 
war, will ih nur bemerken, baß fie augenſcheinliche 
Spuren fpäterer Verfertigung an fi trägt. So heißt 
es am Enbe ber Urkunde: Actum in praedicta urbe reg- 
nante Cleodovaco Rege Serenissimo, anno quarto decimo, 
anno dominicae incarnationis sexingentesimo tricesimo 
quinto, Indictivne decima, Kalend, Maji, feria quinta, 
coram testibus subnotatis, Der VBerfaffer diefes Mad: 
werks begeht offenbare Behler in ber Benennung bed 
damals regierenden Kürften und wider die Chronologie, 
Kein Klodowig regierte bazumal im fräntifhen Reich, 
und erft im neunten Sahrhundert wurden in den Urs 
kunden die Jahre nad der Menſchwerdung Ehrifti ges 
zäplt. Mabillon nennt diefe Urkunde litteras mendo- 
sissimas et fidei expertes, 


Leonifiud ober Leutgafius, 
um dad Sahr 612. 

Diefer Erzbifhof kommt in ber Gefchichte bei Geles 
genheit des zwifchen dem auftrafifchen König Theobo; 
bert II. und dem burgundifchen Theodorich entitans- 
denen Zwiſtes vor. Erfterer, ein unbefonnener Fürft, 
hatte feinen Bruder ohne vorbergegangene Ankündigung 
mit Krieg überzogen, weil er ihm die Herausgabe des 
von ihrem gemeinfchaftlihen Vater vermöge Teſtaments 
binterlaffenen Elfafies verweigerte. Der Krieg fiel aber 
unglüdlih für ihn aus. Theodobert wurde bei Toul 
gefchlagen und mußte in feine ripuarifche Provinz nach 
Köln fliehen. Als Theodorich tenfelben verfolgte, 
Fam ihm Leoniſius entgeger und ermunterte ihn, fein 
angefangenes Vorhaben durchzufegen, worauf er feinen 
Bruder gefangen nahm und des Reichs entfette. Im 
der Gereonskirche zu Köln ließ er ſich ſodann von ben 
Großen Ripuariens huldigen. 

Die Gefchichte bat und nicht die Motive diefes Bes 
tragend des Erzbifchofd aufbewahrt, fie bemerft nur, 
daß Theodobert Außerft leichtjinnig gewefen. 


Ruthelm oder Rutelin, 
Landwald oder Ludwald. 
Bon diefen hat die Gefchichte außer ihren Namen 
nichts Merkwürdiges verzeichnet. 


Leowald oder Lupomalt. 

Frodoard in feiner Gefchichte von Rheims führet 
Leowald unter den Vütern an, welche dem alldorten im 
Jahr 626 gehaltenen Gonzilium beimohnten. Nach diefem 
Biſchof foheinet die Mainzer Kirche einige Zeit lang Feine 
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Hirten gehabt zu haben, oder BR Namen find nicht auf 
die Nachwelt gefommen. 


Richbert oder Regebert. 


Don biefem wiſſen wir durch ein Denkmal, baß er- 
die Kirche einmweihte, welche der Priefter Ad albuno zwis 
ſchen den Jahren 711 bis 716 zu Noͤlkheim bei Aſchaffenburg 
erbauet hatte. *) | 

Nach der Mainzer Monatäfchrift, IL. Jahrgang p. 
769 foll unter diefem Bifchof die heil. Bilehil d im Jahr 
635 das Altemuͤnſterkloſter geſtiftet haben. Sollte dieſes 
Ereigniß unter ſeinem Pontifikat ſtatt gefunden haben, 
fo müßte er, wenn anderſt obige Nachricht feine Richtigkeit 
bat, ungewöhnlich lang der Mainzer Kirche vorgeftanden 
ſeyn. 

Zufolge dem Verzeichniſſe der Mainzer Biſchoͤfe des 
Frankfurter Dechanden Latomus, ſoll er die Kirchen 
zum heil. Paul, dem heil. Georg und der heil. Wal⸗ 
purgis außerhalb der Stadt Mainz erbauet haben. 


Gerold 
um das Zabr 743, 
Als Gerold auf dem bifhäflichen Stuhl von Mainz 
faß, wurde die Stadt von den Burgundionifchen Brüdern 
Gaudin belagert, aber durch Hilfe des fränfifchen Ma- 


*) Die Infhrife, welhe wie Erittheim berichtet, auf 
einem in der Kirche zu Noͤlkheim befindlihen Gtein 
eingehauen, lautet : Hic primo ecclesiam struxit Adalhuno 
sacerdos teınporibus Theobaldi ducis, sed quam Regber- 
tus Pontifex Maguntiacensis honori dicavit martiris illius 
et sociorum. 
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jor Domus Karl Martel wieber glüdlich befreit. Nach 
deffen Tode wurde fein Sohn Karlmann Herzog des 
rheinifhen Franzien. Auf fein Gebot mußte Gerold 
nah der Sitte damaliger Zeiten mit einem Heere gegen 
die Sachjen, welche Thüringen verwüfteten, ziehen. Denn 
nach dem fränfifchen Rechte mußten Bifchöfe und Nebte 
wegen ihren großen Gütern, die fie der Freigebigfeit der 
Fürften verdankten , dem Heerbanne folgen. Das Trefs 
fen fiel unglüdlih aus, und Gerold ward im Jahre 743 


erfchlagen. 


Gerpilio oder Gewielieb 
regiert von 743, und wird 745 in der Sinode gu Mainz 
entfegt. 

Ein Sohn des vorigen. Nach der Erzählung bes 
Othlonus, welher das Leben des heil. Bonifaz bes 
fehrieb, war Gervilio ein Laie, und im Dienjte des 
Pallaſts angeftellt. Zur Linderung des Schmerzes, den 
ihm der unverhoffte tragifche Tod ded Vaters verurfachte, 
wurde er zum Bifchof ernannt. 

Das folgende Jahr fammelte Karlmann ein neues 
Heer, mit welhem er die Sachſen angriff. Gewielieb 
begleitete den Fürften auf diefem Zuge. ALS beide Heere 
an,den Ufern der Wefer aufeinander ftießen , fo befahl der 
Biſchof einem feiner Diener, fi in das feindliche Lager zu 
begeben, und nad) dem Namen desjenigen zu forfchen, der 
feinen Vater in dem verwichenen Jahre erfchlagen hätte, 
Man bezeichnete ihm venfelben als nicht weit entfernt; 
worauf er fih zu ihm begab, und ihn bat, er möge fich 
zu einer Unterredung mit feinem Herrn verfügen. Er 
folgte fogleich diefem Anfinnen, und fprengte mit dem 
Pferde in ven Fluß. Gewielieb kam ihm bis im die 
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Mitte entgegen, 309 heimlih das Schwerbt, und ſtieß 
es dem Thaͤter mit den Worten in die Bruſt: empfange 
den Dolchſtoß, womit ich den Tod meines geliebten Va⸗ 
ters raͤche. Sobald dieſe verraͤtheriſche That ruchbar 
wurde, griff jeder Theil zu den Waffen, eg begann ein 
bigiges moͤrderiſches Gefecht, worin die Sachſen befieget 
wurden. Karlmann zog nun nach Haufe, und eg fiel 
niemanden ein, dieſe That für. einen Menfchenmord! zu 
halten. Der Bifchof verzichtete vor wie nach feine Amts— 
pflichten. 

Aber auf der Sinode, welche durch Veranftaltung 
des heil, Bonifazius im Jahre 745 zu Mainz gehalten 
wurde, entfchied man, daß derjenige, fo fich eines frei; 
willigen Morbes fchuldig gemacht, keineswegs das pries 
fterlihe Amt verwalten könne. Diefem Beichluffe zufolge 
ward Gewielieb feiner Würde entfegt, und zur Buße 
verurteilt. Neumüthig unterwarf er ſich dem Urtheile 
der Sinode, übergab der Kirche Alles, was er an Gelb und 
an Manzipien befaß, und verfügte fich in die Einfamfeit 
auf das Land. Zu feinem Unterhalte wurde ihm die Kirche 
zu Spansheim angewiefen, wofelbft er mit vieler Aufer⸗ 
bauung noch vierzehn Jahre lebte, und die Gaſtfrei— 
heit auf eine ſehr loͤbliche Weiſe ausuͤbte. Nach Mainz 
kam er nie mehr, auch nicht zur Sinode. Doch verrichtete 
er in verſchiedenen Kirchen, Demuths halber , die Ceremo⸗ 
nie der Fußwaſchung, und ſtarb endlich eines ſeligen 
Todes. 

Zur Rüge dieſer That haben und die Alten folgende 
Berfe aufbewahrt: Zr 

Quid laicus faciet, cum pergit ad arma Sacerdos ? 
Gervilio patris vindicat ense necem. 


382 


Antistes baculo, gladio non utitur unctus. 
Hostem, Gervilio, cur precor, ergo necas? 
Andere haben zum Beweiſe feiner aufrichtigen Reue, 
diefe Verfe, welche ihm zur Grabfoprift dienen koͤnnen, 
verfertigt: 
Patrius affectus me movit ad arma cruenta, 
Poenam, quam merui, dignius ego.tuli, 
In claustro latui pro crimine iempore vitae: 
At licet hic latcam, spero Salutis opem. 


Füntter Abschnitt. 


Bon Beftätigung der Mainzer Metropor 
litanwürde in der Perfon des heilis 
gen Bonifacius bi3 zum heiligen 
Willegifius, von 745 bis 975, 


I. 


Der heilige Bonifacius, Germaniens Apoftel, 
wird auf der Synode zu Mainz im Jahr 745 zum Erzbiſchof 
von Mainz ernannt und am 5. Zunius 755 von den 
beiduifhen Frießen ermordet. 


Diefer große um dad Wohl unferd Baterlandes fo 
bochverdiente Heilige, deſſen Namen ein jeder Deutſche 
nie ohne die innigften Gefühle der Ehrfurcht und des Dan» 
kes ausſprechen follte, war aus Angelfachfen gebärtig. 
Mögen die Völker: ihre Helden preifen; der Weife laͤßt 
ihren Talenten und Thaten, des Öftern Mißbrauches ohn⸗ 
erachtet, gern Grrechtigfeit wiederfahren; aber ihm ift 
der Mann größer und verehrungswärdiger, der entbrannt 
von heiligem Eifer. für das Wohl der Menfchen, mit kuͤh—⸗ 
nem Muth, Aufopferung feiner. Selbſt, und Entfagung 
alles bdefien, was das Gefühl des Menſchen anfprict, 
im Borgefchmad ber Seligkeit verachtungsvoll hinblickend 
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auf ſchmeichelnde Genuͤſſe, fich der Bildung roher barba⸗ 
rifcher Nationen widmet, dem Fein Hinderniß zu groß, 
Feine Gefahr zu drohend, die er nicht im Bewußtfein feiner 
hohen Beftimmung zu überwinden fich beftrebt. Ohne ihn 
den apoftolifh unermüdeten Mann, wären Germaniend 
Wälder vieleicht noch lange duͤſtre Wohnungen milder 
Auerochfen und Bären geblieben, rauh nur nach roher 
Freiheit ſtrebend, der Jagd und dem Krieg ergeben der 
Teutone; die goͤttliche Lehre des Evangeliums, der Grund 
aller Civiliſation, waͤre ihm noch unbekannt, Kunſt und 
Wiſſenſchaft fremd. 

Unwillkuͤhrliches Staunen. ergreift den Geſchichts⸗ 
forfher, wenn er den Thaten diefes aufferordentlichen 
Mannes folgt, der in einem fo rohen, wenig gebildeten 
Zeitalter lebte und doch fo vieles leiſtete. Man erkennt 
bie leitende Hand der allgütigen Vorſehung, die einen mit 
fo feltenen Gaben ausgeräfteten Mann erweckte, das Wohl 
ber Bölfer zu befördern. Aus einem unbekannten Winkel 
Angelfachiend entfproffen, legte er den Grund zur Kultur 
eines der erften Länder Europas *). Er mar gebürtig 
von Grebiodunum oder Kirton im Jahr 670, von edlen 
aber-nicht koͤniglichen Eltern wie manche behauptet haben. 





*) Fünf Schriftfteller aus dem Altertum haben die Thaten 
des heil. Bonifacius Meitlaufig befchrieben, nämlich 
Willibald, ein Neffe des Heiligen, Ludger, Biſchof 
zu Münfter, Rutbard, ein Mönd des Klofters Hir: 
fhau, Rathbod, Bilhof zu Utredt, und Dtblon, 
ein Mönch zu Fuld. Bon den neuern haben Surius, 
ein Karthäufer zu Köln, Serrarius, Zefuit zu Mainz, 
und der gelehrte Benediktiner Mabillon diefe Materie 

- gründlich abgehandelt. 
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Winfried war fein Name. Sehr frühzeitig ward er 
in dad Klofter Andescancaftre dem Abt Wolf hard zur 
Unterweiſung gegeben. 

Nachdem er ſowohl in der tloͤſterlichen Disciplin ge⸗ 
uͤbt, als auch in den heiligen Schriften ſi ich Kenntniſſe 
geſammelt, begab er ſich mit Erlaubniß ſeines Abts zur 
Erlangung eines hoͤhern Grades von Wiſſenſchaft in das 
Kloſter Nuiscelle, wo er unter Anleitung des Abts Wins 
bert alsbald fich fo fehr vervollfommmete, daß der Ruf 
feiner Geſchicklichleit eine große Anzahl Lernbegierige her⸗ 
beizog. Aber jemehr fein Anfehen wuchs, defto größer 
war die Demuth, mit der er Jedermann begegnete. 
Schon im dreißigiten Jahre, welches damals das erforder, 
liche kanoniſche Alter war, wurde er zum Priefter geweihet. 

Zur Erfüllung des heißen Wunfches, den er fchon 
fo frühe genährt, faßte er mit Bewilligung des Abtes 
nun den Entſchluß, den heidnifchen VBölferfchaften die allein 
bejeligende Lehre ded Evangeliums zu verkünden. Es 
be.richte dazumal eine Fehde zwifchen Karl Martel und 
dem heidnifchen Herzog der Friefen Ratbo do. Hiedurch 
‚ litten.die Gläubigen, welche vormals den Franken unter- 
worfen waren, ungemein; ihre Kirchen wurden in Tempel 
verwandelt, und auf den Altären des lebendigen Gottes 
den heidnifchen Gögen Opfer dargebracht. Winfried, 
aufs tieffte erfchüttert, eilte demnach zu Ratbodo, ftellte 
ihm die Berfehrtheit diefes Verfahrens vor; da er aber 
feine Sinnesänderung bei diefem verfiocdten Fürften bewir⸗ 
fen konnte, kehrte er unverrichteter Sache (716) in feine 
Heimath zurüd. 

Indeſſen war der Abt mit Tod abgegangen, Die 
Brüder begehrten einftimmig, daß er nunmehr ihr Bor 
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fteher und Lehrer werben möge. Aber feine Bitten konn⸗ 
ten ihn hiezu beftimmen. Noch tief und unerſchuͤttert lag 
der Entfchluß von Belehrung der Heiden in feiner Bruft. 
Zu diefem Ende begehrte er von feinem Bifhof Daniel 
die Erlaubniß hiezu. Sie wurde ihm ertheilt nebit "einem 
Empfehlungsfcpreiben an den apoftolifhen Stuhl. Denn 
ed war Sitte der damaligen Zeiten, daß alle jene, welche 
den Ungläubigen das Licht des Glaubens verfünden woll⸗ 
ten, fich vorderfamft an den apoftolifhen Stuhl wandten. 
Bon diefer heiligen Stelle wurden ihre Lehre und Wandel 
geprüft, und ihnen fobann die erforderliche Bollmacht ers 
theilt. Im Jahr 718 bei ſchon angefangenem Winter uns 
ternahm Winfried mit mehresen Gefährten diefe ges 
fahroolle Reife, nachdem fie zuvor den Schuß des Him⸗ 
meld angefleht hatten. Glüdlih und wohlbehalten nach 
vielen überftandenen Mühfeligfeiten erreichten fie die 
Hauptftabt der chriftlichen Welt, und eilten fogleich zu 
den Gräbern der Apoftelfürften. Es faß dazumal Gres 
gorius II. auf dem apoftolifchen Stuhl; ein fehr bereds 
ter und in ben heiligen Schriften bewanderter Mann, 
wie Anaſtaſius bemerkt, von feſtem Einn, ein eifri- 
ger Verfechter der Kirchengerechtfamen. Der Pabft, boch 
erfreuet über das Vorhaben Winfrieds, nahm ihn fehr 
gütig auf, und nachdem er in mehreren Unterredungen 
von defien glühendem Eifer überzeugt worden, ernannte 
er ihn zum apoftolifchen Legaten Cam 15. Mai 719) und 
ertheilte ihm ausgedehnte Bollmachten, im Namen der Ayo; 
ftelfürften den heibnifchen Voͤllerſchaften das Evangelium 
zu verfünben. 

Verſehen mit diefen apoftolifhen Schreiben ging er 
über Pavia, vermweilte allda einige Zeit bei Euitprand, 
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König ber Longobarden, überftieg die Alpen, durchzog 
die noch wenig befannten Länder der Bojarier, und kam 
endlich nach Thüringen. Hier begann er nun die Großen 
zur Erfenntniß ded wahren Glaubens zurüdzuführen, 
und den manchen Laftern ergebenen Prieftern die Heilig 
feit ihrer Würde an bad Herzgulegen. Da aber indeffen 
Ratbodo mit Tod abgegangen, eilte er zu den Fries 
fen, und bemühete fich, dieſes Volk von der Abgötterei abs 
wendig zu machen, welches auch bei vielen gelang, beſon⸗ 
ders da der Sohn des verftorbenen Herzogs den chriftlis 
hen Glauben annahm. Schon hatte Wilibrod, Bis 
ſchof von Utrecht, diefed verfucht. Winfried vereinigte 
daher feine Bemühungen und verweilte drei Jahre bei die⸗ 
ſem heiligen Mann. Da man aber wegen des hohen Als 
ters des Bifchofs ihn auf den Sig von Utrecht zu erheben 
trachtete, fo entfernte er fih, indem er nicht befugt fey, 
eine fo hohe Würde ohne Geheiß und ausdrüdlichen Bes 
fehl des apoftolifhen Stuhls anzunehmen; auch ſey er 
noch zu jung und nur beauftragt, den heidnifchen Völkern 
in Germanien das Evangelium zu verkünden. 

Winfried wandte fi abermal zu ben Gatten. 
Auf der Reife ereignete es fih, daß er bei einem Jungfrauens 
Klofter ohnweit Trier einkehrte, von beren Abtiffin er 
mit ungemeiner Liebe und Gaftfreiheit aufgenommen wurde. 
Während des Eſſens begab es ſich, daß ein vierzehnjähris 
ger Knabe, der erſt kürzlich von der Schule und vom Hofe 
zurüdgefommen, ein geiftliches Buch vorlefen mußte. Dies 
ſes that derfelbe mit fo viel Anftand und Ausdrud, daß 
Bonifaz deflen Talente nicht genug bewundern konnte. 
Auf die Frage, ob er auch alles verftände und in feiner 
Mutterfprache erflären könne, erhielt er auf letzteres eine 
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verneinende Antwort, worauf ber Heilige diefe Gelegen⸗ 
beit ergriff, und mit fo vielem Nachdruck biefen Gegen, 
ftand erdrterte, daß fie alle von Bewunderung dahin ges 
riffen wurden. Gregorius, dieß war der Name des 
Knaben, faßte von dieſem Augenblide an eine folche 
Liebe und Anhänglichkeit zu dem Unbefannten, daß er 
mit Hintanfegung aller Reichthümer und Ehren, die feiner 
warteten, mit ihm zu geben befchloß. Seine Tante, die 
Abtiffin fah diefes zwar fehr ungern, und widerfegte fich 
diefem Vorhaben aus allen Kräften, mußte aber endlich 
feinen ungeftümen Bitten nachgeben. Gie verfab ihn 
daher mit Pferden und einem Knechte, und ließ ihn in 
Frieden ziehen. So wirkte bie Gnade Gottes fchon frübe 
in dem unverborbenen Herzen bes Knaben, der einft einer 
der eifrigften Mitarbeiter des großen Apofteld Germanieng 
wurde. 

Im Jahr 722 kam er wieber zu den Gatten, mwofelbft 
er an dem Ort Amanaburg ein Klojter erbauete, und mit 
mehreren Brüdern befegte. Sodann begab er fich zu den 
Sachſen, und taufte deren mehrere taufend. Bon diefen 
gluͤcklichen Fortſchritten benachrichtigte Winfried den 
Pabft Gregor II. mittelft eined dahin gefandten Ge 
treuen, Namens Binna. Diefer kehrte aldbald mit der 
Einladung zuruͤck, Winfried möge ſich zu dem apoftos 
liſchen Stuhl begeben. Zufolge diefes Befehle trat er 
mit mehreren Gefährten die Reife an, und erreichte gluͤck⸗ 
lich Rom. Der Pabft empfing ihn in der Peterskirche bei 
den Gräbern der Apofteln, ließ ſich von allem, was feither 
gefchehen, genaue Rechenſchaft ablegen, befprach fich über 
den apoftolifchen Glauben und die Tradizion, und erflärte 
mit inniger Zufriedenheit, dag Winfried würdig 
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fey, zum Bifchof geweihet zu werben, Dieſes gefchab 
auh am Borabend des heil. Andreas im Jahr 723. 
Bei diefer Feierlichfeit Änderte der Pabft den. Namen Wins 
fried in Bonifacius. Kein beftimmter Sig wurde 
demfelben angewiefen, fondern alle heidnifche Völker , die 
er je befehren würde. Auch legte Bonifaz den berühms 
ten Eid, der von manchen fo oft mißdentet wird, nichts 
aber enthält, was den mefentlichen Nechten des Episcos 
pats nachtheilig ift, ab; auch war er nicht neu, denn ſchon 
zu Ende des fünften Jahrhunderts unter dem Pabft Ges 
lafins war berfelbe gebräudlid. ) Gregor be 





*) Den Eid, welden Bonifaz ablegte, führe id) aus bem 
Werke des gelehrten Weihbifhofs Würdtwein: Epi- 
stolae St, Bonilacii, Mogunt. 1789 p. 20, an, wo er wört: 
lich fo lautet: 

In Nomine Domini Dei Salvatoris nostri Jesu Christi 
imperante Domino Leone Maguo Imperatore, anno VII 
post Consulatum ejus, Sed et Constantini Magni Impera- 
toris ejus fili anne IV, indictione VI, 

Promitto ego Bonifacius Dei gratia Episcopus Tibi be- 
ate Petre Apostolorum Princeps, vicarioque Tuo heato 
Gregorio Papae et Successoribus ejus, per Patrem et Fi- 
lium et Spiritum Sanctum, Trinitatem inseparabilem, et 
hoc Sacratissimum corpus tuum me amnem fidem et puri- 
tatem Sanctae fidei Catholicae exhibere, et in unitate 
ejusdem fidei, Deo operante persistere, in quo omnis 
Christianorum Salus esse, sine dubio comprobatur , nullo 
modo me contra unitatem communis et universalis eccle- 
siae, suadente quopiam, consentire, sed ut dixi, fidem et 
puritatem meam atque concursum , tibi et utilitatibus tuae 
ecckesiae, cui a Domino Deo potestasligandi etsol- 
vendi data est, et praedicto Vicario tuo atque succcs- 
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fchentte Bonifaz mit einem Codex Canonum, verſchie⸗ 
denen Reliquien und gab ihm kraͤftige Empfehlungsſchrei⸗ 
ben an den fraͤnkiſchen Major Domus Karl Martel, an 
die Biſchoͤfe, Priefter und das Volk jener Gegenden, wor 
in er fie zu aller Unterftägung in zeitlichen und geiftlichen 
Noͤthen aufforbert. | 

Mit Einwilligung Karls begab fih Bonifaz aber 
mal zu den Gatteh, welche man au Haßen nannte; 
viele von ihnen waren von dem Glauben abgefallen, und 
zu dem Dienft der Gößen zurücgefehrt. In den Wäldern, 
an Quellen, an gebeiligten Eichen brachten fie Opfer dar, 
beobachteten den Vögelflug, das Wiehern weißer Pferde, 





soribus ejus per omnia exhibere. Sed et si cognovero, 
Antistites contra instituta antiqua Sanctorum Patrum con- 
versari, Cum eis nullam habere Communionem aut Con- 
junctionem:; sed magis si valuero prohibere, prohibeam; 
si minus, hoc fideliter statim Domno meo Apostolico re- 
nuntiabo. Quod si qund absit contra hujus professionis 
meae seriem aliquid facere quolibet modo seu ingenio, vel 
occasione, tentavero , reus inreniar in aeterno judicio, ul- 
tionem Ananiae et Saphirae incurram, qui vobis etiam de 
rebus propriis fraudem facere praesumpsit, hoc autem indi- 
culum Sacramenti ego Bonifacius exignus Episcopus manu 
propria scripsi, atque ponens supra sacratissimum corpus 
Sancti Petri, ita ut praescriptum,, Deo teste et judice feci 
Sacramentum, quod et conservare promitto. Würbt: 
wein bat aus einem uralten Manufcripte bed neunten 
Jahrhunderts, weldes fih in der Dombibliothek be: 
fand, fämmtlihe Briefe ‚des heil. Bonifacius ver 
mehrt und verbeffert herausgegeben. Obigen Eib hat er 
im Anfange diefes Werkes genau nah den Charakteren 
jenes Zeitalters abdruden laffen. 
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ergaben fich den Borbebeutungen unb Zauberfünften; zur 
wenige waren ‚dem Chriſtenthume treu geblieben. Ents 
brannt von heiligem Eifer ließ er mit Hülfe der wenigen 
Gläubigen die berühmte Jupiterseiche *) bei Geismar nie 
*) Gaspar Schügius in feiner Gefhidhte von Dreufen 
madt folgende Wefchreibung von folhen Eichen, welche 

ein Gegenſtand abgoͤttiſcher Verehrung bei unſern heid⸗ 
niſchen Vorfahrern waren: «Die große Eiche zu Romove, 

ba fie ihren dreyen fuͤrnembſten Göttern ihre häußliche 
Wohnung verordnet hätten, war ſechs Ellen bide (per 
diametrum zu verftehen) ungewöhnlicher Höhe und. Breite, 

auch dermaßen mit Eften und biden Laub bewachſen, ba 

kein Schnee noch Regen ba durchdringen moͤchte, auch mit 

Blut der gefhlahteten Menfhen und Viehes fo bes 
fprengt und begoffen, daß es abfcheulich anzufehen war, 
welches die Zeufelsgefpenft auch felbft vermehrten, ins 

dem fie offters umb benfelben Ort graufam Ungemitter, 
Donner und Pligen erregten, und ſich felbft in mancher⸗ 

lei Art, jetzt als Menfhen und Walbmänner, bald als 
Schlangen und Drahen, bald als Feuer, und. fonft in 
anderer unförmlihen und erfhredlihen Geftalt ‚jehen 
liegen, und alfo des Orts Heiligkeit bezeugeten.» ‚Die 
Verehrung folder Eichen fteigt bis in das hoͤchſte Alters 
thum. Die Bölker hielten fie für ben Aufentyalt der 
Gottheit. Unter die berühmteften gehörte bie Jupiterd- 

eiche zu Geismar in Heſſen, welde der heil, Bo nifa's 
cius zum größten Screden ber Eingebornen ſtuͤrzte, 

und jene zwifchen dem Spreng und Blumenthal im Hol: 
fteinifhen, weldye unter der Benennung von Scwed: 

Eiche allgemein befannt war. Im Medienburgifhen 

bei Doberan finden ſich noch jegt drei hochbejahrte Cichen, 

die Fürfteneihen genannt. In der Sinode zu Frankfurt 

im Jahr 791 ward die Umhauung biefer Bäume und 
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verhalten. Wuͤthend Tiefen bie Heiden herbei, und ers 
warteten bie Rache ihres gemißhandelten Gögen; als fie 
aber denfelben in vier Theile zerriffen barnieberftürzen ſa⸗ 
ben, da ergriff fie ſtummes Entſetzen; fie glaubten nun⸗ 
mehr an die Allmacht des lebendigen Gottes, und ließen 
fi taufen. Aus dem Holze der gefällten Eiche errichtete 
er eine Kapelle zu Ehren des heil. Petrus. Raſtlos 
thätig in Beförderung des Seelenheils fuhr der apoftolifche 
Mann, oft entblößt auch von dem Nothwendigften, in feis 
nen evangelifhen Bemühungen fort. Seine Freunde in 
Angelfachfen, unter andern der Bifhof Daniel, übers 
fandten ipm Bücher und Kleider, Abermal reifte er zu 
den Thüringern, um bie verfallene Kirchenzucht wieder 
berzuftellen ; aber für fo vielfältige Arbeiten gebrach es 
ihm an Mitarbeitern. Er nahm daher feine Zuflucht zu 
feinem geliebten Vaterlande. In Brittanien herrfchte in dies 
fen Zeiten ein hoher Grad von Frömmigkeit und ein ſchlich⸗ 
ter Eifer zur Belehrung der Heiden. So erbliden wir 

fhon im fiebenten Jahrhundert, befeelt von diefen Gefin, 
nungen, einen Kolumban nah Germanien, und bie 
Könige Eradovalla und Offa von Kent mit Hints 
anfegung ihrer Neiche nah Rom reifen, fo auch die Koͤ⸗ 
nigeföhne Jodokus und Winotus. Er berief dem; 
nach aus dieſer Pflanzfchule wahrer Bekenner den Bur— 
chardus, Lullus, Willibald, deffen Bruder Wu— 
nibald, auch fromme Weiber und Zungfrauen, fo bie 


Haine verorhnet, de arboribus et lucis destruendis cano- 
nica observetur auctoritas, und im Concilio Antissindor : 
beißt es cap. 3 non licet inter Sentes aut arbores Sacri- 
vas vel ad Fontes vota exolrvere, 
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Tante des Lullus, Chunehilt, und ihre Tochter 
Beratbgit, beide fehr erfahren in Kuͤnſten und Wiffens 
fhaften, weswegen fie auch als Lehrerinnen in Thuͤrin⸗ 
gen angeftellt wurden. Die Chunedrit wurde nad 
Baiern gefandt, die Thefla nach Kitzingen am Main, 
und die Lioba nach Bifhofsheim an der Tauber, um 
Vorſteherinnen von Klöftern zu werden. So gelang es 
ihm nah und nah, bie Abgötterei zu ſtuͤrzen, Gottes 
Hülfe war augenſcheinlich mit ihm, denn nach wenigen 
Jahren konnte er ſchon uͤber hunderttauſend Heiden 
len, welche zum Chriſtenthum bekehrt waren. 

Indeſſen war Gregor II.*) mit Tode abgegangen, 
und Gregor III. auf den Stuhl Petri erhoben worden. 
Bonifaz bielt fi verpflichtet, Abgeordnete nah Nom 
zu fenden. Er ließ dem Pabft zu feiner Erhöhung Gluͤck 
wünfchen, bat um bie Erneuerung ded alten Bandes der 
Freundfhaft, und empfahl fih und tie Geinigen dem 
ferneren Wohlwollen des apoftolifchen Stuhls. Hoch er 
freuet überfandte Gregor dem treuen Mitarbeiter das 
Pallium, das Zeichen ber erzbifchöflichen Wirrde mit noch 
mehreren andern Gefchenfen. In dem Begleitungsfchrei- 
ben ertbeilt der Pabſt Bonifaz die Gewalt, dad Pak 
lium an hohen Refttagen zu tragen, fo auch bei Konſe— 
krazion der Bifchöfe, welche mit allem möglichen Pompe 
zur Erhöhung der bifhöflichen Würde vor ſich gehen foll. 
Sodann beantwortet er verfchiedene an ihn gerichtete 





*) Dafelbfi Hatte Bonifaz ein Klofter für Jungfrauen 
geftiftet. 
*) Gregor flarb im Febr. 731, und am 16. Bebruar wurde 
j Gregorius Il. fhon zum Pabft erwählt, 
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Anfragen, welche von ber Rohheit ber Sitten und ber 
Unwiffenheit, welche damals in Germanien herrfchten, 
zeugen. Der Gebrauch bed Pferbefleifches ward verbo⸗ 
ten, deffen Genuß für unrein und unerlaubt erflärt. 
Die Perfonen, welche von einem Goͤtzenprieſter *) getauft 
worben, follen noch einmal getauft werden. Denen, 
bie ihren Vater, Mutter, Bruber oder Schweſter ges 
tödtet, folle das heil. Abendmahl nur am Ende ihres 
Lebens gereicht werden, zur Buße follten fie fih während 
ihres Lebens von Fleiſch und Wein enthalten, die zweite, 
vierte und fechdte Ferie der Woche falten, und ihre Vers 
brechen immerdar beweinen. Auch wären diejenigen bart 
zu bejtrafen, welche den Heiden ihre Sklaven verkauften, 
um den Gögen geopfert zu werben. Geflärft und ermuns 
tert durch den apoftolifchen Beifall erbauete er (732) zu 
Frideslar eine Kirche zu Ehren des heil. Petrus, nebſt 
einem Klofter, welchem er den Wigbert ald erfien Abt 
vorfegte. **) 


*) ‚Hierunter werben jene Priefter verftanten, welche in je 
nen rohen Zeiten Öfters aud dem Jupiter Opfer bar: 
brachten und von dem geopferten Fleiſche genoffen. 

+) Durch die Kreigebigteit Pipins gründete Bonifaz im 
Sabre 732 ein Klofter zu Frideslar an dem Plage, wo 
nunmehr die Kollegiatlirde erbauet if. In dem naͤchſt 
dabei gelegenen Gaftrum Buriburg errichtete ber Heilige 
ein Bisthum, und ernannte den Wittanus zum erften 
Biſchof. Das Bistum war aber wie jenes von Erfurt 
von Keiner langen Dauer. Im Jahr 735 weihte Bo— 
nifaz die Kirche und das Klofter ein, befien erfter 
Vorſteher der heil. Wigbert wurde, Die Verheißung 
deffeiben, daß die Kirche mie durch Brand zu Grunde 
gehen würde, hat bei mehreren Gelegenheiten der Erfolg 
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Sm Jahr 736 begab fih Bonifaz zu ben Bojas 
riern, deren Herzog Hugbert: dazumal war, und bes 
wirfte durch feine Predigten, daß Ermwolf, ein fs 
gerifcher Schismatifer, von der Gemeinfchaft ver Kirche 
ausgefchloffen wurde. Er kehrte ſodann zu den Geinis 
gen zurüd und veranftaltete feine dritte Reife nach Rom. 
Im Jahr 738 reif'te er mit einem großen Gefolge von 
Franken, Baiern und Brittaniern dahin. Die Roͤmer 
empfingen ihn mit hoher Auszeichnung und ber innigiten 
Verehrung. Alles ftrömte herbei, um bie fo eindrucks⸗ 
vollen Lehren des apoftolifhen Mannes zu hören. Nach 
einem Sahre langen Aufenthalt entlieg ihn Gregor mit 
Gefchenken und Empfehlungsfchreiben überhäuftl. Bei 
der Rüdkehr durch Baiern wurde Sturmius,*) der 


bisher bewährt. Im Jahr B50 wurde bie Kirche ermei: 
tert, und von Rhaban eingeweiht. Bis gegen das 
Enbe bes XI. Jahrhunderts herrfchte bafelbft das Elöfters 
lihe Leben, zu weldher Epoche daffelbe von Sifrid I. 
um bas Jahre 1084 in ein Kollegiatftift umgeſchaf— 
fen, und ein Probft, Dehand, Scolafter und Gans 
tor, 3 Ganoniei nebft AG Beneficiaten ernannt wur: 
ben. Am Ende des fehzehnten Zahrhunderts wurben 
die Einkünfte der Probftei zu der Fabrik beftimmt und 
bie Zahl ber Ganonici auf zwanzig und jene der Wika— 
rien auf fechzehn befhräntt. 

*) Mit Gewißheit läßt ſich nicht fagen, zu welder Zeit Bo: 
nifaz ben Sturmius zu fih nahm. Noch als ein 
Knabe ward er im Klofter zu Fritzlar dem heil. Wig-— 
bert zur Bildung übergeben. Mabillon alaubt, 
baß biefes ſchon im Jahr 732 auf der Rüdreife Bonis 
fazes von Rom gefhehen ſeye. Wenn man aber be: 
denkt, daß er fhon 736 als Priefter ben Grund zu dem 
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nachher der erfte Abt zu Fuld wurde, von den Eltern 
befielben feiner Leitung übergeben. Bonifaz fandte 
ven jungen Menfchen nach Friglar zum Abte Wigbert, 
um in den Wiffenfchaften unterrichtet zu werden, worin 
er auch ſolche Fortichritte machte, baß er vor allen ans 
dern einhellig zum SPriefter geweiht wurde. 


Klofter Hersfeld legte, fo muß erſteres nicht ganz feine 
Richtigkeit haben, Sturmius war aus Baiern aus 
einem vornehmen Gefhleht entfproffen, und zeichnete 
fid) früdzeitig unter feinen Mitfhülern durch Froͤmmig— 
feit und Wiffenfhaft aus. Aus Liebe zu Gott und in: 
nerm Triebe zur WVervolllommnung entſchloß er fi, 
auf Anrathen bes heil, Bonifaz, einen einfamen von 
ben Menfhen entfernten Ort aufzufuhen. Er begab 
fid) demnach in Geſellſchaft zweier Gefährten in ben gro» 
Ben budhonifhen Wald, und kam an einen Ort, ben 
man Herolfeöfelb nannte, welder ihm zu feinem Bor: 
haben ganz geeignet fhien. Hier erbauete er Eleine 
Hütten, welde er mit Baumäften und Rinden bededte. 
Wachen, faften, beten und arbeiten waren ihre Beichäfs 
tigung. Auf biefe Weife wurde ber Grunb gu dem be: 
rühmten Klofter gelegt, in welchem fhon zu bes heil. 
Lullus Beiten, des unmittelbaren Nachfolgers Boni: 
faz, hundert und fünfzig Mönde lebten. Durch den 
mweftppälifchen Krieden wurde baffelbe fäcularifirt, und 
der Befig den Landgrafen von Heffen beftättigt. 
Neun Jahre lang feste Sturmius hier feine frommen 
Betradhtungen fort, Da aber burd die Öfteren Einfäle 
der heidnifhen Sachſen ihre Ruhe geftört wurde, fo 
folgte er dem Befehle Bonifacius, tiefer in den 
Wald zu dringen, um einen ruhigern Plag für das 
einfiedlerifche Leben zu finden. Der fernere Erfolg wird 
im Rerlauf diefer Gefhichte erzaͤhlt werben. 
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Auf Anftehen Thaffilos, Herzogs in Baiern, 
theilte er das Land in vier Diözefen, und errichtete: zu 
Salzburg, Regensburg, Freifingen und Pafjau bifchöfrs 
liche Site, befegte fie mit Bifchöfen und benachrichtigte 
den apoftolifchen Stuhl von diefen getroffenen Einrichs 
tungen, welche derſelbe vollfommen genehmigte und bes 
ftätigte. 

Sm Sabre 740 wurde nach der Meinung des Bas 
ronius, Spondanus, Mabillon, Hanfitiug 
und Eckkard von dem heil. Bonifazius in Baiern 
die erfte Sinode gehalten. Pagi und Manfi find ge 
genfeitiger Meinung, und geben das Jahr 742 an. Auch 
ftreiten fie über den Ort der Sinode. Einige glauben 
zu Augsburg, Eckkard zu Freifingen, Meichelbed 
zu Regensburg. Ueber die Bifchöfe und SPriefter, welche 
berfelben beigewohnt, ift man auch nicht einig. Manche 
halten dafür die gewöhnlichen Begleiter Eoban und 
Adelarius, ſodann die Bifhöfe Viggo von Auges 
burg, Luido von Speier, Rudold von Gonftanz und 
Hetto von Straßburg, welde im verfloffenen Jahre 
von Gregor Einladungsfchreiben erhalten, wären bie; 
bei gegenwärtig gewefen. Da die Sinoden das wirk; 
famfte Mittel zur Wiederherftellung der Kirchendisciplin 
und Berbefferung der Sitten waren, fo bielt Bonifaz 
im folgenden Jahre (741) die zweite Sinode zu Salz 
burg an der fränfifchen Saale. Die beimohnenden Bis 
fchöfe find unbefannt, aber fchr wahrfcheintich ift, daß 
feine von Baiern erfchienen, weil diefes Land die Herr 
fhaft der Franken noch nicht anerfannte. Die Haupt: 
angelegenheit der Sinode war die Errichtung der bifchöfs 
lichen Site in Oſtfranken. Bonifaz theilte demnach 
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die ganze Provinz in drei Didzefen, und errichtete zu 
MWirzaburg, welches durch den Martirertob des heiligen 
Kilian weit und breit berühmt war, zu Buraburg in 
Heffen und zu Erphesfurt an ber Grenze von Sachſen 
bifchöfliche Sige. Zum erften Biihof von Würzburg 
weihte er Burchardum, befien Sorgfalt er auch alle Kir» 
chen an den Grenzen von Franfen unter den Sachſen 
und Slaven anvertrauete, und für Buriburg den Albuin. 

Den Pabft Zaharias bat er um Beſtaͤtigung, 
mit der Anzeige, daß Karlmann, Herzog ber Frans 
fen, ihn zugleich erfucht habe, in dem fränfifchen Reiche 
eine Sinode zu halten, deren Befchlüffe er mit allem 
zu Gebot fiehenden Nachdruck in Ausübung bringen 
wolle. Bonifaz bemerkt hiebei, daß feit achtzig Jahr 
ren bei den Franfen weder eine Sinode gehalten, *) 
noch ein Erzbifchof gewefen. Die Sitten feyen jehr ver 
wildert, die Bisthimer den Händen roher habfüchtiger 
Laien übergeben; Priefter und Diafonen lebten oft im 
Umgang mit ehebrecherifhen Perſonen, ſcheueten ſich 
nicht, mit befudelten Händen das heilige Opfer zu ver 
richten, wären dem Trunk, der Jagd und dem Kriege 





*) Franci, id Seniores dicunt, plusquam per tempus octoginta 
annorum Sinodum non fecerunt, nec Archiepiscopum ha- 
buerunt, nec Ecclesiae canonica jura alicui fundabant, aut 
renovabant, mode autem maxima ex parte per civitates 
episcopales sedes traditae sunt Jaicis cupidis ad pussiden- 
dum; vel adulteratis, clericis scortatoribus et publicanis 
saeculariter ad perfruendum, etc. und weiter Ecclesiastica 
religio jam longo tempore, id est, non minus, quam per 
sexaginta vel septuaginta annos calcata et dissipata fuit' 
Epist. LI, S. Bonifacii ad Zachariam. P. P. 
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ergeben. Solche Gräuel müßten vertilgt werben. Er bit- 
tet fodann, daß ihm der Pabft erlauben möge, fich einen 
Nachfolger mit Rath und Beiftand der Kirchendiener, zum 
Beften und Nugen der Religion zu erwählen. 
Zacharias ertheilte die Beftätigung ber neu er; 
richteten Bisthitmer, legte aber dem Bonifaz and Herz, 
er möge wohl bevenfen, ob auch bie Orte und Völfer 
fo geeignet wären, baß fie Bifchöfe verdienten. Denn 
es ſey ihm befannt, daß nach den Kanonen nicht an 
fleinen Orten, fondern in vorzüglichen Städten nur bis 
fhöfliche Site errichtet werben follten. In Betreff der 
Sinoden, fagt er, fey es zu bedauern, daß diefe ſchon 
feit fo Ianger Zeit unterlaffen worden, er möge daher 
forgen, daß diefe alsbald unter feinem Borfig, mit Ueber; 
einfunft des Fürften Karlmann, gehalten würden, ba- 
mit den eingeriffenen Aergerniflen auf's Kräftigfte ges 
fleuert würde. Was die Ernennung eined Nachfolgers 
anbelange, könne der apoftolifche Stuhl feinem Begehren 
nicht willfahren, indem dieß den Kirchengefegen und ber 
bergebrachten langen Gewohnheit zumider fey. Er möge 
Gott anflehen, daß er ihm einen folchen Nachfolger verlei- 
hen möge, ber einft im Stande fey, dad Volk Gottes auf 
dem wahren Wege des Heil zu geleiten. Jedoch wolle 
man ihm, feiner ausgezeichneten Verdienſte wegen, ers 
lauben, in der annähernden Stunde ded Todes, in Ges 
genwart aller, Senen zu bezeichnen, ber ihm nachfolgen fol. 
Karlmann, Herzog bes rheinifchen Franziens, 
das ihm nach dem Tode feines Vaters Karl Martel, 
fränfifchen Major Domus als Erbtheil zugefallen war, 
berief demnach mit Gutheißen des Pabſtes Zaharias und 
dem Rath feiner Großen und Getreuen eine Provinzial, 
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finode *), um das Geſetz Gottes und die Kirchendisciplin, 
welche durch die Sorglofigfeit der vorhergehenden Für- 
fien zu Grund gegangen, wieder herzuftellen. Unter dem 
Borfige Karlmanns und ded Erzbiihofs Bonifaz 
nebft den Bifhöfen Burchard, Regenfried, Wins 
tan, Witbald, Dadan, Eddan und mehreren ans 
dern Voritehern und Prieftern wurde diefelbe .am 19. 
April 742 eröffnet. Es wurde befchlofien, daß in Zus 
funft alle Jahr eine Sinode folle gehalten, den Kirchen 
ihre entwendete Güter, wieder zurüd erflattet, die fals 
ſchen Priefter und die unzüchtigen Diafonen ihres Amtes 
entfetst und zur Buße verwiefen werben follen. 


Ferner wird den Geiftlihen dad Tragen von Wafs 
fen verboten, fo wie auch in eigener Perfon in den 
Krieg zu ziehen, ober dem Heere zu folgen, mit Auss 
nahme einiger Wenigen, welde zu Ausfpendung der 
Saframente ynentbehrlih find. Desgleihen das Hers 
umziehen auf Jagden mit Hunden und Gtoßvögeln. 
Gin jeder Geiftliche foll dem Bifchof unterworfen feyn, 
denfelben bei der Rifitation des Sprengeld mit Ehrfurdt 
empfangen, und alle Sahr in der Faſten Rechenſchaft 
ablegen. Den Bifhöfen wird eingefchärft, forgfältig zu 
wachen, und mit Zuthun der Grafen, welche die Be 
fhüger der Kirche find, zu verhindern, daß unter dem 
Volk die heidniſchen Gebräuche beobachtet werden, als da 
find die Todtenopfer, Bezauberungen, Qragung von 
Amületen, Beobachtungen des Fluges der Vögel, 


) Diefe ift in ber Gefhihte unter dem Namen des erften 
germanifchen Kongiliums betannt. Der Ort, wo daffelbe 
gehalten worden, ift gänglid unbekannt. 
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Beſonders flreng find bie Verordnungen gegen das 
Lafter der Uinzucht, wenn jemand nad geendigter Sinode 
befielben übermwiefen wird, foll er bei Waſſer und Brod 
eingefperrt, und wenn es ein Priefter. ift, vorber mit 
Ruthen gepeifcht, und jo bann auf zwei Jahr in den 
Kerfer verwieſen werden. Die Priefter und Diafonen 
follen ſich nicht mit dem Sagum nah Art der Laien bes 
Heiden, sed casulis utantur, noch foll einer eine Kraus 
ensperfon bei fi haben. Mönde und Nonnen follen 
nach der Regel des heil. Benedikts leben, und alle ihre 
Handlungen darnadı einrichten. 

Diefen fo heilfamen Verordnungen gab KRarlmann 
Gefegesfraft, und gebot, daß fie im ganzen Lande aufs 
Strengfte befolgt würden. 

In dem folgenden Gahr 743 wurde zu Liptinum 
in ber Dioͤzeße von Gambrai eine Sinode gefeiert. Affe 
Große des Reihe, Bilchöfe und Aebte verbanden fich 
gemeinfchaftlich die Befchlüffe der vorigen Sinode unver⸗ 
brüchlich zu halten und zu handhaben. Auch befchloß Karls 
mann mit dem Rath feiner Getreuen und des _chriflis 
hen Bolfd, daß, da in den vorigen Zeiten wegen. ben 
häufigen Seriegen zur Belohnung des Heers von den 
Kirchen Gelder unter dem Titel eines precariums  aufges 
nommen worden, mit der Bedingung, daß jährlich von 
einer jeden Casade zwölf Denari an die Kirchen follten 
entrichter werben, fo folle, wenn ber Befiter mit Tod 
abgeben, ober die Noth ed erheifche, dag precarium wies 
der erneuert werden, damit die Kirchen feinen Schaden 
erlitten. Blutſchaͤnderiſche Ehen und Ehebrüche follen 
beftraft und verbeffert werden, und feine Sflaven ven 
Heiden übergeben werden. Die Beobachter der heibnis 
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ſchen Gebräuche follen mit einer Strafe von 15 Solidis 
belegt werben. Im folgenden Jahr warb Anfang bes 
Maͤrzes 744 von dem Major Domus Pipin eihe Eir 
node zu Soiffons, umter dem Borfig des Bonifacius 
und drei und zwanzig Bifchöfen des fränfifchen Reichs 
gehalten. Es wurde beichloffen und feitgejegt, dag das 
nizänifche Glaubensbefenntniß im ganzen Neiche folle 
promulgiret werben, Die jährliche Haltung der Sino 
den wurbe beftätigt, um die Gefahr des Seelenheils 
durch Verbreitung von Irrlehren zu verhüten, wie noch 
vorerft an dem Adalbert wahrgenommen worden, 
den die Bifchöfe einhellig verurtheilt hätten. 

Sodann errichtete Bonifaz mit Einftinmmung der 
Sinode drei Erzbisthümer in Gallien, nämlich zu Rouen, 
Rheims und Send, und ernannte zu beren Vorſteher 
den Grimon, Abel und Hartebert. Allein viele 
beſchloſſene Einrichtung konnte nicht fo leicht in Vollzug 
gefeßt werden. Die Großen hatten fich zu den Zeiten 
Karl Martels in den Befig jener Kirchengüter ges 
fest. Die wichtigen Dienfte, fo fie ihm in den häufigen 
Heereszuͤgen geleiftet, ſchienen fie hiezu zu berechtigen. 
Pipin, der nad der Krone trachtete, durfte es nicht 
wagen, durch Entzicehung fo beträchtlicher Güter dieſe 
mächtigen Bafallen feinem Vorhaben abgeneigt zu machen. 
ALS daher der Pabft dem Bonifaciug die drei anver: 
langten Pallien überfandte, fo fchrieb er zuruͤck, daß er 
nur einen Ort für Errichtung eines Erzbisthums habe 
auffinden können. 

In dieſes Jahr faͤllt auch die Gründung bes Klo: 
ſters zu Fuld. Wegen ben häufigen Einfällen ver Sachs 
on befahl Bonifacius dem Sturmiug, den Ort 
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Hersfeld zu verlaffen, eine vom Geräufh ber Waffen 
und Redereien der Beamten abgelegene Gegend aufzus 
fuchen, wo er in ftiller Abgezogenheit nur allein Gott 
und dem Seelenheil ſich widmen könne. Sturmius 
macht fich fogleih anf, fattelt feinen Efel, nimmt das 
heilige Abendmahl, zieht und durchwandert den buchonis 
fhen Wald, bis er in der Nähe eined Waldſtromes, 
Namens Grezzibach einen für Erbauung eines Kloſters 
ſchicklichen Plag antrifft. Voll Freuden eilt er num zu 
dem Erzbiihof, der feinen Eremiten belehrte, auf was 
Art und Weije er fih nun zu benchmen habe. Da der 
größte Theil der dortigen Gegend ein Eigenthum Karls 
manns war, fo begab fih Bonifaz auf der Stelle 
zu dem Fürften, *) der fich fogleich bereitwillig zeigte, 
feinem Begehren zu willfahren. Andere Große folgten 
diefem Beifpiele, fo daß der Umfang der Schenfung dies 
fer neuen Clauſe fih gegen Nord, Oſt, Welt und Siüs 
den auf vier taufend Schritte ausdehnte. Den Plab des 
Klofters widmete Bonifaciugd dem Heiland, allein er 
erlebte nicht das Gluͤck die Kirche erbauet zu fehen, die 





) Karlmann, obgleid in häufige Kriege verwidelt, ges 
währte dem heil. Bonifacius, überzeugt von dem 
Nusen einer fo frommen Anftalt, ſogleich fein Begehren. 
Vertrauungsvoll hoffte er, hiedurd den Schuß des Aller⸗ 
hoͤchſten zu erhalten. Die von Bonifag verfertigte 
Schenkungsurkunde beftätigte er mit feinem Bruder Pi⸗ 
pin im Zahre 747. Bald darauf entfagte er zu Guns 
fien Pipins feines Fürftentyumes und begab ſich auf 
den Monte Cassino , wofelbft er in frommer Zurüdgezos 
genheit bis zu feinem Ende verharrte. Im Jahre 751 
beftätigte P. Zacha rias dieſelbe. 
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Faͤllung der Bäume, bie Ausrottung der Gefträuche, die 
Urbarmachung des Bodens erforderte viele Mühe und 
Arbeit. Eine geraume Zeit verftrih, ehe nur birftige 
Hütten dem Boden entfteigen Fonnten. Erft lange nad 
feinem glorreichen Tod ward das angefangene Werk volls 
endet. Die frommen Bewohner lebten lange in der 
Einfalt der Sitten der erften Chriſten mit anachoretifcher 
Strenge, enthielten fi von Fleifh und Wein, bearbei- 
teten das Feld mit eigenen Händen, und legten fo den 
Grund zum Flor der fie umgebenden rauhen Gegend. 
Aus ihren einfamen Mauern verbreiteten fie das Chris 
ftentbum und erhielten den bereits erlofchenen Funken der 
Wiffenfhaften. Hier ward ein Rhaban gebildet, und fo 
viele andere große Männer, die mit fo ausgezeichnetem 
Ruhme unferm Erzftift und andern Hocftiftern Deutſch⸗ 
lands vorftunden. *) 

Dieſes Jahr ift auch merkwürdig durch den Heeres, 


*) Diefes Klofter nahm im Verlauf ber Zeit jo an Gütern, 
Ländereien und Reichthuͤmern zu, daß es bag reichfte 
und mädtigfte in ganz Deutfhland wurde, ohnerachtet 
es öfters die beträdtlihften Unfälle Lite. Noch bis in 
ben neueften Zeiten waren mehrere ber vornehmften 
Meihsftände Wafallen des Stifte, als bie Erzherzoge von 
Deftreih, die Herzoge von Baiern und Sachſen ‚ bie 
Sandgrafen von Zhüringen und Heſſen, die Fürften von 
Naſſau-Saarbruͤcken, von Schwarzburg und Löwenftein, 
die Markgrafen von Meißen, an zwei und breifig Gras 
fen und bie Reichsſtaͤdte von Frankfurt und Mühlhaus 
fen, melde ſaͤmmtlich Lehen von Fuld empfingen. Der 
Abt führte den Titel: Biſchof und Abt' zu Fuld, des h. 
r. R. Fuͤrſt, der roͤmiſchen Kaiſerin Erzkanzler, durch 
Germanien und Gallien Primas. 
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zug, den die Fürften Karlmann und Pipin gegen die 
Sachen unternahmen. Bei biefer Beranlaffung tödtete 
Gewielieb, Biihof von Mainz, eigenhändig den Mörs 
der feines Baterd Gerold, wie ſchon oben erzählt wors 
ben, und kehrte zu feinen bifchöflichen Verrichtungen heim. 

Im Jahr 745 feierte Bonifacius bie fechete 
Sinode in Franzien mit Zuziehung von acht Bifchöfen, 
welche alle Engländer waren. Der Ort der Berfamms ' 
lung ift ungewiß. Nah Serrarius fand fie zu Mainz 
fatt, Eccard hält aber diefe Meinung für ganz uns 
gegründet. Diefe Sinode ift fehr merfwärdig durch die 
Erhebung des heil. Bonifacius auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Mainz und die Verdammung der beiden Ketzer 
Aldebertus und Clemens. Beide verführten dag 
Bolt und verbreiteten die abentheuerlichften Irrlehren. 
Aldebert, von Geburt ein Gallier, war ein vollendeter 
Heuchler. Er gab vor, ein Engel des Herrn babe ihm 
vom andern Ende der Erbe Reliquien von bewunderungs⸗ 
würdiger Heiligkeit gebracht, woburd er alles von Gott 
erhalten könne. Durch diefe Vorfpiegelung drang er in 
die Häufer vieler Bornehmen, und bereitete ſich einen 
Anhang von mit Sünden beladenen Weibern, wie Baus 
lus in feinem Sendfchreiben an Timotheus ſchon vors 
ber ſagte. Er betrog bie einfältigen Landleute und bes 
thörte fie in dem Grad, daß fie ihn für einen apoftolifchen 
Mann hielten, der Wunder wirken fönne. Mit dem 
Fortſchritte feines Rufes wuchs fein ungemepener Stolz 
fo, daß er fih den Apoſteln gleich fhägte, und Feine 
Kirche zu Ehren eines Heiligen weihen wollte, fondern 
in feinem Namen ed that. Er errichtete Kreuze und Has 
pellen, welche mit befonderer Kraft begabt ſeyn follten, 
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fo daß das Volk feine rechtmäßigen Priefter verließ, ihm 
allenthaben nadlief, in der Hoffnung dur Borbitte 
bed heil. Aldeberts Hülfe zu erlangen. Er trieb Die 
Gottesläfterung fo weit, daß er dem beichtenden Volk zus 
rief: ich weiß alle euere Sünden, ihr habt nicht nöthig zu 
beichten, fie find euch alle verziehen. 

Clemens, ein Sfote, verwarf bie allgemeinen Ca⸗ 
nonen, widerlegte bie Lehren der Kirchenväter Hieros 
nimus, Augufinus, Chriſoſtomus, war ein 
Berächter der Sinodalgefege, behauptete: Chriſtus habe 
bei feiner Auferftehung Gläubige und Ungläubige in den 
Himmel geführt, und was dergleichen abentheuerliches 
mehr. 

Einhellig wurben ihre falfchen Lehren verbammt, 
und diefelben nachmals an den Pabſt Zaharias gefandt, 
ber in dem römifchen Gonzilium das gefällte Urtheil bes 
ftätigte. 

Sodann wurde der Bifchof von Mainz Gewielieb 
bed freiwilligen obenerwähnten Mords angeflagt. Bo» 
nifacius erflärte, daß derjenige, der eines Menſchen⸗ 
morbes überwiefen fey, keineswegs bie Berrichtungen des 
Prieſterthums beforgen fönne. Auch habe er felbft Ges 
wielieben mit Stoßvdgeln und Sagbhunden fpielen 
gejehn, welches die Kirchengefege einem Bifchofe ſcharf uns 
terfagten, Gewielieb Eonnte diefen harten Befchuldi- 
gungen nichts entgegenfegen. Er befannte fich daher für 
fhuldig und unterwarf fi dem Ausſpruch der Sinode, 
welche ihn feines heiligen Amtes entfegte. Darauf erbos 
ben bie Fürften Karlmann und Pipin mit Einftims 
mung aller ven heil. Bonifacius aufden heiligen Stuhl 
von Mainz, erklärten die dortige Kirche zur Metropole 
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von ganz Germanien *), und ſchickten eine Gefanbtfchaft 
an ben römifchen Pabſt, damit diefe getroffene Wahl bes 
tätige würde. Noch in dem nämlichen Jahr erfolgte 
ein Schreiben des Pabſtes Zaharias, worin er die von 
den fränfifhen Fürften getroffene Wapl einer Kirche bes 
lobt, welche die Metropole aller deutfhen Kirchen für 
alle fünftige Zeiten feyn fol, und beftätigt die Wahl des 
Bonifacius. In dem Jahr 748 erfolgte die aberma⸗ 
lige ausdrüdliche Beflätigung der Mainzer Praͤrogative. 
Der Pabſt fagt mit Flaren Worten: Et idcirco auctori- 
tate B. Petri Apostoli sancimus, ut supra dicta Ec- 
clesia Moguntia perpetuis temporibus, Tibi et succes- 
soribus Tuis in Metropolin sit confirmata, 
habens sub Se has civitates, id est Tungris, Coloniam, 
Wormatiam, Spiratiam et Trectis *) et omnes Ger- 
inaniae gentes, quas Tua fraternitas per suamı praedi- 
cationem Christi lumen cognoscere fecit. His a No- 
bis definitis, per hujus nostrae confirmationis pagi- 
nam, in Tua Ecclesia perpetuis temporibus, pro 
Sui confirmatione haec conservarı mandamus. Aug 
diefem Schreiben erhellt «lfo deutlih, daß die Metropos 
litanwürde der Mainzer Kirche beftätigt feye, welcher 
Ausdruck den vormaligen Befigftand voraugfegt. 


*) Die Fürften hatten anfangs die Abfiht, zu Köln den 
Metropolitanfig über alle germanifhe Wölkerfchaften zu 
errihten, änderten aber ihre Gefinnungen, als Gewie— 
lieb entfegt wurbe. 

*) Die Bischümer von Würzburg, Eichftädt, Buriburg und 
Erfurt waren, als von dem heil, Bonifacius errich— 
tet, ſchon früher feiner geiftlihen Gerichtsbarkeit unter⸗ 
worfen. 


"408 

E8i war’ der Wunfch des heil. Bonifacius, dag 
Coͤln zına Sig des Erzbisthums möge beftimmt werden. 
Bon diefem Orte war er den Friefen näher, konnte mit 
‚mehr Thätigkeitfich der Befehrung berfelben widmen. Auch 
vdie Franken waren biermit einverftanden , fuchten bei dem 
Pabſte Diefermegen an. Zacharias genehmigte dieſen 
Borfchlag, und betätigte ihm diefe Würde. Aber auf 
dem im Jahr 745 gebaltenen Gonzilio, änderten Karl» 
mann und die hbrigen Anmwefenden diefe Gefinnung, und 
erklaͤrten, Mainz gebühre dieſer Vorzug. Bonifaz 
fehien mit diefer Entfchliegung nicht zufrieden, bat den 
Pabſt ihm diefe Wuͤrde abzunehmen, und jene eines apo⸗ 
ſtoliſchen Legaten zu erneuern. Allein der Pabft beitund 
auf feinem Vorſatz, und rieth ihm wegen dem Seelenheile 
"fo vieler Hülfsbedurftigen die Kirche zu Mainz nicht zu vers 
laſſen. Bermöge einer Bulle vom 4. November 748 bes 
ſtaͤtigte er die Wiedererrichtung des Erzbisthums zu ewigen 
Tagen *) 





*) Die Bulle bes Pabſtes Zacharias, vermöge weldher der 
heil. Bonifacius als Erzbifchof von Mainz beftätigt 
und die Metropolitanwürdbe refuscitirt wird, lautet 
wörtlid folgendermaßen: 

Zacharias Papa Bonifacio Episcopo Sanctae Ecclesiae 

Moguntiae Perpetuam Salutem, 
Qualiter Dominus Deus noster ecclesiae suae propitiatus 
sit, et laboribus Sanctissiimae Fraternitasis Tuae coopera- 
tor extiterit, per singula edicere longum est: tamen ut 
haec, quae objecimus, confirmemus, quae ex parte Te 
narrante, perspeximus, enarramus, Igitur dum in Ger- 
mania provincia Sanctitas Tua ad praedicandum fuisset 


direcia a Sanctae recordationis praedecessore nostro Do- 
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Raſtlos thaͤtig in Beförderung des Seelenheils fuhr 
Bonifacius fort, die Sitten zu beſſern, das Unfraut 
auszurotten, und das Anfehen der Kirche zu befejtigen. 





mino Gregorio Papa, et post inchoatum opus, et ex 
aliqua parte aedificatunm, Romam reversus ab co Episco- 
pus vrdinatus, et’ad pracdicandum 'denuo remissus es, et 
elaborasti, Deo praevio, nune usque per annos XXV in 
eadem praedicatione, ex quo Episcopatum accepistis sed 
et in Francorum provincia nostra vice concilium cgisti, 
et juxta Canonum instituta, omnes fexi sunt tibi obedire 
et Jum in his piis operibus occupata esset Sanctitas Tua 
nunc usque cathedralem Sedem Sibi minime vendicavit, 
At ubi Deus praedicationem suam auxit, obtinert vofuistis 
ut Tibi episcopalem Ecclesiam, vel Successoribus Tuis 
confirmare debeamus, juxta eorundem filiorum nostrorum 
Francorum petitionem, Et ideirco auctoritate B, Petri 
Apostoli saneimus, ut, supra dicta ecelesia Moguntia 
perpetuis temporibus Tibi et Suecessoribus Tuis in me- 
tropolim sit confirmata, babens sub se has civita- 
tes, id est, Tungris Coloniam, Wormatiam, 
Spiratiam et Trectis, et omnes Germaniae gen— 
tes, quas Tua fraternitas per suam pracdicationem Christi 
lumen cognoscere fecit, His a nobis definitis, per hujus 
nostrae eonfirmationis paginam, in Tua Ecclesia perpetuis 
temporibus pro Sui confirmatione, haec conservari mania- 
mus, Data Pridie Nen, Novemb. imperante Domino Au- 
gwto Constantino anno XXXII imperii cjus, indic- 
tione V. 


Cointius bemerkt hiebei, daß die Angabe Ind. V. 
irvig fey, daß es Ind, Il, heißen müffe, indem bie Bes 
ftätigung im Jahre 748, niht aber 751 erfolgt ſey. 
Deswegen ſey auch Strateburgum nad) Eccard ausge: 


# 
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So erbliden wir ihn ſchon wieder im Jahr 747 auf der 
Kirhenverfammlung zu Verne, wo er bie heilfamften Ges 
fee über mannichfaltige Gegenftände ergeben ließ. Wahrs 
fheinlih wurden auch auf derfelben die vom. Pabfte Zas 
charias an Pipin Überfandten Capitula verlefen. Das 
erfte betraf die Rechte und Vorzüge der Metropoliten, des _ 
ren Prärogative mit Beziehung der Kanonen der Apoftel 
und des Antiochenums nach dem von Alters ber beobachtes 
ten Gebrauch, feft und unerfchättert aufrecht erhalten wer 
den follen. Die übrigen betreffen meiftend geringfügerige 
Gegenftände der Kirchen⸗Disciplin. 

Sept ereignete fich die große Staateveränderung in 
dem fränfifhen Neid. Schon lange hatten die Major 
Domus alle Geſchaͤfte ded Staats verwaltet, das Reich 
gegen auswärtige Feinde vertheibigt, die Ruhe im Innern 
erhalten. Die merovingifchen Könige verlebten in unthätis 
ger oft fchändlicher Auhe ihre Tage. Die Kraft war ihren 
Händen entfchwunden. Alle Jahre erſchienen fie einmal 
auf den Märzs oder Maiverfammlungen auf einem mit 
vier Ochfen befpannten unförmlichen Wagen, mit langen 
herabbängenden Haaren nach fränfifcher-Sitte, die Krone 
auf dem Haupt, den Scepter in der Rechten, und empfins 
gen die üblichen Gefchenfe des Volke. Hiemit waren Die 
Pflichten ihrer Majeftät erfüllet, worauf die Großhof 
meijter zu den eigentlichen Geſchaͤften des Staat ſchritten. 


laffen,, weit erft im Zahre 751 dieBisthämer GStraßs 
burg, Eonſtanz, Augsburg und Chur der Metropolitans 
tirhe zu Mainz unterworfen waren. Unter Karıd.&. 
kamen erft bie in Sachſen errichteten Bisthuͤmer von Pas 
berborn, Hildesheim, Halberftadt, Verden zc. hinzu. 
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Nah dem Tod Thedorichs IV. (737) blieb der Thron 
fünf Jahre lang unbefegt, ohne daß es nur ein fonderliches 
Auffehen - unter den ‚Franken veranlaßt hätte Karl 
Martel regierte fo dad Reich bie zu feinem im Jahr 741 
erfolgten Tode. Als aber deſſen Söhue Karlmann 
and Pipin, unter welche er bad Reich getheilt, fo daß 
dem. erften Auftrafien, dem legtern aber Neuftrien zufiel, 
ſich nicht ferner getrauten, die. Regierung auf dieſem Fuß 
fortzufegen,, fo ernannten fie im Jahr 742 Childerich 
III. zum Schattenkönige. Da Karlmann, des Weltges 
tiimmels.überdrüßig, zu Gunften feines Bruders (747) der 
Herrſchaft entjagt hatte, bereitete fich die folgenreiche Im; 
wälzung vor, wodurch die merowingifche Dinaftie geſtuͤr⸗ 
jet, und die Farolingifche fih auf ihren Trümmern erhob. 
Alle Große ded Reihe, überzengt von der Unfähigkeit 
bed regierenden Hauſes und eingedenf der wichtigen geleiftes 
ten Dienfte der Major Domus, wodurd der Staat fo 
oft von den feindlichen Einfällen befreiet worden, befchlofs 
fen einmäthig, Pipin auf den Thron zu erheben, und 
jenen mit der Krone zu fehmücen, der feither ihre Rechte 
vertheidigt, die Pflichten derſelben erfüllt. Aber Pipin 
ſchien diefer Schritt zu bedenklich. Er wandte fich daher 
‚ an den Pabft mit einer eigends dahin abgeſchickten Ges 
ſandtſchaft. Man legte ihm die Frage vor: ob. derjenige, 
der den Namen eines Königs trage, oder jener, ber die 
Laften und Obliegenheiten eines Negenten erfülle, König 
zu feyn verdiene? Zacharias erklärte ſich bejahend 
für das legtere. Dem zufolge ward Pipin im Jahr 
752 zu Soiſſons einhellig von allen Franken zum König 
ausgerufen, EChilderich entfegt, und in das Klofier 
Sithin oder die jegige Abtei S. Bertin zu ©. Omer vers 
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wieſen. Dieß war der Anfang der Groͤße des karolingi⸗ 
ſchen Hauſes, das ſo wichtige Veraͤnderungen in der euro⸗ 
paͤiſchen Kultur bewirkte, deſſen Glanz aber nur kurz und 
voruͤbergehend war. | 

Marianus Scotuß, Giegebert, Lam 
bert von Afhaffenburg, Otto von Freifingen und ber 
Berfaffer der fraͤnkiſchen Annalen behaupten, Pipin fey 
vom beil. Bonifacius zu Soiffons gefalbt und gekrönt 
worden. Andere dagegen behaupten, diefes fey- erft im 
Jahr 753 vom Pabft Stephan II. gefhehen, als ders 
felbe bei dem König um Hülfe gegen die graufamen Bebrüfs 
fungen der römifhen Kirche von Seiten Aiſtulphs, 
Königs der Longobarden, anfuchte, 

Die legte Reife, die Bonifaz in feinem hoben 
Alter nah Rom unternahm, erfolgte im Jahre 750. Sein 
vorzüglichftes Anliegen war, das von ihm fchon früher 
errichtete Bisthum Wirzöurg vom Pabft genehmigen, und 
ben Burhard als Biſchof beftätigen zu laffen. Diefe 
Angelegenheit gelang ihm nah Wunſch, und er kehrte noch 
im nämlichen Jahre wieder zuruͤck. 

Am Ende feiner Laufbahn genoß diefer große Mann 
die ihm mit fo vielem Recht gebührende Gluͤckſeligkeit, daß 
der Herr ſeine apoſtoliſchen Arbeiten mit reichem Segen 
uͤberſchuͤttete. In Franzien, Haßien, Thüringen, Bojas 
rien, uͤberall, wo er die chriſtliche Religion verkuͤndet, hatte 
ſie feſte Wurzeln gefaßt. In Buriburg, Erfurt, Wirz, 
burg, Eichſtaͤdt, Regensburg, Paſſau, Freiſingen und 
Salzburg, hatte er biſchoͤſliche Sige gegründet. Die Voͤl⸗ 

ker hatten ihren falfchen Bögen entfaget, und beteten den 
wahren Gott an. Kirchen und Klöfter waren erbauet 
"und mit frommen Vorftehern und Lehrern befegt. Aller 


413 


heidniſcher Aberglauben war zwar noch nicht ausgerottet, 
aber dazu bedurfte e8 noch Generazionen, um bei roben 
Böltern die Reſte heidnifher Gchräuche gänzlich zu vers 
tilgen. Gitten und Gewohnheiten ändern fich nicht auf 
einmahl. Die Anordnung der Sinoden war dag Fräftigfte 
Mittel diefen Uebeln zu fteuern. Ehe Bonif az in 
unfere Gegenden fam, waren feit achtzig Jahren Feine 
gehalten worden. Nun erfolgten aber diefe jegt und ſpaͤ— 
terhin ſehr häufig. Die nüglichiten Verordnungen mwurs 
ben in diefen Berfammlungen zur Berbefferung der Kirchen: 
zucht, und Ausrottung der berrfchenden Lafter erlaffen, 
die Irrlehren verdammt, und die Fehlenden zurecht ges 
wieſen. Aufs Fräftigfte hatten die Fürften Pipin und 
Karlmann mitgewirkt, und jest, da die Krone auf dem 
Haupte Pipins befeftigt war, hatte die Religion eine 
noch fichere feſtere Stüße. 

Bonifaz, defien brennender Eifer in Verkuͤndung 
der Lehre Chriſti keine Schranken kannte, beſchloß, ob⸗ 
wohl bei ſehr hoben Jahren, noch einmal zu den Friefen 
zu reifen, indem er die traurige Nachricht erhalten, daß 
fein geliebter Freund Willibrord, Bifchof von Utrecht, 
mit Tod abgegangen, auch in Erfahrung gebracht batte, 
daß viele von dem Glauben abgefallen und zu den heids 
nischen Gdgendienft zurücgefehrt. Doc bevor er von 
feiner treuen Heerde ſchied, verfammelte er mit Bewilli⸗ 
gung des Pabſtes Stephan Il. und des Könige Pi— 
pin zu Mainz eine Sinode, (nad einigen im Sabre 
752, nad andern im Jahre 753) der viele Bifchöfe und 
Priefter beimohnten. Bor diefer feierlichen Verfammlung 
erlärte er feinen getveuen, würdigen Mitarbeiter Lul,— 
lus zu feinem Nachfolger auf den Mainzer Stuhl, und 
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empfahl ihtten, demſelben als ihrem Vater Gehorſam und 
Liebe zu erzeigen. Hierauf begab er fi nochmals zu dem 
Heffen und Tpüringern und Fehrte heim, um nunmehr 
feine Reife nach Friesland zu veranftalten. Sodann ers 
mahnte er Lullus, und ſprach im Vorgefuͤhl bafdiger 
Auflöfung: «Theuerfter Sohn, ich reife nun dahin, wo⸗ 
hin mich die göttliche Gnade führen wird, Trage du 
num Sorge über bie dir anvertraute Heerde, verbeffere 
die eingefchlichenen Fehler und Irrthuͤmer, vollende den 
von mir angefangenen Bau der Kirche zu Fulda, und 
beerdige allda meine Leiche, an welchem Drt ich auch 
mit Tod abgehen mug. Sorge nun für dad zur Reife 
Noͤthige, hinterlege die Leinwand zur Einhällung meines 
entfeelten Körpers in bie Kifte, mo meine Bücher vers 
wahrt werden.» Hierauf nahm er unter vielen Thränen 
ven zärtlichften Abfchied von feinem geliebten Jünger 
und begab ſich mit den Bifhöfen Eobanus, Adela— 
zius, den Prieftern Waltherug, Adelhero, Wins 
trigins, den Diafonen Hamundus, Skirbaldus, 
Bederfus, nebft mehreren andern zu Schiff. 

Als fie zu Utrecht angefommen, feste der ehrwuͤr⸗ 
dige Greis fogleih den Gregorius ber vermwaijeten 
Kirche vor, und begab fich aldbald weiter zu den Friefen. 
Mit verdoppeltem Eifer begann er nun feine apoftolifchen 
Arbeiten mit Predigen, Taufen und Ausfpenden der Sa- 
framente; aber bald fand er bier das Ziel feiner ruhmvol⸗ 
fen Laufbahn. Es war am 5. Juni 755, ald er nicht 
weit von Dokkum auf dem freien Felde Zelte aufichlagen 
ließ, um den Neugetauften das Saframent der heil. Fir- 
mung zu ertheilen. Alle Anftalten waren getroffen, die 
. Gläubigen verfammelt, Priefter und Diakonen, bereit ihr 
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heiliges Amt zu verrichten, als plöglich eine große Schaar 
heibnifcher Friefen bewaffnet erfchien. Die Chriften, über 
diefen Auftritt beſtuͤrzt, ergriffen die Waffen zum Schuß 
für die heiligen Männer. Aber in diefem gefahrvollen 
Momente zeigte Bonifaz, was ein Mann mit einem 
ſchuldloſen Gewiffen im Vertrauen auf Gott vermag. Er 
bat die Seinigen, feinen Kampf mit den Gegnern zu bes 
ginnen, die heilige Schrift Ichre ung, das Boͤſe mit Gu— 
tem zu vergelten. Der fo ſehnlich gewünfehte Tag fey end» 
lich herangebrochen, an welchem fie die Belohnung für fo 
viele ausgeftandene Miühfeligfeiten empfangen follten, 
Sie mögten der Grade nicht widerftreben, auf Gott hofs 
fen und vertrauen, der fie von allen Uebeln befreien könne. 
Sp fuchte der heldenmuͤthige Bekenner Chriſti die ent: 
flammten Gemüther zu befänftigen. Dann wandte er fich 
zu feinen Begleitern und ſprach: «D, theuerfte Brüder, 
wenn die Liebe zu Gott und das Andenken an mid noch 
etwas über euch vermag, fo zeiget in diefer Stunde, daß 
ihr Jene nicpt fürchtet, welche den Körper tödten, ver 
Seele aber keinen Schaden zufügen können. Vertrauet auf 
Gott. Kurz ift der Kampf, herrlich und glorreich die 
Belohnung, die eurer wartet. Verliert in diefer kurzen 
Stunde nicht den Preis eines bisher unbefiegten Lebeng, 
fondern ertraget mit Muth und Standhaftigfeit die Ges 
fahren des Todes aus Liebe zu dem, der für ung gelitten 
bat und am Kreuze geftorben iſt⸗ Kaum hatte er diefe 
Ermahnung geender, als die wuͤthende Menge der Heiden 
über die Diener Chrifti herfiel und fie auf die graufamfte 
Weiſe ermorbete. Sie rannten num wie Unjinnige in bie 
Zelte, durchſuchten Alles, raubten die Reliquien und 
Kapfeln, in der Hoffnung, große Schäge zu erbeuten. 


416 


Dann Tiefen fie zu ben Schiffen, bemächtigten ſich des 
Weins und der Lebendmittel, und beratbichlagten, wie fie 
das vermeintliche Gold theilen wollten: _ Leber diefe Thei⸗ 
lung geriethen ſie in den heftigſten Zank, der ſich damit 
endete, daß das entſetzlichſte Gemetzel unter ihnen entſtand. 
Die Uebriggebliebenen rannten nunmehr von Wein und 
Sieg trunken in dag Lager; aber ſtatt des gefuchten Gol- 
des fanden ſie blos Neliquien von Heiligen, Bücher und 
Gewande zum Gebrauch des Gottesdienfted. Wüthend 
tiber ihre getäufchten Hoffnungen zerftreueten fie fich in der 
Gegend umher und verübten alle erdenkliche Ausfchweifuns 
gen. Aber nach wenigen Tagen ſchon empftengen fie ven 
gebübrenden Lohn ihrer Thaten. Die Ehriften jener Ges 
genden rotteten fich zufammen, griffen fie mit bemaffneter 
Hand an, erfchlugen fie und nahmen ihnen alle Habjeligs 
feiten weg. 

Die Geiftlihen von Utrecht ſammelten num die zers 
fireuten Körper der Heiligen und begruben fie; jenen des 
beiligen Bonifaz aber verwahrten fie eigendd. Das 
Evangelienbuch, welches er ſtets bei fih trug, fanden fie 
durchftochen, ohne daß auch nur ein Buchftabe verlegt war. 

Als Lullus den traurigen Hintritt feines vielgelieb⸗ 
ten Lehrers erfuhr, verfammelte er aufder Stelle die Glaͤu— 
bigen und eröffnete ihnen, daß der heilige Mann vor feis 
nem Scheiden ihm befohlen habe, feinen Körper in dem 
Klofter zu Fuld zu beerdigen. Sogleich wurden Abgeord⸗ 
nete nach Utrecht gefandt, dieſen Befehl zu vollziehen. 
Aber die Richter und Einwohner ſetzten ſich diefem Begeh— 
ren entgegen und gaben vor, Pipin habe die Verabfolgung 
des Körpers unterfagt. Nach vielem Weigern gaben fie 
endlich nach und bie Abgeordneten eilten fogleih zu Schiff. 
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Mit großem Jubel wurden fie zu Mainz empfangen ; aber 
nun begann ein neuer Zwiſt. Die Einwohner behauptes 
ten, der Körper müffe in der Stadt, beffen Erzbifchof ber 
Heilige gewefen, beigefeßt werden ; dieſes erfordere dag 
gemeine Recht. Aber Lullus berief ſich auf die letzte Ans 
ordnung Bonifazens, welche noch mehr Gewicht erhielt, 
als ein Diafon, Namens Albert, eidlich verficherte, der 
Heilige ſey ihm erfchienen und babe ihm befohlen, feine 
Leiche ohne weitern Aufenthalt nach Fuld zu überbringen. 
Diefes gefhah demnach auch, nahdem man zuvor deſſen 
Eingemweide herausgenommen und in der St. Johannis, 
firche beigefegt hatte. 

Sp wär das glorreiche Ende des — Man⸗ 
nes, der mit feinem Blute gleich den Apoſteln die Heiligs 
feit feiner Lehre und feines Wandels befräftigte, Er 
hinterließ und ein großes, nachahmungswuͤrdiges Bei 
fpiel, was ein Mann, durchdrungen von der Heiligkeit 
des Evangeliumd, zu wirfen vermag. Gott hatte ihn 
freilich mit außerordentlihen Gaben auggeftattet. Die 
Kraft feines Geiftes entfprach jener des Körpers. In eis 
nem fräftigen Alter von 85 Jahren wurde er erfchlagen. 
Wenn man bedenft, wie vielen Mübfeligkeiten und Ges 
fahren er fich in einem fo hohen Alter ausfegte, wie raftlos 
thätig er noch arbeitete, fo muß man billig erftaunen und 
die Dorfehung fegnen. Bonifaz war ein Freund ber 
Wiffenfhaften, wie man aus feinen zahlreichen, und aufs 
bewahrten Briefen erfehen fann. Auf feinen häufigen 
apoftolifhen Reifen finden wir ihn mit Lefung von Bil 
chern, in ber Zeit, welche er von feinen Berufdarbeiten 
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eruͤbrigen konnte, ſtets befchäftigt.*) Gegen feine Freunde 
war er aufrichtig und dienftfertig, feinen Untergebenen 
ein liebevoller Vater, der unabläffig für ihre geiftlichen und 
zeitlichen Bebürfniffe beforgt war. 





* Das Alterthum hat uns folgende Schriften von dem hei- 
ligen Bonifacius aufbewahrt, welhe er vertagt ha— 
ben fol, alds 


1) Wider die Keger, ein Bud, Cs befindet ſich hands 
fhriftlich in dem Klofter Fulbd. 

2) Bon Kirhenfahen, ein Bud). 

3) Bon der Einigkeit des Glaubens, ein Bud. Ma: 
billon glaubt jedbod in ber Worrede zu Willibalds 
Leben bes heil. Bonifaz f. 12, daß diefes Werk nicht 
unterfhieden fey von folgenden. 


4) Sechs und dreißig Verorbnungen, weldhe Lucas 
von Achier aus einer alten gefchriebenen Sammlung von 
Kirhenverorbnungen des Klofters Korvei herausgeges 
ben hat. 

5) Ein Shreiben von feinen Arbeiten in Deutfchland 
an Erhebaldb, König in Gngland, Man findet es 
bei Werner Rollewink im erften Buch von ben 
Sitten und bem Leben der Weftphälinger. 

6) Von feinem Glauben, feiner Lehre und Religion, 
ein Bud, wenn es nidht das naͤmliche ift, wie Nr. 1. 

7) Ein Gendfhreiben an den Pabft Baharias vom 
Sahre 745, in Betreff der Streitfrage zwifhen Adels 
bert, einem Gallier, und Klemens, einem Scots 
ten. Man findet es in ben irländiihen Briefen des 
uUfferius fammt dem Sendfhreiben des Pabftes 3a s 
harias an ben heil, Bonifaz. 

8) Hundert ein und fünfzig Briefe, theils von ihm, 
theils an ihn geſchrieben, welde Serrarius im Jahre 
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Sn feinen Briefen erblict man einen wahren apoftos 
liſchen Geift; fie athmen die reinfte Liebe und vÄterlichfte 
Sorgfalt. Gegen den apoftolifhen Stuhl erzeigt er bie 
Ehrfurcht und Dankbarkeit ald einen gerechten Tribut für 


1605 in quarto in Mainz herausgegeben und melde all- 
da nachgedbrudt worden. Herr Weihbifhof Würdtwein 
bat biefelbe im Jahre 1789 in folio neuerdings fehr 
fhön auflegen laffen, und nad) vorgenommener Vers 
gleihung mit einer alten Handidrift auf Pergament 
aus dem neunten Zahrhundert, weldhe in der Dombiblio: 
thek verwahrt war, fehr vermehrt und verbeflert heraus; 
gegeben. Da diefes Werk bereits vergriffen ift, fo wäre 
eine neue Auflage fehr erwünfhlih, um fo mehr, weil 
daffelbe mit nody mehrern in England erft kürzlich aufs 
gefundenen Briefen ergänzt werben Fönnte. 


9) Das Leben des heil. Livius, Biſchofs und Mär: 
tirers, welches einige dem heil. Bonifaz zufhreiben 
und Serrariug mit den Briefen des Heiligen ab: 
druden ließ. 


10) Das Leben des heil, Libunius, welches Vion 
und aus ibm Serrarius dem heil. Bonifag zus 
fhreiben, hat ben Hudbald zum Verfaffer, wie Mas 
billon bemerft. 

11) FKünfzehn Reben, die Murtene und Duranb 
im neunten Bande ihrer Sammlung alter Schriftfteller 
anführen und bie aus einer vor achthundert Jahren vers 
fertigten Handſchrift, vom Kanzler Dagueifan zur 
Herausgabe befördert worben. 

12) Eine Rede von ber Wiederſage in ber Zaufe, 
welhe Bernard Pez ber Finfternig entriffen und im 
vierten Banbe feines neueften Schatzes unbelannter 
Schriften herausgegeben hat. 
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alle bie großen Wohlthaten, die ihm und der Germanifchen 
Kirche von da zufloffen. In zweifelhaften oder ungewoͤhn⸗ 
lichen Fällen fraget er an, bittet um Verhaltungsbefehle, 
fogar in Dingen, die gar feinen Bezug auf das Geiftliche 
haben, bie aber auffallend von der Einfalt und den gerin- 
gen Fortfchritten Deutſchlands in der Kultur zeugen. *) 

An Reliquien von diefem großen Apoftel Germani- 
end befinden fich laut eingezogenen Nachrichten noch gegen: 
wärtig folgende in Fuld, nämlich deffen Stab von Elfen» 
bein oder Wallroß und der Dolh, womit der Heilige er 
mordet wurde. Die Aechtheit diefer Reliquien kann wohl 
nicht anders ald durch fromme Ueberlieferung verbürgt 
werden. Dagegen find die Reſte ber Dalmatif eber ers 
weislich aͤcht. Der Ring trägt offenbar die Epuren fp&s 
terer Zeit, welches das darauf befindliche Hennebergifche 
Wappenfiegel anzeiget. Nebft diefen Kleinodien ift in eis 
ner fildernen Kapfel hinter einem Glafe die Hirnfchale des 
heiligen Bonifacius zur Verehrung aufbewahrt, wie 
auch ein unter bifchöflichem Siegel gefchloffener , rothſam⸗ 
meter Beutel mit Eleinen Gebeinen vom Leichname des 


*) ©&o verklagte Bonifacius in ber Einfalt feines ‚Her: 
zens den Bifhof Birgilius von Salzburg wegen bei: 
fen aufgeftellten Lehre von den Antipoden. Der Pabft 
verbammte diefe Lehre aber nicht in bem Sinne, als wenn 
es keine Antipoden gäbe, eine Lehre, welche ſchon früher 
ber heil. Auguftinus aus Wernunftgründen behauptet 
hatte; ſondern er erklärte jene Lehre für falfh und der 
heil. Schrift zuwider, welche außer diefer Welt eine an: 
dere zugleidy gefchaffene Welt behaupteten, Die heiligen 
Bücher erwähnten nur einer Erfhaffung, eines Men: 
ſchengeſchlechtes, eines Adam, eines Ghriftus, 
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Heiligen, welcher in einem ungluͤcklichen Brande (ob im 
Sabre 937, 1286 oder 1387 ift ungewiß) größtentheild in 
Ajche verwandelt worden. 

Die Fulder Kirche bewahrt ferper drei merkwuͤrdige 
Bücher, deren er ſich in feinem Leber bediente · 

Das ältefte davon ift aus dem fechsten Jahrhundert 
und mit einer Vorrede von Viktor, Bifhof zu Capua, 
verfeben, der auch mit eigener Hand im Buche verfchiedene 
BVerbefierungen gemacht; damit fie aber niemand als uns 
terfchoben ausgeben mögte, hat er fein Zeichen X. F., d. i. 
Christi famulus binzugefegt. So finden wir bei dem 
Briefe des heil. Jacobus diefe Worte: Legi meum 
.signum, und nach dem Ende der Apoftefgefhichten: Vic- 
tor famulus Christi, et ejus gratia Episcopus Ga- 
puae legi VI. nonas Mai die, indictione nona quing, 
post Consulatum Basilii V. C., d. i. im Sabre 546. 
Seine Länge ift zwölf und die Breite ſechs rheinländifche 
Zoll, und ift auf verfchiedenen Seiten mit Silber von fehr 
einfacher Arbeit befchlagen. Seine ſechshundert Blätter 
vom feinften Pergament enthalten nebft der gemeldeten 
Vorrede eine Harmonie der vier Evangelien, ein Verzeich- 
niß verfohiedener Lektionen, welche in der Kirche pflegten 
verlefen zu werden. Gie find vom erften Sonntage bed 
Advents durch das ganze Jahr eingetheilt und meiſtens 
and den Briefen des heil. Paulus genommen. Hierauf 
folgen die Briefe des Apofteld Paulus nah der Ordnung 
der Bulgata, außer daß nach den zwei an die Theffalonis 
cher, der zu den Goloffern und nach diefem der unterfchobene 
zu den Raodizeern gefeget ift. Sie find nicht in Kapitel, 
fondern ebenfalls in Lektionen abgetheilt. Es werben fers 
ner Die Derter angezeigt, wo bie Apoftel, Evangeliften 


422 


und verfchiedene andere bamald berühmte Heilige ihre Grab: 
maͤler hatten. Die Apoftelgefchichte, welche in 74 Kapis 
tel eingetheilt ift, der Brief des heil. Jacobus (ad dis- 
persos), bie übrigeg fanonifchen des heil. Petrus, Jos 
» bannes und Judckd; dieſen ift eine Kleine Vorrede an 
die Jungfrau Euftochiam vorgefegt, aber nicht unter 
‘ dem Namen des heil. Hieronimus. Gewiß eine unters 
fhobene Schrift. Die Offenbarung, an deren Ende die 
Verſe des heil. Pabſtes Damafus auf ben heil. Paus 
Ius, fowie fie in der Bibliotheca P. P. zu finden, ans 
gehängt find. 

Das andere in Hein Folio, von nicht gar zu feinem 
Pergament und 41 Blättern, ift auf allen Seiten mit 
Schwerdtern durchhauen und mit dem Blute des heil. Bo; 
nifacius gefärbt; doch ift es an der Schwift nicht im 
mindeften befchädigt. Wenn ed auch das Buch nicht ift, 
deſſen fich der heil. Martyrer nach einer alten Tradition 
ald ein Schild gegen feinen Mörder bedient haben foll, 
fo ift ed doch gewiß, daß es ihm bei feinem Tode zu Hans 
den geweſen; befonders wenn wir feine legte Ermahnung 
an feine Gefellen, mit der Abhandlung des heil. Ambros 
ſius vom Guten des Todes, welche darin enthalten ft, 
vergleichen. Es ift vonRagintrudis, welche vermuth⸗ 
lich die Radrudis, eine Tochter des longobardiſchen Koͤ⸗ 
nigs Ratchiſus, iſt, die um das Jahr 750 das geiſtliche 
Kleid angenommen, geſchrieben. Es enthaͤlt den Brief 
des Pabſtes Leo an den Biſchof Flavian — eben des⸗ 
ſelben Brief an Biſchof Theo dor — die Streitſchrift des 
Biſchofs Cerealis gegen den Ariamoniten Maximin 
— den Brief des Agnallus an den Arminius vom 
Glauben — das Buch des Bekenners Fauſtus — den 
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Glauben bes heil. Ambrofius vom heiligen Gelfte — 
Zeugniffe vom Vater, Sohne und dem heil. Geifte, vom 
einigen Gott und dem Deuteronomium — bie nicänifche 
Slaubensregel — die fatholifche Glaubensregel nach 318: 
Vätern — katholiſche Glaubengregel gegen alle Keßereien 
— eine Auslegung bes Fatholifhen Glaubens — bie Ab» 
handlung des heil. Ambrofius vom Guten ded Todes 
— ein Berzeichniß der Länder und Städte, wo bie Reich» 
name der Apoftel und Evangeliften ruhen — die zwei Bis 
cher Synonymorum bes Biſchofs Iſidor. 

Das dritte endlich ift in Hein Dftav und beinahe viers 
eig, bat 65 Blätter und ift mit fchlechtem rothen Leder 
überzogen. Es enthält die vier Evangelien, deren jedem 
ein Bildniß mit Verfen vorgefegt iſt. Es iſt fehr ſchwer 
wegen deg Ungewöhnlichen der Charaktere und der haͤufi— 
gen Abreviaturen zu leſen. Brover und Serrariug 
balten dafür, daß der heilige Bonifacius diefed Buch 
eigenhändig gefchrieben habe, welches klar aus der Vers 
gleihung erhelle, welche Leßterer mit den Schriftziigen 
ber Harmonie der Epijtel des heil. Jacob angeftellt, des 
ren Erklärungen und Anotationen von Bonifaz verfaßt 
worden. Am Ende diefed Evangeliums befindet fich in fehr 
fhönen goldnen Rettern folgendes Zeugniß: Hoc Evange- 
lium Sanctus Bonifacius Martyr. Domini gloriosus, ut 
nobis Seniorum relatione compertum est, propriis con- 
„scripsit manibus, quod etiam venerabilis Abba Huoggi 
Oder im Jahre 891 dem Sigehard folgte) obnixis pre- 
cibus a Rege piissimo Arnolpho impetravit, et Sanc- 
tae Fuldensi Aecclesiae hanorabiliter restituit, cui 
Salvator Jesu Christe praemia sempiterna pro devo- 
tione sua in celestibus clementer redde, eumque no- 
qis feliciter dominari tempora longa concede. 


* 
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Die Schrift dieſes Zeugniffes ift Die des neunten Jahr⸗ 
hundert. Schannat behauptet, der Abt Huoggi fey 
auf eine fromme Art betrogen worben, er habe mehr mit 
den Ohren als mit den Augen geſehen, denn am Schluffe 
des Evangeliums des heil, Sohannes kaͤmen diefe Worte 
„vor: Amen Deo gratias ago Vidrug scribsit. Diefer 
Bidrug fey aber einer von den Gefährten des heil. Eo— 
banus gewefen, der von Willibald Wintrung, von 
Othlon aber Wintrug genannt werde. Diefer Behaups 
tung fönnte man den angeftellten Bergleih de8 Serra; 
rius und die Mutbmaßung entgegenfegen, daß Witrug 
oder Wintrug ein gleichbedeutendes Wort mit Winfrid 
fey, denn in der alten angelfächfifhen Sprache bedeutet 
Trug Frieden. Gemiß ift es aber, daß dieſes Buch beis 
nahe ein taufendjähriges Alter zählt, und daher in jeder 
Ruͤckſicht eine hohe Ehrfurcht verdienet. 


11. 


Der heilige Tulkus, 
ernannt vom heil. Bonifacius im Jahr 753, flarb am 16. 
Dftober 786. 

Lullus war ein geborner Engländer, und von 
feiner frühen Sugend an in dem Klofter zu Malmesbury 
erzogen. Mit einem auferbaulichen frommen Wandel 
verband er einen hoben Grad von Wifjenfchaft, weß- 
halb er auch, als der heil. Bonifacius aus feinem 
Baterlande Mitarbeiter nach Germanien fommen ließ, 
von feinen Dbern, obgleich er erft Diakon war, dahin 
gefandt wurde. Er zeigte fich gar bald des in ihn gefegten 
Vertrauend würdig, und ward der ftete Begleiter bes 
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großen Erzbifhofd. Im Jahr 751 ſandte er ihn, ba er 
zum Priefter geweiht worden, nah Rom, um vom Pabft 
die Beftätigung des Klofterd Fulda einzuholen. 

Da Bonif az beſchloſſen hatte, den Reſt ſeiner 
Tage der Bekehrung der heidniſchen Frieſen zu widmen, 
ſo ernannte derſelbe auf der Sinode zu Mainz im Jahr 
753 *) mit Einwilligung Pipins unter Beiſtimmung 
der Bifhöfe, Achte und Großen ded Reihe, Lullus 
ald den wisrbigften zu feinem Nachfolger. 

Mit rühmlicher Nacheiferung trat diefer fromme 
Mann in die Fußftapfen feines apoftolifchen Vorfahrers. 
Er kannte feine größere Angelegenheit, als die Befördes 
rung des Seelenheild feiner Lintergebenen, deßhalb bes 
fuchte er alle Kirchen und Klöfter feiner Diözefe, verbefs 
ferte die Mißbräuche, belehrte und ermahnte die Irrenden. 
Heiliger Eifer befeelte ihn für Aufrechthaltung der Kirchen» 
zucht. Dieferwegen entbrannte er über die Abtiffin O s⸗ 
witba, als er erfuhr, daß fie mit Hintanfegung der fas 
nonifhen Satzungen, ben Verordnungen Bonifazens 
zuwider, ihren Untergebenen zum Nachtheile ihres Seelen: 


*) Da, nach dem Beugniffe bes Abts Eigil von Fuld, ber 
heil. Bonifacius bie legte Seife zu den Friefen, zehn 
Jahre nad der Gründung des Klofters unternahm, fo 
fäHt die (Ernennung feines Züngers Lullus in das Jahre 
753, nit aber in bas Jahr 755, wie Marianus 
Scotus, oder 754, wie Othlonus behaupten. 
Lullus wurde zwifhen dem 12. März und dem 23. 
Mai 753 zum Bifhof geweihet, wie aus einem Diplome 
Pipins erhellet, in weldhem biefer die von feinem Va— 
ter und Bruder Karlmann ber Kirche zu Utrecht ge— 
machten Schenkungen beftätigt. 
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heils erlaubt hatte, an auswärtige Orte zu reißen. Wes 
gen dieſer Pflichtvernachläßigung belegte er fie und bie 
Shriger mit dem Banne. Er verbot, biefe, wenn fie 
wieder beimfehren würden, aufzunehmen, bevor fie nicht 
in Waffer und Brod Buße würden gethan haben. 

Mit tiefer Trauer erfuhr Lullus die fehmerzliche 
Nachricht von dem Tode feines großen Lehrers, deſſen 
fegten Willen er auf dad getreuefte, nicht ohne großen 
MWiderfpruch der Mainzer, befolgte. Er ließ deffen Leiche, 
fo wie er es im Leben gewünfcht, nach feinem geliebten 
Fuld überbringen, und beauftragte ben Priefter Willi: 
bald, deffen glorreichen Thaten, zum nachahmungswuͤrdi⸗ 
gen Beiſpiele, zu verzeichnen. 

Vier Stunden von Mainz erbauete er das Kloſter 
zu Bleidenftadt*), begabte es mit anſehnlichen Gütern 
und uͤberbrachte dahin die Reliquien des heil. Gerruting, 
welche feither zu Kaffel aufbewahrt waren. 


*) Im Sabre 730 erbauete Lullus zu Bleidenſtadt, einem 
von Schwalbad zwei Stunden entlegenen Drte, eine 
Kirche zu Ehren bes heil, Martircrs Kerrutius, bei: 
fen Gebeine dahin von Kaffel bei Mainz überbradht wur: 
den, und befegta das babei errichtete Klofter mit Be 
nediktiner-Moͤnchen. Nahdem im Verlauf der Zeiten 
die Elöfterliche Zucht fehr in Abgang gekommen, fo daß 
die dortigen Moͤnche nicht einmal mehr die Gelübde ab: 
legten, fo wurde unter dem Abte Eckehard Klüppe, 
von Elkerhaufen die Abtei vom Pabft Alerander VL 
im Jahre 1405 in ein weltliches Ritterſtift umgeſchaffen, 
und acht Kanonikate nebſt einem Probſt, Dechant, Scho— 
lafter und Kantor mit Hinzufuͤgung von zehn Vikarien 
errichtet. Durch mandyerlei widrige Umftände kam das 
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Auch das Klofter zu Heröfeld, deſſen Grund fchon 
unter dem beil. Bonifacius im Jahre 736 von dem Abte 
Sturmiuß gelegt worben, aber wegen der ſtets erneu⸗ 
erten Einfälle der Sachſen nicht wohl auffommen fonnte, 
ward von ihm ganz neu und prächtig erbauet, und die 
Reliquien des heil. Wigberts, Abt zu Friglar, dafelbft 
beigefegt. 

Dem Klofter zu Fuld verlieh er mehrere Grundſtuͤcke, 
welche er in der Billa Fargelaha erfauft hatte. 

Man fah in diefen Zeiten die Errichtung von Kids 
ſtern als das ſchicklichſte Mittel zur Verbreitung des Chris 
ſtenthums an. Darum wetteiferte jeder fromm Gefinnte 
in Beförderung folder Anftalten. Reiche und Maͤchtige 
ließen fich dieſes beſonders angelegen feyn. So legte fans 
for, ein vornehmer Graf des obern Nheingaues, den 
Grund zur Erbauung des nachmals fo mächtigen Klofters 
Lorſch in der Bergftraße, und begabte ed (764) mit ans 
fehnlihen Schenkungen. Den Körper des heil. Nazas 
rius, dener vom Pabite Paul zum Gefchenf erhalten, 
überbrachte er mit dem Grafen Warinus auf den Schul 
tern in die von ihm erbauete Kirche. Das Kiofter wuchs 
biedurch fo ſchnell an Reichthümer , daß Heinrich, Sohn 
des Grafen Kanfor, der nicht von den frommen Gefins 
nungen feined Vaters befeelt war, Die von demfelben vers 
machten Güter zurücforderte, worüber ein Rechtsſtreit 





Stift fo herunter, daß es bei der im Jahre 1800 erfolg» 
ten Aufhebung nur aus dem Dedant, ſechs Kapitularen 
und vier Vikarien beftand, welche gemeinfhaftiih mit 
dem Albansftifte den Bottesdierft in der Gebaftianska: 
pille zu Mainz verrichteten. 
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entftand, ber von Karl d. Gr. zu Gunften bes Klofterd 
entfchieden wurde, Sm Sabre 774 bat ber Abt Gunde⸗ 
land Karl, ver eben aus Stalien zurüdgefehrt war, 
der Einweihung der neuen Kirche des heil. Nazarius 
beizuwohnen. Karl verſprach zu fommen, und fertigte 
am 2, September zu Worms einen Schenfungsbrief über 
Oppenheim aus, welches er ald ein Opfer dem heil. Nas 
zar ius darbrachte. Am folgenden Sonntag wurde bie 
Kirche in Gegenwart bes Kaifers, feiner Gemahlin Hils 
degard und feiner beiden Söhne Karl und Pipin auf 
das Feierlichfte unter einem ungeheuren Zulauf von Bolt 
eingeweiht. Lullus verrichtete diefe heilige Handlung 
mit Beihülfe des Erzbifhofs Wigmunb von Trier und 
der Bifchöfe Megingand von Würzburg, Angilram 
von Meg undWaldrich von Paſſau. Bon den Gefchicht 
fohreibern damaliger Zeiten wird der Erzbifchof von Trier 
nach jenem von Würzburg gefegt, vermuthlich aus dem 
Grunde, weil bie Metropolitanverfafjung im fräufifchen 
Reiche damals noch nicht in der Art geordnet war, wie 
in der bald darauf erfolgten Berfammlung zu Ingelheim 
geſchah. Wahrfcheinlich beftimmte das Jahr der Orbdinas 
tion den Vorrang, wovon -man manche Beifpiele in den 
Urkunden findet. Karl gab in jener Verſammlung den 
Großen Nachricht von feinen italiänifhen Verrichtungen, 
fowie auch von dem Berfprechen, bag er dem Pabſt Has 
driam gegeben, die Metropolitans und Didzefans Rechte 
der fränfifchen Bifchöfe nach der Vorfchrift des chalcedoni⸗ 
fchen Kirchenrathes wieder berzuftellen. 


Auf der Maiverfammlung zu Düren (im Sabre 779) 
wurde biefe Wiederherjtelung der Metropolitanrechte uns 
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ferer Erzbifchöfe genehmigt *) und auch befchloffen, daß 
ein jeder Unterthan des Reichs von feinem Wachsthum den 
Zehnten an die Kirchen geben und folcher durch die Bis 
fhöfe vertheilt werben folle. **) 

Diefe Laft, durch welche den Eigenthirmewe der Guͤ⸗ 
ter auf einmal der zehnte Theil ihres Vermögens abgenoms 
men wurde, war biöher ven Franken etwas Unbekanntes 
und eben daher Außerft verhaßt, denn die Nonae, welche 
ſchon vorher von den Colonis ihren Gutsherren entrichtet 
wurden, waren mehr eine Gattung von Zinfen, melde 
fich der Eigenthümer bei Vergebung feines Gutes vorbehals 
ten hatte, oder mie es im Echluße der Kirchenverfamms 
lung zu Frankfurt vom Jahre 794 heißt, die Nonae wurs 
den von den Beneficiis, die Zehnten aber von dem Eigens 
thume entrichtet. 

Nah Serrariug fol unter andern merfwürbigen 
Handlungen, die Lullus verrichtete, auch jene feyn, daß 
er zu Worms den von Karl für das neu errichtete Bis⸗ 
thum Bremen ernannten Willeh ad zum Bifchof foH ge 
weihet haben. Pagi wiberfpricht diefer Behauptung, 
wobei Joannis bemerft, daß Meinders in Diss. III. 
de statu religionis et reipublicae in veteri Saxonia 
die Falfchheit der Karolingifchen Diplome ermwiefen habe. 

Dem heil. Burhard, Bifhof von Würzburg, ber 
ihn als feinen Metropoliten um die Erlaubniß erfucht hatte, 


*) Das Capitulare Caroli M. vom Jahre 779 beim Balu: 
tius Tom. I. Capitularium verordnet: ut Suflraganei 
Episcopi eis secundum Canones subjecli sint, 

*) Cap, Vll de decimis heißt ed: ut unus quisque suam de- 
cimam donet, atque per jussionem Pontificis dispensetur, 
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Nachfolger zu beftimmen, ertheilte Lullus diefe Befug- 
niß, wie der Verfaffer der Würzburger Ehronif und uns 
ter den Neuern Bruſchius bemerkt haben. 

Mexrkwuͤrdig ift ferner, daß unter feiner Regierung 
durch Betreiben des Pabſtes die fränkifche Liturgie abger 
ſchafft und die römifche an ihrer Stelle eingeführt wurde. ) 
Lullus farb nach einer ruhmvollen Regierung von drei 
und dreißig Jahren in dem Klofter Hersfeld im Sabre 786 
und wurde bafelbft beerdigt. Erfüllt wurden die großen 
Hoffnungen des Apofteld Germaniens, die er in einem 
frühen Schreiben an $ulrad, Kaplan des Königs Pis 
pin äußerte: «ich hoffe, daß, wenn es Gottes Wille ift, 
die Priefter an ihm (nämlich an Lullus) einen Lehrmeis 
fter, die Mönche einen genauen Beobachter ihrer Regeln, 
das chriftliche Volk einen wachfamen Hirten und getreuen 
Verkuͤnder der Lehre Ehrifti haben werben.» 

Wegen feiner großen Verdienſte um bie Kirche 
Gottes und ber Heiligfeit feines Wandeld, wird Luls 
lus unter den vorzüglichen Heiligen der Mainzer Did: 
zefe verehrt und fein Andenken am 47. Oktober gefeiert. 


III. 
Richolf 
regierte von 786, und ſtarb ben 9. Auguſt 813. 
Nah Lullus Tode wurde N'icholf, ein fehr angefebes 
ner Herr, der in hoher Gunft und Vertrauen bei Karl 


*) Muratori, Thomaffin und die Benediftiner ber 
Kongregation des heil. Mauı:us haben mit rühmlicdhem 
Eifer und angeftrengtem Fleife die Monumente der al: 
ten fränkifhen Liturgie aus den Archiven aufgefuht und 
viele bisher unbekannte Gebraͤuche zu Tag geförbert- 
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ſtand, von demſelben auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl erho⸗ 
ben. Dieſes that der Kaiſer zuſolge eines ihm vom Pabſt 
Habrian ertheilten Privilegiums, wie man bei Gras» 
tian Dist. 63, c. Hadrianus erfehen fann. Baronius 
erflärt zwar baffelbe für unterfhoben, Gratian fey 
durch eine falfche Angabe hintergangen worten, aber P. 
de Marca de Concordia Sacerd. et Imper. Lib. VIII. 
cap. 9, $. 6., beweißt die Aechtheit defelben. 


Richolf wurde am 4. März zu Friglar zum Bis 
fchof geweihet. Er war ein Mann von großer Gewandt⸗ 
beit und Kenntniffen, weßhalb er auch ein Mitglied der von 
Karl an feinem Hofe errichteten Akademie wurde, bei 
welcher er den Namen Damdta erhielt. Dabei war er 
fehr ftaatsflug und prachtliebend, ahmte hierin dem Beis 
fpiele feiner großen Vorfahren nicht nach. Bei Feften ers 
ſchien er mit einem goldenen Bifchofgftab, welches mit der 
apoftolifchen Einfachheit des heil. Bonifacius feharf 
fontraftirte, der einen aus Fifchbein verfertigten Stab trug. 
Uebrigend war er nicht minder eifrig in Erfüllung feis 
ner Pflihten, wovon bie fo oft gehaltenen Sinoden 
zeugen. 


In dem Jahr 794 wohnte er dem zu Franffurt von 
Karl verfammelten Konzilium bei. Auf demfelben wurs 
den die Ketereien der Bifhöfe Elipandus und Felir 
in Betreff der Adoption des Sohnes Gottes verdammt, 
verſchiedenes über die Gerichtsbarkeit der Bifchöfe, und 
Verehrung der Heiligen feftgefegt. Auch wurden bie 
Fruchtpreife nach einer fihern Norm beftimmt, fo follen 
24 Pfund Noggenbrod nicht höher ald um einen Denar 
verkauft werben, welches fieben Kreuger nach unferm 
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Gelde beträgt. Das Zehntgefetst warb wieder erneuert, 
und ſcharf eingeprägt; gegen diejenigen, welche fich der 
Entrichtung bisher gemeigert, die legte Hungersnoth ald 
ein Zeichen göttlicher Strafe angeführt. *) Auch erfchien 
Thaßilo, Herzog in Baiern, der wegen Empörung 
zum Tode verurtheilt, aber begnabigt worden. Diefer 
leiftete nunmehr Öffentlich auf das Herzogthum, und fogar 
auf fein Eigenthum Berzicht, worauf er fich in das Klofter 
nach Rorfch begab: Während dem Konzilium ftarb Fat» 
rada, die vielgeliebte Gemahlin Karld, welde von 
da nah Mainz gebraht, und zu St. Alban beerbigt 
wurde. 

Auf dem Marterberge, wohin die Ghriften in ben 
fruͤhern Zeiten den Körper des heil. Märtirers Albanus 
in eine ihm zu Ehren errichtete Kapelle gebracht hatten, 
erbauete Rikulf eine practvolle Kirche. Karl trug 
bierzu das meifte mit wahrhaft königlicher Freigebigfeit bei, 
Demnächft bauete er ein Klofter, befetste ed mit Mönchen, 
und legte dajelbft eine Schule an; denn nach der Regel 
des heil. Benedikts follten in dem Klofter nicht allein 


*) Das auf biefer Verſammlung mit Genehmigung Karls 
verfaßte 23 Gapitular lautet wörtlid fo: ut decimas et 
nonas sive census omnes generaliter donent, qui debitores 
sunt ex beneficiis et reous Ecclesiarum, secundnm prio- 
rem capilularem Domni Regis, Et omnis homo ex sua 
proprietate legitimam decimam ad Ecclesiam conferat. 
Experimento enim didicimus in anno, quo illa valida fa- 
mes irrepsit, ebullire vacuas annonas a daemonibus devo- 
ratas, et voces exprobrationis auditas, &iehe die Capitu- 
laria Regum francorum von Stephan Baluzius. 
Paris 1677. in Tom, 1, p. 267. 


433 


die jungen Mönche unterrichtet, fondern! auch auswärtige 
Schüler gebildet werben. St. Alban zeichnete fich fehr 
durch gelehrte Leute aus. Diefes mag auch nebft den 
übrigen Vorzügen die Veranlaffung zu den bäufig allva 
gehaltenen Kirchen» und Reichsverfammlungen gegeben 
haben. Auch fol nah Dürr ein Lönigliches Palatium 
da geftanden haben, und die Kirche eine königliche Ka— 
pelle gewejen ſeyn; viele fränfifhe Fürften haben ihre 
Grabftätte dorten erwaͤhlt, wovon noch das in die Doms 
kirche überbrachte Monument der Faftrada zeugt, und 
im IX. und X. Jahrhundert wurden meiftend die Biſchoͤfe 
allda beerdigt, *) 





*) Rihulf errihtete über dem Grabe des heil, Albanus 
J ein prädhtiges Maufoleum, aus Gold und Silber ver: 
i fertigt, welches nebftbem mit koſtbaren Steinen befegt 
war. Durch bie vielen Heilungen, die am Grabe biefes 
> Heiligen manchem Bebrängten zu Theil wurden, erhielt 
bie Kirche einen großen Ruf. Die Erzbifhöfe liegen ſich 
allda beerdigen, und pflegten daſelbſt fi das Pallium 
anlegen zu laſſen. Zährlicd wurden von dem Klerus 
dahin feierliche Umgänge gehalten, als am Afchermitt: 
woch, Charfreitage, auf Oftern, in der Bittwodhe, und 
am St. Albanstage. 

In dem Sahr 1329, wo bie Bürger die Parthie Beins 
richs von Virnenburg gegen Balduin hielten, wurde 
die Kirche verbrannt, bald aber wieder hergeftellt. Gin 
härteres Schickſal betraf fie 1652, in welchem Jahre 
Albert von Brandenburg alle Gebäulichkeiten dermaßen 
gerftörte, daß an keine Wiederaufbauung mehr zu denken 
war. So fand fie in Ruinen bis 1632, in welhem 
Jahre ihre Steine von den Schweden zur Erbauung ber 
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Richulph hielt im Jahr 800 zu Mainz eine Sir 
node, und weihete 805 bie Albandfirhe mit großem 
Pomp und Feierlichfeit ein. Karl machte ihr fehr bes 
deutende Gefchenfe, unter andern einen fiebenzehn Mark 
ſchweren Kelch von Gold. 

Diefem Erzbifchof wird auch bie Verbreitung ber 
falfchen Decretalen Iſidors zugefihrieben. Nach bem 
Zeugniffe Hincmars von Rheims war es eine vorzuͤg⸗ 
liche Angelegenheit Richulphs, die Konftitutionen der 
Kirche und die Kapitularien ber fränfifchen Könige zu 
fammeln; feine Bemühungen und fein guter Wille wurde 
durch einen Betrüger bintergangen, welcher ihm die 
Iſidoriſche Sammlung überfandte, unter dem Vorgeben, 
er babe fie aus Spanien erhalten. Der Erzbifchof, nichts 
Arges ahnend, hinterlegte fie in ben Archiven feiner 
Kirche, und fandte fie an mehrere Bifhöfe Galliens. 
Diefer Sammlung bediente fih auf Treu und Glauben 
Benedikt Levita, bei Verfaffung der Kapitularien, er 
zog verfchiebene Stellen aus den Briefen der Päbfte 
an, ohne daß er jeboch ihre Namen allegirt hätte. Dürr, 
welcher Richulph und Benedikt von allem Verdacht 
der Berfälfhung gegen bie Befchuldigungen Spittlers 
vollflommen reinigt, bemerkt, daß wenn man den Mainz 


Guſtavsburg auf bee Mainfpige verwendet wurden, Auf 
ber oͤden Stelle ließ das Kapitel nochmals eine Kapelle er: 
bauen, in welder alle Mittwoch eine geftiftete Meſſe ges 
lefen wurde. Sie ftand in ber Karlöfhang ober dem 
Bienengarten, wurde in dem Revolutionskrieg nieberge: 
xiffen, und bie bafelbft aufgehangene große eiferne Kette 
entwendet. 
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entriffenen uralten Goder der Gapitularien zu Handen 
hätte, fo würde man vielleicht einen beffern Auffchluß 
in biefer Sache befommen. 

Dagegen ſuchte Blondel weit früher zu beweifen, 
dag diefe Sammlung Rihulphben nicht befannt ges 
wefen. Sonderbar bleibt es indeffen, daß von bem Sitze 
des erftien Metropoliten Germaniens und Galliens ein 
Merk verbreitet worden, dad den Nechten der Metros 
politen fo nachtheilig war. Denn aus dem Machwerf 
Iſidors erficeht man, daß feine Hauptabfiht dahin 
gieng, die Gewalt der Metropoliten ganz zu gernichten, 
damit die Bifchöfe frei, ſicher und unverleglih wären. 
Man irrt fih fehr, fagt Schmidt in ber Gefchichte 
der Deufchen, wenn man glaubt, feine Hauptabficht fey 
geweſen, die päbftliche Macht zu erhöhen. Iſidor machte 
den Pabſt nur groß, um die Metropoliten Elein zu machen. 
Der Mann muß einmal von einem Merropoliten 
gemißhandelt worden feyn, und vermuthlich fich felbft im 
Falle befunden haben, von feinem Metropoliten etwas 
Unangenehmes zu erfahren.“ 

Sm Sahr 809 war Rihulph zu Fuld bemüht 
die Streitigkeiten der Mönche mit ihrem Abte Rath⸗ 
garius beizulegen. Diefed gelang ihm aber erſt im 
Sahr 811. Auf Erfuchen des Abtes weihete er bie von 
demfelben erbaute Kirche zu Ehren der heiligen Jung⸗ 
frau Maria ein. Sie wurde auf der Stelle errichtet, 
wofelbft fih ehemald der heil. Bonifaz aufgehalten 
hatte, bevor das Klofter erbauet war. Die Kirche wurde 
nun mit weltlichen Stiftögeiftlichen verfehen, welche unter 
der Aufficht eines Probften ein gemeimfames Leben führs 
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tew. Diefes Stift war bie erfte Pfarrei von Fuld, 
welche nachmalen in die Stabt verlegt wurde. 

Sm Jahr 811 war unfer Erzbifchof bei Berferti. 
gung des legten Willens (welches man bamald brevia- 
rium nannte) Karls zugegen. Der ein und zwanzigſte 
Theil von der einen Hälfte der Berlaffenfhaft wurde 
ihm unter der Bedingniß zu Theil, benfelben mit feinen 
Suffraganbifhöfen zu theilen. 

Im Jahr 812 weihete er die Kirche zu Bleiben 
ſtadt ein, und im folgenden feierte er eine große Sinode 
zu St. Alban, in welder fünf und fünfzig Ganones 
verfaßt wurden. Unter andern Disciplinarverorbnungen 
wurde die Duatemberfaften in bem fränfifchen Reiche 
eingeführt, und das gemeinfame Leben für dad Doms 
ftift angenommen. 


In diefem Jahre brannte auch die von Karin im 
Jahr 803 erbaute hölzerne Brüde über den Rhein ab. 
Nah dem Zeugniffe Alcuins fol dieſelbe 500 Schritte 
lang geweſen ſeyn. Marianus Scotus behauptet, 
dieſe Zerſtoͤrung ſey durch Veranſtaltung des Erzbiſchofs 
geſchehen, weil Räuber bei Nachtzeit die Daruͤbergehen⸗ 
den ausgepluͤndert, und in das Waſſer geworfen haͤtten. 
Andere bezweifeln jedoch dieſe ergriffene Maßregel, die 
eines ſo großen Mannes unwuͤrdig geweſen, und dem 
gewiß andere Mittel zu Verhuͤtung eines ſo heilloſen 
Unweſens zu Gebote ſtanden. Serrarius uͤbergeht 
ganz mit Stillſchweigen dieſe Thatſache. 

Richulph ſtarb am 9. Auguft 813, und wurde in 
ber Albangfirche beerdigt. Im Chor derfelben wurde ihm 
ein Epitaphium mit folgender Sunfchrift geſetzt: 
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Antistes humilis Riculf hanc condidit aulam, 
Martiris Albani nomine namque sacram. 
Hanc quoque fulgenti jussit vestire metallo 
Cum titulis aram, cumque decore sacro. 
Perpetuam hujus mercedem Christe laboris 
Albani precibus cui, rogo, redde pie. 


IV. h 


Saiftulf 
regiert von 843 und flirbt 825. 

Haiftulph, Abt zu Weißenburg, nah Mabil 
Ion am Ende des achten Jahrhunderts Bifchof zu Worms, 
wurde nah dem Tod Rich ulphs zum Erzbisthum von 
Mainz erhoben. Nach dem Zeugniffe Rhabans, der 
von demfelben zum Priefter ordiniret wurde, war er ein 
Mann von hoher Frömmigkeit, gefunder Beurtheilungss 
kraft, und liebenswärbdigen Sitten, gegen jedermann billig 
und wohlmollend. 


In dem Klofter zu Fuld waren Unruhen entitans 
den, der Abt Rathgarius hatte auf Befehl Ludwig 
des Frommen feine Stelle niedergelegt; die Mönche baten 
daher den Kaifer, einen gewiffen Eigilo, einen Mann 
von ebfer Herkunft, aber noch edlern Eigenfchaften, zum 
Abte zu fegen. Eigilo mußte deshalben in das Hof 
lager reifen. Auf dem Ruͤckwege kam er über Mainz, 
und flattere einen Befuch bei Haiftulf ab. Der Ery 
bifchof empfieng ihn überaus gütig und ehrenvoll. Nach⸗ 
dem fie zuvor gemeinfchaftlich Gott wegen. dem Glück 
diefer Zufammenfunft gebanft hatten, ermahnte Hals 
ſtulf den Abt, fein Leben und Lehre fo einzurichten, daß 
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fie feinen Untergebenen zum ewigen Heil gereihten. Er 
möge feinen Söhnen ein folcher Bater werben, als er vors 
ber fich und feinen Mitbrübern einen gewuͤnſcht hätte. 
Nachdem er noch mehrered bergleichen gefprochen hatte, 
befahl er feinen Dienern, ein beſſeres Mahl, fo wie es 
fih für einen Fremden gezieme, zu bereiten, und begab 
fi fodann in die Kirche. Nach geendigtem Gottesdienfte, 
nahmen fie ein frohes Mahl unter gegenfeitigen Gefprächen 
über den Nugen und die Wohlfarht ihrer Kirchen, und 
ſchieden auf das freundfchaftlichfte.e Das folgende Jahr 
819 befuchte er den Abt, und weihte die dortige Kirche zu 

„Ehren des heil. Bonifacius, wohin die Gebeine diefed 
heil. Märtyrers überfegt wurben, ein. Bei diefer Veran; 
laffung verfertigte Rhaban ein Epigramm, wie auch bie 
Bücher de institutione Clericorum, welche diefer gelehrte 
Mann dem Erzbifchofe dedizirte. Die Gründlichkeit diefer 
Schrift bewog Haiftulfen, bdenfelben zu Berfertigung 
feiner Homilien aufzumuntern. 


Haiftulf wohnte im Jahr 816 dem berühmten 
Konzilium zu Aachen bei. Auf demfelben verordnete 
Ludwig, daß die von Chrodegang, Biſchof von Mes, 
bei feinem Domftifte eingeführte kanoniſche Lebensweiſe in 
allen Kirchen feines Reichs beobachtet werben follte, und 
erließ dieferhalb an die Erzbifchöfe von Send und Salz 
burg Berordnungen, welche man bei Baluz in Lib. I, 
Capitularium nachfeben kann. 


Auch jenem zu Theobonsvilla oder Thionville 821 war 
er mit 32 Bifchöfen zugegen, welche dem Kaifer Ludwig 
eine Klagfchrift gegen die Mörder des Biſchofs Johann 
übergaben. So auch zu Tribur im Jahr 822. 
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Auf Befehl Ludwigs dereifte er mit dem Grafen 
Ruodbert, ber Missus Dominicus war, die Didzefe, 
um im Namen bed Kaiferd die entftandenen Streitigkeiten 
beizulegen, und Recht zu fprechen. 

Er flarb am 28. Dezember 825 nicht aber 826. Denn 
da er 813 Erzbifhof wurde, und zwölf Jahr regierte, 
wie aus feiner Grabfchrift erhellet, fo muß fein Tod im 
Sabre 825 erfolgt feyn. Er ward zu St. Alban begraben, 
‚und ihm folgende Inſchrift, welche bei ber Zerftörung zu 
Grunde gegangen, geſetzt. 

J 
‘ Qui intrastis femplum, precibus qui implestis et ora, 
Discere non pigeat, quis tumulo hoc lateat. 
Praesulis Haistulfi sita sunt hoc membra sepulchro, 
Pontificale sacrum qui bene gessit onus. 
Bis senis urbem hanc Pastor, qui rexerat annis, 
Dogma et Apostolicum protulit ore sacro. 
Justitiae custos, rectus patiensque benignus, 
Fidus in eloquiis, et pietate placens. 
Lulli Discipulus, Successor rite Richolfi, 
Ambobus meritis, non minor iste fuit. 
Qnis te sancte Pater, cum Christo nesciat esse ? 
Splendida, quem tecum vita fuisse probat. 


V. 


Ottgarius 
regiert von 825, und ſtirbt den 21. April 847. 
Dttgar, ebenfalls Abt zu Weißenburg, ein Blutds - 
verwandter Rich ulphs, wird von den Schriftftellern das 
maliger Zeiten fehr vortheilhaft gefchildert. In den heilis 
gen Schriften bewaudert, war er von Natur gütig, gefällig, 
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ohne Gall, in Gefchäften erfahren, mit Gebuld ſich fügend 
in die Ereigniffe der Zeit. Durch die Gunft Ludwigs 
des Frommen wurde er nach dem allgemeinen Wunfch des 
Mainzer Volks zum Erzbifchof ermählt. 

Im Jahr 826 fam Harold, König der Dänen, nach 
Ingelheim zu Ludwig, der ſich allborten in dem prächtigen, 
von Karl erbaueten Pallaft aufhielte, und ließ fich mit 
feiner Gemahlin und vielen Normännern taufen. Ott⸗ 
gar verrichtete die feierliche TZaufhandlung, und der Kais 
fer mit feiner Gemahlin Ju dith vertraten die Pathenftelle, 
wie und Ermoldus Nigellus berichtet. *) 

Ludwig hatte in Hamburg ein Bisthum gegründet, 
um auch in jenen Gegenden dad Heidenthum zu verbräns 
gen. Ottgar weihte demnach zu Worms im Jahr 833 
den heil. Anſcharius zum erften Bifhof, nach dem 
Zeugniß ded Adam von Bremen und de Granziug, 
obgleih Lambeccius biefes als einen Irrthum verwirft, 





*”) Serrariuß ließ biefe Zaufhandlung zu St. Alban vors 
gehen, aber durch das in ber Eaiferlihen Bibliothek zu 
Wien gefundene Manufeript des Abts Ermoldus 
Nigellus hat man fich überzeugt, daß biefe zu Igel: 
heim, drei Stunden von Mainz, ftatt gehabt. In bem 
Pocma, fo fid) in den gestis Ludovici Pii Angusti befindet, 
wird ber Pallaft zu Ingelheim ungemein prächtig ge 
fhildert. Er prangte mit hundert Säulen, bie Karl 
wahriheinlih von Ravenna kommen ließ. Erz, Gold 
und Malereien waren verfhwendet. Es war fein Lieblinges 
aufenthalt, feitdbem aber fein Pallaft in Worms (7%) 
von den Flammen verzehrt wurde, fo war Aachen feine 
vorzüglichfte Reſidenz, und er Fam felten mehr in unfere 
Gegend. 
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indem Anſchar ius auf der Kirchenverfammlung zu Thion- 
ville 831 zum Erzbifchof ordinirt worden fey. Die Beftäti- 
gungsurfunde des Erzbifchofs ift zwar von 834, diefer Aufs, 
ſchub wurde aber durch die Händel Ludwigs mit feinen 
Söhnen veranlaßt, die jener nur dann erft erließ, alder die 
Eaiferlihe Macht wieder in ihrem ganzen Umfang ausübte, 
In diefem Jahr weihte er auch die Kirche zu Nolkheim ein. 


Der Kaifer bediente fih Ditgars fehr oft in wichtis 
gen Geſchaͤften, fo fandte er ihn nach Pavia zur Beilegung 
der Streitigfeiten mit feinem Sohne Lothar. Dieß ge; 
lang ihm auch nach Wunſch, under fehrte mit den Reliquien 
des heil. Severuß heim, welche er nachmals nach Erfurt 
in die Kirche des heil. Pauls überbringen lieh. Die 
oftmaligen Abweienheiten gaben den Mainzern Anlaß zu 
Mipvergnügen, fie baten daher Ludwig, ihren Erz 
bifchof nicht fo oft zu entfernen, wegen des großen Nach» 
theils, den ihre Kirche hierdurch erleide. 

‚Um diefe Zeit wurde auch das Klofter zu Selgenftabt 
geftiftet. Die Körper der heil. Märtyrer Marcellin 
und Peter, waren im Sahr 827 nach Obermülinheim 
überbracht worden. Durch ihre Fürbitte gefchahen viele 
Heilungen , welches die Beranlaffung war, daß der Name 
diefer Stätte in Seliginftadt (Civitas beata) umgeändert 
wurde. Eginhard, der berühmte Gcheimfchreiber Karls 
d. Großen, wohnte bafelbft mit feiner Emma in traulicher 
Ruhe, indem er von ber Freigebigfeit Ludwigs d. Fr. 
die Billa Obermülinheim mit neunzehn Mansos, und dreis 
zehn Familien mit Weibern, Kindern und Knechten als 
Eigenthum erhalten hatte, Zur Berberrlichung der heil. 
Märtyrer, beſchloß er eine neue Kirche zu erbauen, und 
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verfah diefelbe mit Mönchen von der Regel bed Heil. 
Benedikts, ) welche Kaifer Ludwig mit anfehnlichen 


2) Das GStiftungsjahr, welches jedoch nicht genau befannt 
ift, fegt Trithem in das Jahr 838. Und Rhaban, 
in dem er die Gründung dieſes Kloſters Eginharden 
zufchreibt,, fhildert fie in folgenden Verſen: 

Salvator mundi, qui coeli sceptra gubernas 
Imperio et dominans cuncta regis proprio 
Adsis propitius, servorum atque annue votis 
Tu miserans praesta, quaeque Fogant famuli, 
Martiribus que tuis hoc addas justus honori , 
Reddere quod possint munera larga suis, 
Hos Christi testes Romana ascivit in urbe 
Vir probus Einhardus, constituitque locum, 
Cujus Successor , perfecta presbyter aula 
Rathlaicus, sanctis tradidit hunc titulum 
Quos tu Christe Deus aeterna in saecula serva 
Cumque tuis sanctis praemia redde poli. 


Daß Eginbard der Stifter dieſes Klofterd gewe- 
fen, hat feine vollkommene Richtigkeit. Allein Struve 
Corp. Hist, Germ, T. L, p. 148, bejweifelt fehr die 
Geſchichte Eginhards und Emmas, und verwirft fie 
ſchlechterdings, fo wie fie gemeinhin erzählt wird. Erbe: 
bauptet, Emma fey feine Tochter Karls gewefen, indem 
er alle Kinder Karls mit Namen anführt, worunter 
fih keine Emma befindet. Alle gleichzeitige Schriftfteller 
hätten auch von diefer Gage geſchwiegen. Erft 400 Jahre 
fpäter habe der Verfafler der Lorfcher Chronik, dem alle 
nachfolgende nachgebetet, diefe Geſchichte erzählt. Zum 
Beweife führt er Eginbarden felbft an, der in ber 
Lebensbeſchreibung Karls berichtet: Karl habe eine 
fo große Sorgfalt für die Erziehung feiner Kinder, be 
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Gütern begabte. Er felbft begab ſich mit Einwilligung 
feiner Emma in das Klofter, und ward fein erfter Abt. 
In neuern Zeiten ift beiden treuen Gatten im Chox ber 
Kirche ein ſchoͤnes marmornes Denkmahl errichtet worden. 


Sm Jahr 838 weihte Ottgar bie Klofterfirche zu 
Hirfhau *) mit vielen Bifchöfen ein. Dem Kaifer Lud—⸗ 
mwig, der 840 nicht weit von Mainz auf einer Rheininfel 
ftarb, ſtand er bis zum lebten Augenblid bei. In dem 





fonders feiner Töchter gehabt, daß er nie ohne fie zu 
Macht gefpeift, oder verreift fey. Da fie von außeror: 
dentlicher Schönheit gewefen fo habe er fie nie weder 
einem der Geinigen, noch einem Auswärtigen zur Ehe 
geben wollen, fein Wille fey ed geweſen, daß fie bis zu 
feinem Ende bei ibm verbleiben möchten, weil er ihre 
Gefellfhaft nicht entbehren könne. DObgleih er nun in 
allen Unternehmungen gludlih war, fo erfuhr er doch 
bierin arges Mißgeſchick, welches er doc zu verbergen 
wußte, ald wenn Fein Ruf irgend eines Verdachts ſich 
verbreitet hätte, Struve hält die Urkunde aus dem 
gräfl. Erbacher Archiv, vermöge welchem diefe Grafen 
ihre Abftammung von Emma ableiten, eben fo wenig für 
einen Beweis, da fie neuern Urfprunges fey. Uebrigens 
will er nicht in Abrede ftellen, daß die Gattin Egin— 
bards Emma geheißen, nur nicht, daß fie eine Tod: 
ter Karls gewefen, weldher Meinung auc Marquard, 
Freher und Baronius beiftimmmen. 


*) Das berühmte Klofter Hirfhau, ehemals zur Speierer 
Diözefe gehörig, lag im Herzogthum Würtemberg, eine 
Stunde von Ealve im Schwarzwalde. Ed wurde von 
Erlafrid, Grafen von Calv, geftiftet, und blübte 
bis zum Sahre 1560, in welcher Epoche ed durch die 
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Krieg, ber nach feinem Hintritt unter deffen Söhnen aus⸗ 
brach, hielt er ed mit Lothar. Den Benedift Levita 
ermunterte er, ben Kapitularien Karls bes Großen, und 
Ludwigs bed Frommen, welhe Anfegis gefammelt 
hatte, noch drei Bücher hinzu zufügen, um die Sammlung 
vollftändig zu machen. 

Unter Ludwig dem Frommen, flieg bas Anſehen 
der Bifchöfe ungemein. Die Kirche wuchs an Reichthis 
mern und Gütern. Schon Karl hatte and Staatsflugs 
heit den Bifchöfen einen hohen Grad von Macht verliehen. 
Der Geiftder Religion, ver fie befeelte, ſchmiegte fich leichter 
unter feine Flugen Anordnungen, als der unbeugfame Sinn 
der noch halb barbarifchen Großen. Darum verlieh er 
ihnen fo außgezeichnete Privilegien. 

Dttgar ſtarb am 21. April 847, und wurde 
zu St. Alban begraben, folgende Inſchrift warb ihm 
geſetzt. 

Qui intrasti templum, pronusque hanc sistis ad aram 
Non spernas lector, hunc titulum legere. 

Hic tibi mox pandit, tumulus cujus, et istis 
Ottgarii nomen, factaque clara dabit. 

Pectore sub cujus regnans patientia victrix, 
Fluctibus in tantis anchora fixa fuit. 

Felle carens, animo placidus, dulcedine pastas 
Praesulis oſſicium rite peregit ovans. 





Reformation dem Benediktinerorden entriffen wurde 
Durch das Reftitutiondedift Kaiferr Ferdinands U, 
mußte ed 1630 wieder zurückgegeben werden, gieng aber 
nahmals dur den verheerenden franzöfifchen Krieg vol: 
lends zu Grunde. 
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Quatuor hic lustra, binos complevit et annos, 
Moxque urgente die raptus ab orbe fuit. 

Hunc meliore via credo ad caelestia vectum, 
Non premit urna rogi: sed tenet aula poli. 

Rex regum, Christus, huic laetus semper adesto, 
Et nobis clemens sis sine fine Deus. 


VI. 


Der heilige Rhabanus Maurus 
regiert vom 27. Juni 847, ſtirbt am 4. Hornung 856. 


Rhaban war zu Mainz im Jahre 785, nah Mar 
billon 777 aus einem edlen Gefchlechte entfproffen, wie er 
felbft in der auf feinen Bruder Tutin verfertigten Grabs 
fchrift bezeuget. *) Den Beinamen Maurus erhielt er 
von feinem Lehrer Alcuin. *") Sehr frühe ergab er fich 
den Wiffenfchaften, lernte alebald das Eitle, Vergäng- 
liche der Welt einfehen, und begab ſich in das Klofter zu 
Fuld. Alda machte er, wie Bruſchius fchreibt, große 
Fortfchritte in den Wiffenfchaften, zeichnete ſich durch 

*) Hic jacet insignis Vir nomine Tutin humatus, 

Complens communem sorte vocante diem. 

Alta elarorum qui natus stirpe parentum, 

More omni proceres aequi paravit avos. etc, etc. 

**) Sn der damaligen Zeit war es unter den Gelehrten der 
Brauh, daß man dem angeftammtei Namen, der ge: 
wöhnlih rauh oder übeltönend war, einen lateinifchen 
oder griehifhen hinzufügte. Go erhielt Rhaban den 
Beinamen Maurus. Willibrordus jenen von 
Clemens, Karl d. Gr. David, Alcuin Albis 
nus Flaccus, Rihulf Damöta ıc. ıc. 
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Unfchulb der Sitten und Heiligkeit des Wandeld aus, 
Eben fo groß war deffen Befcheidenheit und Demuth, wie 
man aus feinen Briefen an Ludwig den Frommen und 
den Bifhof Humbert erfehen fann. Das Studium war 
fein einziges Vergnügen, bie Beförderung der Religion 
fein unabläßiges Beftreben. Den größten Kummer ver: 
urfachte ed ihm, wenn er, durch Krankheiten abgehals 
ten, dem Stubium nicht fo wie er es wünfchte, obliegen 
fonnte. 
Sm Jahr 802% ſchickte ihn fein Abt Ratgarius nah 
Tours zu Alcuin, um fi allda in den Wiffenfchaften zu 
vervollfommnen. Zu Mitfchülern hatte er Hatto, ber 
nachmals Nbt zu Fuld, Haimo, Bifhof zu Halberftabt, 
der fich feiner Mithälfe in den Studien mit vieler Dankbar⸗ 
feit und Ruͤhrung erinnerte, und Samuel, nachmaltgen 
Bifchof von Worms. Bei feiner Ruͤckkehr warb er Bors 
gefegter der Schule *) zu Fuld, lehrte allda mit fo vielem 


J Die fulbifhe Schule war eine ber erften im Deccibent, 
und hatte gleich bei ihrem Anfang den Vorzug vor allen 
andern. Schon Karl der Große, deſſen vorzüglichſtes 
Augenmerk war, die Wiſſenſchaften mit allem Nachdrucke 
in feinen weitfhiehtigen Reihen einzuführen, erließ 
Umlauffhreiben, worin er bie fulbifhe Schule als ein 
Mufter anrühmt, In einem befondern Schreiben an 
den Abt Baugolf, bas voll von Zobfprüden ift, er: 
muntert er feinen Eifer, ſich den immer gluͤcklichern Fort: 
gang der Wiffenfhaften aufs thätigfte angelegen feyn 
zu laffen. Sirmond hat biefen Brief ex Cod, Mss. 
des Klofters zum heil. Arnulph zu Meg herausgegeben. 
Luitpranbd verfihert, daß Karl angefangen im fuls 
difhen Klofter Büher zu fammeln, und den Grund zu 


447 


Beifall und Ruhme, daß viele der Vornehmften ihre Kins 
der feiner Leitung anvertraueten. Unter die berühmtesten 
feiner Schüler gehörten Walafridus Strabo, Abt zu 
Reichenau, Servatus Lupus, Rudolf und der bes 
rähmte Mönch Ottfried von Weißenburg, dem wir die 
erfte beutfche Ueberfegung der Evangelien zu danken has 
ben. Indeſſen hatten Rhaban und die Mönche fehr vies 
les von dem harten Sinn des Abten Ratgarius zu dul⸗ 
den; berfelbe hielt die Mönche mit übertriebener Strenge 
zu übermäßigen Handarbeiten an, fo daß ber Gottesdienſt 
fogar darunter litt, vem Rhaban nahm er felbft feine 
Bücher. Ruͤhrend ift die Klage, welche Rhaban dieſer⸗ 
wegen feinem Abte in einem fchönen Gedichte macht. Diefe 
Miphelligkeiten zu heben, entfegte Ludwig den Abt, 
und ernannte Eigil. Um biefe Zeit glaubt Mabillon, 


der nachmals fo berühmten Bibliothel gelegt habe, mo 
die Moͤnche mit Handarbeiten und Studiren abwechfelten, 
Bücher verfaßten und abfchrieben, und Andere in den, 
heiligen Schriften ſowohl, ald profanen Wiffenfhaften 
unterrichteten. Der Abt Rathgarius unterbrad auf 
eine Zeit den gewünfdten Fortgang, ba er, anftatt der 
Wiffenfhaften, eine überflüffige firenge Handarbeit eins 
führte, den Rhaban von feinem Lehramte, bas er bis: 
ber mit fo großem Nugen feiner Schüler und mit feinem 
eigenen unausſprechlichen Ruhme begleitet hatte, abfegte, 
und ihm fogar feiue Bücher wegnahm, Rhaban bat, 
machte Verſe, allein es war alles umfonft, Die Mönche, 
welche nun ben gänzlihen Untergang der Wiffenfhaften 
fürdteten , wandten ſich an ben Kaiſer und baten denfel- 
ben in den Eiäglihften Ausbrüden um Abhülfe diefer 
Unorbnungen. 
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daß Rhaban, durch diefe Unruhen veranlaßt, eine Reife 
in das gelobte Land unternommen habe. 

Nach dem Tode Eigild wurde er im Jahr 822 zur 
Abtswuͤrde erhoben. Dieſes Amt hielt ihn jedoch von feis 
nen Lieblingsftudien nicht ab, er fuhr fort an Ins und 
Auswärtige Unterricht zu ertheilen.. Aber auch den Flor 
des Klofters ließ er fich angelegen feyn. Außerhalb Fuld 
erbauete er auf einem Hügel das Klofter zum heil. Peter, 
und war ber erfte, der eine Bücherfammlung allda veran, 
ftaltete. Bon dem Pabſt Gregor IV. erhielt er wichtige 
Privilegien, worunter eines der Vorzüglichften war, daß 
ein zeitlicher Abt zu Fuld den Vorrang vor allen Aebten 
Germaniens und Galliens haben folle. Demohngeachtet 
hatte er das Schidfal aller großer Männer. Seine 
Verdienſte erregten die Eiferfucht Fleiner Seelen. Die 
Mönche befhuldigten ihn, er vernachläßige das Zeitliche 
des Kloſters, hänge zuviel dem Studiren an, Iege einen 
zu hohen Werth auf die Wiffenfchaften, und zwangen ven 
edlen Mann, das Klofter, deſſen Glanz es feiner Geſchick⸗ 
lichfeit verdanfte, zu verlaſſen. Bald gereuete es fie dies 
ſes Schritted, fie verfügten fi daher zu Rhaban, ver 
fich indefien über den Nhein in das Neich Lothars bege— 
ben, und fuchten ihn inftändigft zur Annahme feiner Würde 
zu bewegen. Allein feft und unerfchitterlich firäubte er ſich 
dagegen, kehrte jedoch nach einiger Weile, nachdem Hatto 
zum Abt erwaͤhlt, nach Fuld, und zog ſich in das Kloſter 
auf dem Petersberg zuruͤck, woſelbſt er mit ſeinem gewoͤhn⸗ 
ten Eifer fuͤnf Jahre lang dem Gebet und Studium oblag. 

Rhaban hatte in den Wiſſenſchaften ſich eine ſolche 
Fertigkeit erworben, daß er eine ungeheuere Anzahl 
Schriften jeder Art in Proſe und Verſen verfaßte. 


449 


- Man kann kuͤhn behaupten, daß er der Vater ber Gelehr⸗ 
ſamkeit ſeiner Zeiten war, die er auch in ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Syſtem zu bringen ſuchte. Den Inbegriff aller Wiſ⸗ 
ſenſchaften reduzirte er auf ſieben Hauptdisziplinen, die 
Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Arithmetik, Geometrie, 
Muſik und Aſtronomie. Eine Sammlung ſeiner ſaͤmmtli⸗ 
chen Schriften veranſtaltete Georg Colvenerius, 
Kanzler der Univerſitaͤt zu Douai, welche er im Jahre 1627 
zu Koͤlln in 6 Baͤnde auflegen ließ, und aus einem alten 
Manuffripte der Ambroſianiſchen Bibliothek hat der. be⸗ 
rühmte kaiſerliche Bibliothekar Lambeccius das merk 
wiürbige Glossarium Rhabani Latino - Theodiscum aufs 
gefunden und herausgeneben. Rhaban hatte die Abs 
ficht, feine Werfe dem Pabſt nah Rom zu überbringen; aus 
unbefannten Urfachen unterblieb diefed Vorhaben. Nach 

‚einigen fol er auch zu Paris gelehrt haben, wovon aber 
Trithbeim und andere ſchweigen. Gewiß ſoll es aber 
ſeyn, daß er mit Alcuin, Claudius und ale 

Seo tu eine Afademie errichtet habe. F 

or Nach dem 1 im Jahre 847 erfolgten Tode Ditgare 
“wurde er zum Erzbifchof von Mainz ernannt und am 
26. Zuni geweihei. Noch in dem naͤmlichen Jahre hielt er 
auf Befehl Ludwigs des Deutjchen eine Synode, zu St. 
Alban. Mehrere Klagen, waren bei dem König gegen die 
kaien erhoben worden, welche Kirchenguͤter an ſi d ge⸗ 
dradt und auf eine ungerechte Weiſe zuruͤcbehielten. Die⸗ 
Jem Ueber oil nun kraͤftigſt geſteuert werben. Auch wur⸗ 
de eine gewiſſe Thiota beſchuldigt, daß ſie in Alleman⸗ 
nien und beſonders i in der Diözefe des Biſchofs S alomon 
"Yon Konſtanz viele Unruhen durch ihre Wahrfagereien ‚ge 
ſtiftet Habe. Sie hatte vorgegeben, verborgene Dinge, 

29 
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die Gott allein bekannt feyen, zu willen, verfündete das 
Ende ber Welt und andere dergleichen Sahen mehr. Das 
geängftete Volk kam ſchaarenweiſe, brachte ihr Gefchenke 
und empfahl ſich in ihr Gebet. Sie ward ber beſchuldig— 
ten Verbrechen überwiefen, befannte ihre Vergehen, wie 
fie, von andern verführt, des ſchnoͤden Verdienſtes wegen 
diefe Rolle gefpielt Habe. Die Synode unterfagte ihr al- 
les fernere Predigen und verurteilte fie, Öffentlich mit 
Ruthen geſtrichen zu werben. | 

Sm folgenden Jahre wurden bie Irrthuͤmer des Pries 
ſters Godeſch alt, in Be ber Vorerwaͤhlung t ber Aus⸗ 
erwählten verdammt. Sm Jahre 852 hielt R b aban 
wiederum eine Synode zu Mainz und 853 eine im koͤnig⸗ 
lichen Palatium zu Franffurt, wo in Gegenwart des Ks 
nigs Ludwig die Rechte des Bischofs von Osnabruͤck über 
das Klofter Herford entfehieden wurden. 
| Gegen die Armen und Nothleivenden war Rhaban 
ein wahrer milbtpätiger Vater. In ber großen Hungerds 
noth, welche im Jahre 850 850 unſere Gegenden ſo ſchrecklich 
heimſuchte, ernaͤhrte er zu Winkel im Rheingau, wo er 
ſich damals aufhielt, taͤglich über breihundert Arme, ohne 
jene zu rechnen welche bei ihm am Tifche fpeiften. 

Im Jahre 852 weihte er die von Koͤnig Ludwig 
praͤchtig erbauete Kirche zu Hersfeld ein. ‚Bel fo vielfaͤl⸗ 
tigen Befepäftigungen unterließ er nie dad Studiren, und 
verfäßte ſtets auf Anfuchen feiner Freunde Homilien und 
Kommentarien uͤber die heiligen Sontten ‚ die mit fo vieler 
Grundlichteit bearbeitet, und von einem jo hohen Grab 
von Frömmigkeit und erleuchteten Eifer zeigen, daß ihm 
allgemein die Ehre eines deutſchen Kirchenlehrers anerfannt 
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Zeugniß, und in den folgenden Jahrhunderten ermianhelte 
man nicht feinen Namen zu preifen. Trithe im fagt von 
ihm: er war ein in den: göttlichen Schriften ſehr bewan⸗ 
derter Mann, in weltlichen Wiffenfchaften uͤberaus gelehrt, 
ein Weltweifer, ein Rhetor, ein Aftronom und kim erha, 
bener Poet, der weder feines: leihen in Deutfchland noch 
in Stalien hatte.» Er ftarb hochgeehrt und bewundert von 
feinem Zeitalter, geliebt von Allen, die ihn kannten/ in 
einem hohen Alter zu Winkel eines ſanften Todes am 4. 
Hornung 856, und ward feiner Verordnung gemaß bei 
St. Alban in der Kapelle der Heiligen Martin und 
Bonifacius beerdigt. Die von ihm ſelbſt verfertigte 
Grabſchrift ward auf ſeine Tumba geſetzt, und lautet: 
Lector honeste, meam si vis cognostere vitahi 
Tempore mortali, discere, si poteris, 
Urbe quidem genitus sum, et sacro fonte renatus: 
In Fulda posthae dogma sacrum didiöi. ’ > 
Quo Monachus factus, seniorum jüssa sequebar:' 
Norma mihi vitae regula sancta fuit. . » 
Sed lieet incaute hanc, nec fixe sempeit haberem, 
Cella tamen mihimet mänsio grata füit. “ 
Ast ubi jam plures: transissehttemporis anni, ..' 
Convenere viri vertere futa loci. 
Me abstraxere domo invalidum, Regique tulere, ”: 
Poscentes fungi 'Praesulis oflicio:. " : : | 
In quo nec meritum vitae, nec dogma repertum est: 
Nec Pastoris opus jure beneplaeitüm. 
Promptus erat aniımus: sed tardans debile eorpüs 
Feci quod poteram, quodque Deus Héderat 
Nunc rogo'te-ex tumulo, frater dilecte, juvando, 
Conımendes Christo me ut precibus-Domino. 
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Judicis aeterni me ut gratia salvet in aewvum, 
NMon meritum aspiciens: sed pietatis opus. 
Rabani nempe mihi nomen: eui lectio dulcis 
Diyinae legis semper ubique fuit. 
Cui Deus omnipotens tribuat coelestia regna, 
Etveram requiem semper in arce poli. 
.: Sm Jahr 1515 wurde deſſen Leichnam mit Bewilli- 
„gung des Pabfted und bed Kapiteld von St. Alban von 
dem Kurfürften Albert von Brandenburg nach Halle in 
Sachſen gebracht, und in ber Kirche zum heil. Mauri⸗ 
tius feierlichſt beigefegt. Die Mainzer Kirche feiert fein 
Andenken den 4. Hornung. | 

AUm ſich einen richtigen Begriff von dem fruchtbaren 
Genie und den weit ausgesreiteten Kenntnißen Rhabans 
in den damaligen Zeiten gu machen, füge ich hier ein Bers 
zeichnig feiner fammtlihen und befannten Werfe bei. 
Sie verdienten ihm bei feinen Zeitgenofien 'den ehren, 
vollen. Titel  eined deutſchen Kirchenlehrers. Sie find 
.. 

:4) Auszüge aus Priszians Grammatik. 
2) Bon der Allheit, 22 Bücher, oder von der Ableis 
tung der. Wörter an den König Ludwig. 

3) Bom Lob deö heil. Kreuzes, zwei Bücher, welche 
er im Sabre 843 gefchrieben hat. Sie find beſonders 
gedrucdt worben zu Pforzheim 1501 und zu Augsburg 
1605. 

A) Erklärungen über das erfte Buch Mofes, im vier 
— 

5) Ueber das zweite Buch Moſes, in vier Büchern. 

6) Ueber das dritte, in fieben Büchern. 

7) Ueber das fünfte, im vier Buͤchern. 
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Diefe Kommentarien find zu Köln — 12 zus 
fammen gebrudt worben. . 

8) Ueber das Buch Joſua, in drei Biden: 

9) Ueber dad Buch) der Richter, in zwei Büchern an 
den Bifhof Humbert, die Handfcprift ift in der fulder. 
Bibliothek. 

40) Ueber dad Buch Ruth, welches cenſaue — 
ſchriftlich zu Fuld aufbewahrt wird. | 

4141) Ueber die vier Bücher der Könige, in: * Bir 
ern au. den Abt Hil duin. Die Handfchrift davon war 
in der Dombibliothek zu Mainz. 

12) Ueber dad Buch der Könige Chronik, in vier 
Büchern, an den König Ludwig, ift bandfchriftlich zu 
Fuld. 

13) Ueber das Buch Judith, ein Bu, Stem über 
das Buch ob, ; 

14) Ueber das Buch Fiper, ein Buch an bie — * 
Emma. 

15) Ueber bie gobgefänge,, welche in ber Bote in 
ber Metten gefungen werben, an ben König Ludwig. 

16) Ueber die Spruͤchwoͤrter Salomons. ‚Drei 
Bücher. 

17) Ueber bag Buch ber Weisheit, drei Bücher an 
ben Erzbifhof Ottgar im Jahr 827 gefchrieben. 

18) Ueber den Prediger Salomons, zehn Bücher 
an denfelben. 

19) Ueber ven Propheten Jerem ias, breißig Bis 
cher, um das Jahr 840 geſchrieben. Sie ſind 1534 zu Ba⸗ 
ſel gedruckt. 

20) Ueber den nn I zwanzig Bücher « an ben 
Kaiſer Lothar. 


..ı: 212 Ueber den Propheten Daniel. . — 

22) Ueber die zwei Baer der Machabäer, an den 
— Ludwig‘. ı u 

23) Ueber: das Evangelium des heil. Matthäus, 
abe Bücher, an den Erzbifhof Haiftulpb. von 
Mainz. 

:24) Ueber dad Evangelium bed heil. aobannte. 
Iſt noch nicht gedruckt. 

- I5Y' Weber die vierzehn Sendſchreiben ded heiligen 
Paulus, dreißig Bücher an den Biſchof — von 
Worms, 

26) Einige hundert Somiten über die Grangci 
und Epiſteln. 

27) Ueber die fieben Zeichen der — Ghrifi. 

:28) Auslegung des Oſterfeſtes. 

29) Allegorien über die ganze heil. Schrift. 

30) Latein iſch ⸗Deutſches Gloßarium über die Bibel. 
Sohann Georg von Eckard hat es in tom. 3 de rebus 
fränchie orient druden laffen. et 

34) Unterricht fir die Geiſtlichkeit, gefchrieben im 
Jahr 819 an den Erzbiſchof Haiſtulph von Mainz. 

32) Bon ben heil. Weihungen, Satramenten und 
priefferlichen Kleidungen, 

33) Bon der Kirchenzucht, drei Buͤcher. 

34) Bon der Anſchauung Gottes, Reinigung, bed 
Herzens und vonder Buße. 

35) Ueber die Canones ——— — 
Buͤcher. 

36) Bon den kaſtern und der Tugend, von der Buße 
und der Genugtbuung. Drei Bücher, 
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37) Ein Birch der Bihgenden. 

38) Von den verbotenen Graben bir Ehe. 

39) Bon der Ehe zwifchen Blutsfreunden. 

40) Bon der Seele und den Tugenden. | 

AI) Bon der Herkunft, Leben und Sitten des Antis 
chriſt's. | 

42) Ein Martyrölogium, welches Caniſius zuerft 
bat drucken laffen. 

43) Unterfchiedliche Gedichte, weldhe Brower zuerft 
zu Mainz im Jahr 1617 in Ato hat drucken laffen. 

44) Eine Abhandlung über die Regel des Heiligen 
Benedifte. 

45) Bemerkungen über die Theile ded menfchlichen 
Körpers. 

46) Bon Erfindung der Sprachen, von der hebräis 
ſchen bis auf die deutfche, welches Goldaft nebft dem vor⸗ 
bergebenden tom, I Rerum Anenn micarum in Frankfurt 
bat drucken laſſen. 

Alle bisher bemerkte Werke des Rhabans hat! 
Solvenerius, Kanzler der Untverfität zu Douat, in 
ſechs Bänden in Folio zu Köln im Jahr, 1627 bruden 
laſſen. 

47) Einige Gedichte, welche Baluz tom. IV Mis-“ 
cell: hat drucken laffen. 2 

48) Von der Vorerwaͤhlung Gottes, drei Briefe 
wider Gotſchalk, an den Hinkmar und andere. Sir 
mond' hät fie zu Paris 1647 drucken laſſen. 

49) Ein Rechenduch, welches Baluz tom I Mis- 
cell: Hat drucken laſſen. | | 

50) Ein Buch wider die Zube. Db es von Rhas 
ban fey, wird gezweifelt, 
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51) Zwei Werkchen, eins von ben Chorbifchöfen, und 
dad andere von der Ehrfurcht ber Kinder gegen die Eltern, 
welhe Baluz bat druden laffen zu Ende ber Werfe des 
Petrus de Marca. Paris 1669. 


52) Ein Sendfchreiben an Heribald, Bifchof von 
Autun, gefchrieben 853, herausgegeben von Baluz im 
Anhang zu Rhegino. Paris 1671. 

53) Ein a Aa an den Chorbifhof Re» 
ginbald. 

54) Bon dem Leib und dem Blute Chriſti, ein Buch. 
Doch fol diefed Paſch afiung zum Verfaſſer haben. 


vi. 


Karl, 
regiert vom 8. Mai 856, ftirbt am 4. Juni 863. 


Karl, ein Sohn Pipins, Königs von Aquitani- 
en, Enkel Karls ded Großen, wurde mehr durch ben 
Willen des Könige Ludwig ald die Wahl des Klerus 
und Volks auf den Mainzer Stuhl erhoben, fo wie die 
Sahrbücher des Pithoͤus berichten. Er war Mönch zu 
Eorvei vpn edler Geburt, aber noch edler durch alle Arten 
von Tugenden, gewiſſenhaft im Umgang, voll hoher Ans 
dacht, ‚in göttlichen und menſchlichen Wiffenfhaften erfab: 
ren, bem öfters der Pabſt Briefe fchrieb. Er wurde von 
feinem Oheim, Ludwig dem Deutjchen aus dem Klofter 
berufen und zum Erzbiſchof ernannt. Die Annalen von 
Fuld behaupten dagegen, daß er auch mit Einwilligung 
der Geiftlichfeit und des Volks zu dieſer Würde gelangt ſeye. 
[NS ein Beweis feiner Frömmigkeit führt Cochleus an, 
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daß er ben: Kaiſer Lothar, ber bisher einen ſehr unchriſt ⸗ 
lichen Wandel gefuͤhrt, dahin vermocht habe, daß er ſich 
in das Kloſter zu Pruͤmbegab, und allda feine im 
Jahr 806 gottſelig beſchloſſen habe. 

Vm Jahre 667 hielt er eine Synode zu Main. uw) 
ter — Regierung trug ſich eine beruͤchtigte Teufels⸗ 
geſchichte zu, welche drei Jahre lang die Stadt in Schrek⸗ 
fen und Angſt verſetzte. Sigebert von Gemblours er⸗ 
zählt, daß der Teufel Steine warf, die. Haͤuſer anzuͤndete, 
die Früchte verbranute,, und ein großes Geheul und Ge- 
tö8 verurfachte. , Vorzüglich fchien er ed auf einen gewiffen 
Mann gepadt zu haben. *). Wer erinnert ſich Hier nicht ei- 
ner ähnlichen Gefchichte, die vor ungefähr vierzig Jahren 
in unfern Zeiten flatt.gebabt, und wanen Glauben ge: . 
funden bat. 


Ein größeres Ungluͤck erlitt — Stadt durch ein 
ſtarkes Erdbeben im Jahre 858 am erſten Jaͤnner, wodurch 
viele Mauern zuſammen ſtuͤrzten, die Kirche von St. 
Alban außerordentlich beſchaͤdigt, und die dabei gelegene 
Michaelskapelle gänzlich zerſtoͤrt wurde, Auch noch im 
folgenden Sabre wurde die ganze Gegend wieder mit Erd⸗ 
beben heimgeſucht. Um dieſe Zeit ſtarb ein gewiſſer Pro: | 
bus, Mönch zu St. Alban, der durch Heiligkeit bis‘ 
Vandels ſi ſich die allgemeine Verehrung erworben hatte. 


n) Der — — ſagt gang toenbena, — 
circa haec tempora in, magna afllicatione fuit per trien- 
nium. Daemon publice apparuit,. et domos incendehat, 

R et Sacerdotes. lapidavit , qui aquam benedictam asperge-, 


‚ bunt , et homines fugiunt. rar ? 
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Die — Kirche zu St. Alban ließ unſer Erzbiſchof mit 
vlelen Koſten auf das praͤchtigſte herſtellen. 
| "Karl fund in grogem Anfehen "bei dem Safer 
Ludwig II und dem Pabft NicolausI, die ſich öfters 
feine Rathes bebienten. Der: Pabft erließ auch mehrere 
Defretalen an denſelben, welche in ben Decretum Gratiani 
noch befindlich find. Er ftarb zu Mainz, und wurde gu St“ 
Alban mit folgender Grabſchrift beerdigt: Dr 
Quis lateät tumulo, quisquis miruris im isto, 
NMeolo mireris,'tu quoque pulvis eris. 
Sie equidem düra mors exercet sua Jura, 
Ut nulli pärcat, pärcere net valeät: 
"Est testis Carolus, regali seine natus: 
‘ Praesul mägtiffeus, vermibas eseu datus. 
Sed lector, fragilis quia putrent omnia carnis, ' 
17 Dic animae-perpes ut maneat requies. 


— — 
Lindbert oder knitbrath, 

ernaunt am 30. November 863, flirbt am 12. Hornung 889. 

Nah Karls Tode wurde Luitbrath vom Koͤnige 
L ubwi g mit allgemeinem Beifall der Geiftlichfeit und des 
Volts zum Erzbiſchof erwaͤhit. Gin gelehrter, kluger, 
ſehr gütiger Mann, voll Demuth, und in jeder Ruͤckſicht 
hoͤchſt verehrungswuͤrdig. Hievon gab er gleich im Ans 
fauge feiner Regierung einen uͤberzeugenden Beweis,” daß 
er die zwifchen Karl und Ludwig fon feit geraumer 
Zeit herrſchenden Feinbfeligkeiten in Güte beilegte, und 
ein dauerndes Friedensbuͤndniß zu Stande brachte. Auch 
Ludwig, der fih gegen feinen Bater den König Ludwig 
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empört hatte, weil ihm feim Bruder Karkmann.porges 
zogen. worden, fühnte er zu Worms aus, (865) 

Eine wahrhaft apoftolifche Standhaftigkeit bewieß er in 
der berüchtigten Ehefchridungägefchichte Kaiſer Lothars, 
Diefer hatte aus nichtigem Vorwande feine rechtmäßige Ges 
mablin Theutberga zum größten Aergernig ber Chriſten⸗ 
heit verftoßen, und feine bisherige Konkubine Waldrada 
geehlicht., - Die Erzbifhöfe Gunthar und Thietgaud 
von Kölm, hatten die. Scheidung ausgefprochen, und 
mehrere andere Bifchöfe hatten dem König zu Gefallen gleich 
ſtummen Hunden, wie ſich vie Schriftfteller vamaliger Zeiten 
ausdruͤcten, ſolche gebilliget. Vergebens fuchten fie durch als 
lerlei Vorſpiegelungen Lin dberten zu gewinnen. Mit ges 
rerhtem Unwillen verwarf er ein ſo ſtrafwuͤrdiges Anfinnen, 
undder PrbE Nicolaus räcte dieſe ſchnoͤde Verlegung. 
ber Öffentlichen Moral, daß er Lotharn und die beiden 
Erzbifshöfe aus, der Gemeinfchaft der Kirche fchloß: : Da 
fie in ihrem Starrfinne beharrten, wurden fie nach Nom: 
geladen, und die Biſchoͤfe ihrer Wuͤrde entfeße Auf der 
Sypnode zu Soiſſons, welcher Lind bert beiwohnte, wurde 
dieſe Sache verhandelt aber nicht beigelegt. Der Erzbi⸗ 
ſchof erhielt vom Pabſt und dem König Lud wig, da ins 
deſſen Lothar mit Tode: abgegangen, den Auftrag, die 
Kirchen von Köln und. Trier mit würdigern Hirten zu besı 
feßen. Mit einigen feiner Guffraganen begab er fich nach 
Köln, ‚und ernannte auf Geheiß Ludwig &mitieinhelis 
ger Zuſtimmung ber Geiſtlichkeit und des Volls den Prieſter 
MWillibert zum: Erzbiſchof, obgleich der König Karl 
ſchon Hild uin hiezu beftimmt hatte. Der Kirche zu Trier 
ſetzte er Berthulf, Abt eines Klofters zu Mailand 
vor. . Ä Ä ee 
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gui Jahr 865 wurde der heil. Rimbert, Nachfolger 
des beit. Anſcharius, auf den ergbifhöflihen Stuhle 
von Bremen, auf Befehl Ludwigs von den Bifchöfen 
von Paderborn und Minden und dem Abte von Korvei 
nach Mainz begleitet, und allda zum Biſchof geweihet. 

Nach dem Tode Lothars des jüngern, hatte 
Kar fi des ganzen lotharingifhen Reiche bemächtigt, 
da fein’Bruder Ludwig Kranfpeitshalber folches nicht 
verhindern. konnte. Kaum hatte er fih erholt, fo-eilte er 
na Sranffurt, von wo aus er Luitbrath und den 
Bifchof von Hildesheim an Karl fandte. Durch ihre 
ernftlichen Vorftellungen und die Drohung, daß alle Fries 
geriſche Völker Germaniens bereit wären in fein Meich 
einzufallen, vermochten fie Karin, daß er eine neue Theis 
lung eingienge, und feinem Brüder die Hälfte des lotha⸗ 
ringiſchen Reichs abtrat, welches. von. nun an bie zu 
den — Zeiten mit dem ne — vereinigt 
blieb. 

—8 Jahr 872 fanbte — mehrere Heerhaufen 
ſeinem Sohne Kar lmann zu Huͤlfe gegen die ſlaviſchen 
Voͤlker, von welchen er großes Ungemach zu erdulden 
hatte. Einige wurden gegen die Boͤhmen geſandt. Arno, 
Bifchof-von Wuͤrzburg und Sigehard, Abt: von Fuld, 
ſchlugen ſie zwar, mußten aber aus Abgang von Lebens⸗ 
mitteln ſich eilig zuruͤckziehen. Luitbert, mit feinen 
Schaaren von Lotharingern und Rheinbewohnern, war 
gluͤcklicher, mit dem Schmerb bahnte er ſich den Weg 
durch den herciniſchen Wald, ſchlug die mit großer Macht 
heranziehenden fünf Heerfuͤhrer indie Flucht. Ein gro⸗ 
Ber Theil wurde getoͤdtet, ‘mehrere ertranken :in der 
Muldau, und nur wenige entrannen in die feſten Plaͤtze. 
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Mit Ruhm bebeckt kehrte unſer Erzbiſchof wohlbehalten 
in feine Heimath. 2) Aber erſt im. Jahr. 874 wurde 
mit den Geſandten Zuen tibolds zu Forchheim unter 
der Bedingung, daß er einen du Tunt zahlen 
mußte, Friede geſchloſſen. 

Um dieſe Zeit wurde Luitbratbsin ſeht — 
Haͤndel mit der Abtei zu Fuld verwickelt. Der Erzbi⸗ 
ſchof maßte ſich das Recht uͤber die Zehnden, welche das 
Kloſter in hundert und ſechzehn thuͤringiſchen Orten ein⸗ 
zunehmen hatte, an, ohngeachtet Pabſt Johann erſt 
neuerdings ber Abtei dad Vorrecht beftätigt, daß Fuld 
mit allen Kirchen, Zellen, Zehnden und Allem, was bazu 
irgend gehöre, nur allein dem römifchen Stuhle unters 
worfen feyn follte. Dur die Vermittlung Kaifer Lud—⸗ 
wigs II, und mehrerer Bifhöfe, wurbe bie Sache im 
Pallaſte zu Ingelheim verhandelt, und der Erzbifchof 
dahin beftimmt, daß er die Gerechtigkeit ber fuldifchen 
Weigerung anerfannte, und von allen weitern Forderun⸗ 
gen abftund (873). 

Ein befonderes, Ereigniß gab in dieſem Jahre 
Veranlaßung zu Gründung ded Bartholomäus Stiftes 
in.Sranffurt. Auf dem dafelbit (873) gehaltenen Reiche» 
tag trieb euitbrath in Gegenwart Ludwigs 
und vieler Zürften den böfen Geift aus feinem Soh⸗ 
ne, dem nachmaligen Kaifer Karl dem Dicken. Den, 
felben hatte eine folche Wuth befallen, er beulte, raßte 
und tobte fo heftig, daß faum ſechs Männer ihn zu 
bändigen vermochten. Er wurde in die Kirche gebracht, 
wofelbft der Erzbiichof dad Gebet über ihn verrichtete, 


) Zu diefem Jahr 872 gerftörte im Monate Dezember ein 
fehr heftiges Erdbeben einen großen Theil der Stadt. 
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und Schu hinter feinen Mauern, "Diefed war die Ver: 
“anlaffung, daß die Stadt mit Gräben umgeben und die 
"Mauern andgebeffert wurden. Auch wurde Mainz in 
diefem Jahre wieder mit‘ einem — — heim⸗ 
geſucht. | 

Nah den Annalen von Kuld zog Luidbert mit 
einer geringen bewaffneten Schaar ben mit Beute belas 
denen Normännern (783) entgegen, ſchlug fie gänzlich 
aufs Haupt und nahm ihnen einen großen Theil des 
Raubes ab. | 
| Sn Beförderung der Kirchenzucht und Ausrottung 
ber berrichenden Gebrechen zeigte er ſich nicht minder 
tyaͤtig ‚ fo wie in Erfüllung feiner biſchoͤflichen Verrich⸗ 
tungen. Im Jahr 888 hielt er eine Synode zu Mainz, 
woſelbſt er die heilſamſten Verordnungen erließ; auch 
weihete er zwei Kirchen, eine im Fuldiſchen, die andere 
zu Saalmuͤnſter auf Erſuchen des Abts Huoggo ſelbſt 
ein, und erbauete bie Kirche zum heil. Mauritius.) 


9 Joannis im Chronico S. Mauritüi f ſchreibt bie Erridtung 
diefes Kollegiatftiftes biefem Erzbifdof aus. feinem eige: 
nen Privatvermögen zu. Bobman ift nicht biefer 
Meinung, und behauptet, das Stift des heil. Morig 
fey urſpruͤnglich aus einer‘ Löniglihen Hofkapelle ent: 

‚+ fprungen, Erzbiſchof Fuitbert verorbnete nämlich im 
XxI. Jahrhundert zu deren-fläten Bedienung an dem da: 
bei gelegenen: koͤniglichen Palatium, welches der Römer 
2 bieß, eine Heine Anzahl Priefter, weiche. in bem nad» 
her als Curie des Gtiftsbehanten unter dem Namen: 

zum alten Römer dienenden Haufe, beifammen wohn: 

ten. Der Römer felbft tag diefem Haufe gegenüber, 

und ward ih der Folge erzbiſchoftiches Eigenthum. 


465 


Den wegen Geiftesfchwäche auf der Reichsver⸗ 
fammlung zu Tribur im Jahr 887 entfegten Kaifer Karl 





Gerhard 1. ſchenkte es feinem Domkapitel, weldes 
Toldes in eine noch jegt unter dem Namen: zum Römer 
befannte Dompifarienkurie verwandelte. Dicht daran be: 
fand fi der zum Abfteigquartier der päbftlichen Lega⸗ 
ten dienende, unter dem Namen zum Lateran (jept zum 
sömifhen König) befannte nrälte Hof. Wann nun jene 
Priefterverfammlung aus königlichen Kapellanen gu einem 
Stifte erhoben worden ſey, auch wann und wie ſein 
Probſt den rheingauiſchen Archidiakonat erhalten habe, 
iſt noch uneroͤrtert. Sicher geſchah erſteres nicht vor dem 
xl. Jahrhundert, obgleich der Vorſteher dieſer Kapelle 
den Archidiakonat weit fruͤher mochte beſeſſen haben. Die 
Kirche war eine der aͤlteſten in Mainz, Zu Ehren bes 
heil, Mauritius und ber thebaiſchen Legion erbauet, 
weldyes die ober dem Eingang eingehauene Infchrift 
bezeuget: 


Sexcenti deni, bis ter sex milia, seni 
Libati Christo, templo venerantur in isto, 


Noh im Zahr 1214 führten die (lieder diefes Gtif: 
tes ein gemeinfhaftliches Leben nad) der Regel Chro— 
degangs, wie aus den Urkunden erhellet. Ihr Probft 
war bis zu den legten Zeiten Archidiakon im ganzen 
Rheingau. In der Blokade von 1814 wurbe die Kirche 
auf Befehl des franzöfifhen Gouverneurs, Grafen von 
Morand abgeſchaͤtzt, und das Holzwerk bes Daches zu 
den Beduͤrfniſſen der Garniſon verwendet. Die Dom: 
fabrit, welde biefe Kirde vom Kaifer Napoleon er: 
halten hatte, erhielt nahmals einen Theil bes Abſchaͤ—⸗ 
gungspreifes von der franzöfifhen Regierung zurüd, 

30 
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den Dicken, unterfthtte er auf eine großmüthige Weife, 
reichte ihm den Lebensunterhalt, da er von den Seinigen 
gänzlich verlaffen,, fogar des Nothbürftigften beraubt war. 
Arnulph, der vonihm und den Reichsftänden an Karls 
Statt zum Kaifer ermwählt worden, Frönte er zu Aachen. 
Man kann ihn alfo in diefer Hinficht als einen der erſten 
und vorzäglichften Wahlfürften ſchon anfehen, obſchon es 
gewiß ift, daß noch lange nachher bis nach den Zeiten Kon- 
rads bes Saliers das Volk an den Wahlen Theil nahm. 
Unter Ludwig, König der Oftfranfen, und Karl dem 
Diden hatte er dad Amt eines Erzlanzlers begleitet. 


Euitbert ftarb im Jahr 889 und wurde zu St. Als 
ban beerdigt. Ein vortreffliher Mann, der mit raftlofer 
Thätigkeit überall dad Gute wirkte wenn es Noth that, 
die Feinde des Baterlands fchlug, und Frieden und Eis 
nigfeit in ber königlichen Familie ftiftete Statt einer 
Grabfchrift mögen die feinem Andenken in einem alten 

Manufcripte aufbewahrten Verfe dienen: 
Largus erat multum, patiens, humilisque, benignus: 

Omnibus exemplum in bonitate manens. 
Ister, qua fluitat, currit Rhenus que bicornis, 

Litterulis doctis, doctor et ille fuit. 


Euitbert war in den Wiffenfchaften fehr erfahren, 
und ein Befchüger der Gelehrten. Unter feiner Regierung 
verfaßte Dttfried, ein Möndh von Weißenburg eine 
Ueberfegung der Evangelien in beutfher Sprache, und 
widmete fie demfelben. Er war ber erfte, welcher diefen 
Berfuh in einer Sprache wagte, bie wegen ben vielen 
aufeinander folgenden Vocalen Außerft ſchwierig zu behan⸗ 
deln war, 


467 


IX. 


Sunzo aub Sunderold, 
regiert von 889, und wird erſchlagen am 26. Juni 891. 


Sunzo, eingeborner Mainzer, warb mit Bewillis 
gung Kaifer Arnulphs, und Poppos, Herzogs von 
Thüringen, zum Erzbifhof von Mainz ernannt. Rhe⸗ 
gino nennt ihn einen gewifienhaften fchlichten Mann, der 
in den heiligen Schriften hinreichend bewandert, und im 
Klofter zu Zuld erzogen worden fey. Gleich im Anfange 
feines Pontiftfates wohnte er der Synode zu Forchheim 
bei, und betätigte auf Erfuchen des Bifchofd von Paders 
born das Klofter von Herid. Seine Regierung war Löblich, 
obgleih von kurzer Dauer. Da, während Kaifer Ars 
nulph an der Außerftien Grenze von Baiern vermweilte, 
die Normannen, welde in Frankreich zwei große Niebers 
lagen erlitten, fich in das nahe gelegene Belgien gewors 
fen, und die ganze Gegend mit Feuer und Schwerd vers 
wüfteten, fo erließ Arnulph in aller Eile ein Heergebot, 
zu welhem Sunzo in feiner Eigenfhaft ald Lehnspflich 
tiger mit den Seinigen ftoßen mußte, Aber das Treffen 
lief unglücklich, wegen den Sünden des Volke, wie Rhe⸗ 
gino bemerkt, aus, die Deutjchen wurden gefchlagen und 
Sunzo nebfi dem Graf Arnold und einer großen 
Menge Edlen blieben auf dem Plage. Diefe Schlacht ers 
eignete ſich ohnweit der Maas, an dem Drt Giulid den 
26. Suni 891. Marianus Scotus hält zwar bafür, fie 
fei in der Gegend von Worms erfolgt, allein man hat 
feine Spur, daß um diefe Zeit die Normannen die Gegen 
den von Mainz und Worms überzogen hätten. Auch 
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wurden fie noch im nämlichen Sabre von Arnulph ſelbſt 
an der Maas gefchlagen. Dem Rhegino, der Zeitge- 
noffe, und im Klofter zu Prüm Augenzeuge der ver: 
übten Gräuel war, ift mehr Glauben ald den nachheri» 
gen Schriftftellern beizumefjen. Weil er des chriftlichen 
Namens wegen im Kampfe gegen bie Ungläubigen fiel, 
ward er von einigen für einen Märtyrer gehalten. Allein 
dieß ift Fein zureichender Grund, fonft müßten alle im 
Kriege gegen bie Ungläubigen Gefallene für Blutzeugen zu 
halten ſeyn. Sein Körper wurde nah Mainz gebracht, 
und mit allen Ehren zu St. Alban beerdigt, wofelbft man 
ihm folgende Grabfchrift verfertigte : 

Constat, quid valeant, qui nunc virtute coruscant, 
Sicut, qui modico clauditur hoc tumulo. 
Praesul magnificus, Sindroldus nomine dictus: 

Vitae mandatis notus ubique satis. 
Tali pastore, tali Magoncia prole 
Mater eras felix, es quoque nunc, et eris. 
Pro te, proque Deo sacrata sanguine fuso, 
Consors es coelis, si memor esse velis. 


X. 
Hatto I, 
regiert von 891, 'ftirbt am 18. Jänner 913. 
Sm Fahre 891 wurde Hatto, *) Abt zu Reichenau, 


*) Hatto war von unbelannter geringer Herkunft, nicht 
aber wie Brufhius behauptet aus dem königlichen Ge: 
ſchlecht der Kranken. 
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Erzbifchof, ein fehr feiner gewandter Mann, ber Lud⸗ 
wig, Sohn Kaiſers Arnulpb, aus der Taufe ges 
hoben hatte. Er befaß zwölf Abteien, auch Fuld nad 
Mabillon. Gleich im Anfange feiner Regierung waren 
zwilchen Arnulph und den Mainzer Bürgern Streitigs 
feiten entftanden (893) welche den König veranlaßten, die 
Stadt zu belagern, *) wodurch großes Unheil über dies 
felbe fam, und viele Bürger erfchlagen wurden, 


Im Sabre 895 fand Hatto der Synode zu Tribur 
vor, mofelbft die Feier der Sonn» und Fefttage, wie auch 
die Beobachtung der Faften durch Gebet und Almofenges 
ben eingefchärft wurde. Da dur den freien Willen der 
Fürften und des Volke, Arnulphs Sohn, Ludwig bad 
- Kind, zum Körlige erwählt worden, benachrichtige er ben 
Pabſt, daß diefes aus dem Grunde geſchehen, weil nach 
altem Brauch und Sitte die Könige der Franken immer 
aus einem Gefchlechte entfproffen gewefen. Nach dem Tode 
Arnulphs ward Hatto mit Dtto, Herzog von Sachs 
fen, Bormünder des jungen Könige. | 





*) Die Veranlaffung hiesu follen die Mainzer Bürger durch 
ihr Betragen gegen Hatto gegeben haben, Mit offes 
ner Gewalt hatten fie denfelben von feinem Sitze ver: 
jagt. Der Kaifer, bei dem Hatto in hoher Gunft 
ſtand, rückte zur Beftrafung diefes Freveld mit einem 
mächtigen Heere vor die Stadt, eroberte fie, und nd: 
thigte die Bürger zur Wiederaufnahme ihres verjags 
ten Erzbifhofs. Siehe Trithemius Chron, Hies, 
Bart, L, pas. 49 
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Als einen, obgleih nicht rüfmlihen Beweis von 
Hatto's Schlaubeit führen Marianud Scotuß, Luit— 
prand, Sigebert von Gemblourd, Otto von Freifins 
gen folgendes Faftum an. Um diefe Zeit hatte Adals 
bert, ein edler fränfifcher Graf, Brudersfohn Herzog 
Otto's, Conrad, des Könige Bruder, oder doch nahen 
Berwanden ermordet: Wegen diefer Gewaltthat belas 
gerte der König denfelben in feiner Fefte Babenberg. Da 
er aber mit offener Gewalt feinen Zwed nicht zu erreichen 
vermochte, nahm er feine Zuflucht zur Liſt. Hatto be 
gab fich demnach auf Anftiften des Königs zu dem Grafen 
in die Burg, fuchte ihn durch Vorftellung von der Gute 
Gottes und des Königs dahin zu bewegen, daß er fich der 
Gnade des Königs mit Vorbehalt eines fichern Geleits für 
feine Perfon ergab. Nachdem der Biſchof feine Treue das 
für verbürgt hatte, machten fie fi auf den Weg, ale fie 
aber bis zu dem Ort Thenerflatt gefommen waren, er 
innerte Hatto, daß es doch zu befchwerlich wäre, fo 
nüchtern fich zu dem König zu begeben, es wäre daher 
beffer umzufehren, und zuvor eine Mahlzeit zu nehmen. 
Der Graf nichts Böfes ahnend, genehmigte mit Freuden 
den Vorſchlag; fie kehrten demnach in die Burg, nahmen 
das Mahl ein, worauf fie fih in das Hoflager verfügten. 
Dort angekommen wurde der Graf ald Majeftätsverbres 
cher zum Tode verurtheilt. Vergebens berief er fich auf 
das ihm zugefagte Geleit; der Erzbifchof erwiederte, daß 
er diefes Verfprechens dadurch entledigt worden, indem 
er ihn frei und wohlbehalten in die Burg zurüdgeführt 
babe. Der Graf ward hingerichtet, und feine Güter dem 
föniglichen Fiskus einverfeibt. Rhegino laͤugnet diefe 
Handlung Hatt o's, fagt, der Graf ſey ein großer Ver 





171 


brecher gewefen, babe ben Bifhof Rudolph von Würg 
burg verjagt, feine Didzefe verheert, er habe, da er ſich 
in Die‘ Enge getrieben fah, auf Gnade und Ungnade fich 
ergeben. Dem fey nun wie ed wolle, bat Hatto auch 
zum Beten des Staats biefe treulofe Handlung begans 
gen, fo verdient fein Name vor dem Richterftuhl der uns 
partheiifchen Gefchichte derben Tadel, den nichts zu rechts 
fertigen vermag, um fo mehr, ba fein erhabener heiliger 
Karafter dadurch gefchändet wurde, 

Löblicher find die folgenden Handlungen feiner Res 
gierung. Dur feine Fürbitte vermochte er den Kaifer 
Arnulpb, daß er die Befigungen bed Klofterd Maris 
min bei Trier mit anfehnlichen Gütern vermehrte. 

Sm Jahr 895 präfidirte er auf der Synode zu Tris 
bur. Drei Jahre darauf erhielt er die Verwaltung des 
Kiofterd Lorſch, welchem er dreizehn Jahre lang fehr 
loͤblich vorſtund. Nah Hellwig Antig. Lauresh, 
machte er fehr vortheilhafte Gütertaufche, und verfchaffte 
dem Klofter durch die Freigebigkeit Ludwig des Kinds 
mehrere Güter. 

Der Zufammenkunft, welche Zuentibold, König 
der Lotharinger, mit den Großen des Reihe zu Gt. 
Goar veranftaltet hatte, wohnte Hatto im Namen Ars 
nulphs bei. Die baierifchen Bifchöfe, welche wegen 
Abſchluß eined Buͤndniſſes mit den Ungarn von ben 
Mäprern bei dem Pabft Johann verklagt worden, vers 
theidigte er mit eben fo großem Eifer als Unbefangens 
heit. Im Jahr 909, ald er fich im Neichögefchäften zu 
Frankfurt befand, war er vorzüglich Urfache, daß dem 
Grafen Conrad, Sohn Eberhardg, die Villa Bros 
chene, eine der fruchtbarfien des Lobdengaues, unter ber 
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Bebingniß verlichen wurde, daß er Diefe Beſitzungen zur 
Beendigung der angefangenen prächtigen Hauptlirche zu 
Limburg an der Lahn verwänbte, 

Hatto war ein Mann von hohem Geift, der die 
Angelegenheiten des Reichs nach. feinem Willen leitete, 
das Bertranen des Königs unumfchränft befaß, und die 
Würde eines Erzkanzlers begfeitete, wie aus einem zu 
Tribur im Jahre 910 ausgefertigten Diplome erhellet *). 
Dadurch mußte er fich freilich den Haß der Großen zu 
sieben. Er wird daher von ben meiften Schriftftellern 
als ein Liftiger, verfchFagener, ja von einigen als ein 
böfer Mann gefchildert, der feines natürlichen Todes 
geftorben, fondern vom Blitz erfhlagen, oder gar in den 
Aetna geftürzt worden ſey. Diefes find jedoch fabelhafte 
Sagen. Lambert von Afchaffenburg, einer der bewaͤhr⸗ 
teſten Schriftfteller des Mittelalters, fagt ganz furz: Im 
Jahre 912 jtarb Hatto, Bruſchius fegt das Jahr 
913. Hatto bereicherte das Erzftift ungemein mit Gh: 
tern, er wird gemeiniglich als der Stifter der fürftlichen 
Würde angefehen. So war, fagt Eckehard, Hatto 
jener Erzbifchof von Mainz, der fih am meiften Freund 
(sibi semper amicissimus) war, das Herz bes Könige 
befaß, zwölf Abteien vorſtand, und nad) dem König das 
Reich beberrfchte. Er war Abt zu Fuld geweſen, hatte 


— 

*) Die Unterfchrift in diefem Diplome fautet: Datum. Valatio 
Triburiensi coram Rege Ludovico, qui et conscribi et 
sigillo suo insigniri jussit anno dominicae incarnatipnis 
DUCCCX, irdictione XIII., anno vero Domini Ludovici 
serenissimi Regis Xl,, VII. id, April, Ego in Dei nomine 
Hatto Archiepiscopus et Cancellarius has litteras jussu meu 


scriptas Tecognovi, et manu propria subscripsi, 
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Mainz von feinem ehemaligen Platz näher an den Rhein 
gericht, und hatte in diefem, wie in vielen andern Dins 
gen die Größe feines Geifted gezeigt.» Der Drt feiner 
Beerdigung iſt nicht befannt. Nach Hellwig fol er 
jedoch zu St. Alban beerdigt worden ſeyn. 


xt. 


Heriger, 
regiert von 913 und flirbt am 19, März 097. 


Heriger, Abt zu Fuld, ein durch frommen auf 
erbaulichen Wandel empfehlungswuͤrdiger Mann, wurbe 
Hatto's Nachfolger. Nah Joannis fol Heriger 
der nämliche feyn, der unter dem Namen Hugo als 
Abt zu Fuld vorfommt, der in großer Gunft bei Kaifer 
Arnulph ftand, und von König Conrad im Jahr 
912 ein wichtiges Privilegium für das Klofter erhalten 
hatte. Sm Jahr 919. fol er Heinrich den Bogler 
zum König gefalbt haben. Einige widerfprerhen diefes, 
und behaupten, des Königs Befcheidenheit habe die Krös 
nung mit der Aenßerung abgelehnt: es ſey ihm genug, 
daß er König genannt werbe. Im Jahr 916 hielt er eine 
Synode zu Altheim in Baiern, und 922 wohnte er zu 
Goblenz einer Synode bei, welche auf Befehl des fräntis 
ſchen Könige Karl, und des deutſchen Königs Heinrich 
I. gehalten: wurde, woſelbſt auch die Bifchöfe Hermann 
von Köln, Thiedo von Würzburg, Luithar von Mins 
den, Dodo von Osnabruͤck, Rich in von Worms, Nichs 
quin von Straßburg und Wanno von Paderborn fich 
einfanden. 
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Unter feiner Regierung lebte Adalbero, ein bes 
rühmter Mönch von Hirſchau, im Klofter zu St. Alban. 
Im Zahre 910 hatte Hatto denfelben berufen, und zum 
Scholafter von St. Alban ernannt. Er war ein fehr ges 
Iehrter, und ın allen Fächern von Wiffenfchaften bewanders 
ter Mann, der eine große Menge trefflicher Schüler erzog. 
Nicht minder zeichnete er ſich durch Klugheit und Frömmigfeit 
aus. Diefe Eigenfchaften bewogen Heriger, bdenfelben 
als Abt dem Klofter in Bleidenſtadt vorzufegen. 

Rah Bruſchius fol Heriger das Erzbisthum 
einem gewijfen Rupert refignirt haben. Dieſes ift aber 
nicht erwiefen. Denn Lambert und Marianus nens 
nen Hildebert ale unmittelbaren Nachfolger. Vielleicht 
daß in der Zwifchenzeit Rupert die Gefchäfte des Stifte 
beforgte; aber Biſchof war er nicht. Heriger farb nad 
Marianus im Jahre 927. 


XII. 


119 6e6 
regiert von 927 und ſtirbt den 31. Mai 937. 


Nachfolger im Erzftifte war Hildebert von Geburt 
ein Franfe, nicht aber aus koͤniglichem Geſchlechte, ein 
Mann von bewunderungswuͤrdiger Heiligkeit, ber nebſt 
einem hohen natuͤrlichen Verſtand, auch in den Wiſſen⸗ 
ſchaften ſehr erfahren, und mit dieſen die Gabe der Vor 
berfagung verband. Er war im Klofter zu Fuld erzogen, 
und Abt deffelben gewefen. Im Jahre 932 hielt er eine 
Synode zu Erfurt in Beifeyn mehrerer Bischöfe und Aebte, 
Er verbefferte die eingefchlichenen Fehler, und erließ meh⸗ 
rere Dekrete fuͤr ſtrenge Handhabung der Kirchendisziplin. 
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Sm Fahr 935 erhob er die Körper der gehn erfien Metro» 
politen, nämlich bed Erescens, Marinus, Got+ 
bardus, Sophronius, Maximus, Sidonius, 
Sigesmundus, Ludegaſtus, Luthwaldus, Leo—⸗ 
waldus, welche in der Hilariuskirche zu Dalheim beer⸗ 
diget waren, und uͤberbrachte ſie in einer feierlichen Pro⸗ 
zeſſion nach St. Alban, woſelbſt ſie im hohen Chor mit 
allen gebuͤhrenden Ehren beigeſetzt wurden. 
Nah dem Tode Heinrichs (936) kroͤnte und ſalbte 
Hildebert in Aachen deſſen Sohn Otto zum Koͤnig. 
Das Anſehen und der Glanz des Erzſtiftes Mainz war 
allbereits ſchon fo groß, daß die Fuͤrſten unſern Hildes 
bert diefe feierliche Handlung verrichten ließen, obgleich 
Trier, fich ftügend auf die Gründung feiner Kirche durch 
den Apoftel Petrus, anfänglich ihm dieß Recht ftreitig 
zu machen fuchte; auch Köln berief ſich auf fein Didzefans 
recht, gab aber wegen der Hoheit bed Mainzer Stuhls 
nad. 

Aeußerſt merkwürdig und folgereich für das Erzftift 
ift die Art und Weife, wie dieſe Krönung von flatten 
gieng. Tritheim in der Hirfauger Ehronif erzählt fie 
folgendermaßen : nach Ableben ded Baterd des Vaters 
landes, des großen guten Heinrich, erwählte das Bolt 
der Franken und Sachfen den von dem Vater fchon be. 
flimmten Sohn Dtto zum König, umd ernannte Aachen 
zum Orte, wo bie feierlihe Wahl vor ſich gehen folle. 
ALS dafelbft die Herzoge, Fürften und Heerführer ans 
gelangt, verfammelten fie fich in ber Vorhalle der von 
Karl dem Großen erbaueten Marienkirche, erhoben 
Herzog Dtto auf einen Thron, verfpracen ihn eidlich 
die Treue, und Hülfe gegen jedweden Feind, und erklärs 
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ten ihn fo nach vaterländifcher Sitte zum König. Demnad 
verfügte ſich der Erzbiſchof, der mit der Geiftlichfeit und 
dem Volke in der Mitte der Kirche verweilt hatte, im die 
Vorhalle, ergriff die Hand bes Königs mit feiner Linken, 
in der rechten trug er den Bifchofsftab, mit der Inful auf 
dem Haupte, und einer leinenen Stola bekleidet, und 
führte denfelben in die Mitte der Kirche, dann wandte 
er fich gegen das Bolf, und fagte mit lauter Stimme: 
fehet hier den von Gott erwählten, von Heinr ich Herrn 
des Reiche ehemals ſchon bezeichneten, nunmehr von allen 
Fürften zum König erwählten Otto. Wenn euch diefe 
Wahl gefällt, fo gebet euern Beifall durch gegen Himmel 
erhobene Hände zu erfennen. Bei diefen Worten erbob 
das Volk feine Hände, wünfchte mit vielem Gefchrei dem 
neuen König Heil und Gluͤck. Der Erzbifhof nabete fi 
nun mit dem König, der nach Art ber Franken mit “einer 
engen Tunica bekleidet war, dem Altare, worauf die 
koͤniglichen Infignien lagen, dad Schwert, der Waffen: 
rock mit den Armfchienen, Szepter und Krone. Er über 
gab nun dad Schwert dem König mit den Worten: em 
pfange das Schwert, womit du die Gegner Chriſti, die 
Barbaren und böfen Chriften, vermöge der dir von Gott 
übertragenen höchften Gewalt über das fränfifche Reid, 
vertreibefb, zur Befeftigung des Friedens der Chriftem 
beit. Dann bekleidete er denfelben mit dem Waffenrod 
fagend: durch diefes Kleid mögeft du erinnert werden, mit 
welchem Eifer du in Handhabung und Vertheidigung ded 
Friedens bid an dein. Ende. verbleiben ſollſt. Sodann über 
gab er ihm den Szepter mit der Erinnerung, die Unterge 
benen wäterlich zu züchtigen,, und den Dienern der Kirche, 
den Wittwen und Waifen eine hülfreiche Hand zu reichen, 
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Nie möge von des Königs Haupt das Del ver Barmberzig 
feit weichen, bamit er in dieſem und Fünftigen Leben ges 
kroͤnt werbe, worauf Hildebert den König mit dem hei⸗ 
ligen Dele falbte, und eine goldene Krone auf dag Haupt 
fegte. Nunmehr wurde Dtto auf den Thron geführt, 
ber zwiſchen zwei Säulen von außerordentlicher Schönheit 
errichtet war. Der Erzbifchof hielt hierauf das Hochamt, nach 
deſſen feierlichen Beendigung fich der König in den Palaft 
begab, woſelbſt er an dem marmornen Tifch mit den Bis 
fhöfen dad Mahl einnahm, und die Herzoge dabei aufwar; 
teten. Hier erbliden wir bie Grundlage von den nad» 
maligen Krönungsfeierlichkeiten der deutfchen Kaifer, und 
ben Urfprung der Erbämter. 

Diefer wuͤrdige Erzbifchof ftarb am 31. Mai 937, und 
gab fich am Ende feines Lebens das begluͤckende Zeugniß, 
nie auf eine ungerechte Weife irgend ein Gut feiner Kirche 
erworben, noch je eines veräußert zu haben. Er ward 
zu St. Alban beerdiget. 


XII, 


Friederich, 
regiert von 037 und ftirbt den 25. October 054. 


Diefer Erzbifhof war wahrfcheinlich aus dem fürftlis 
hen faliihen Stamme, aber kein Sohn Giſelberts, 
ber Kaifer Ottto's Schwefter Gerberg zur Gemahlin 
batte, fondern wie Serrarius behauptet, deſſen Brus 
ber. Diefes ift jedoch ungewiß. Er wurde. im Kloſter 
zu Fuld erzogen. Rhegino ſegt: er fey ein fehr Löbli: 
her gottesfuͤrchtiger Mann gewefen, nur habe er fi 
gleich, ſobald fich jemand zum Feind des Königs aufwarf, 
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demfelben beigefellt. Die Veranlaffung zu dieſer Feind⸗ 
ſchaft gab die zu große-Anhänglichkeit Friederichs an 
feinen Bruder, der von dem Kaifer beeinträchtigt worden 
war. 

Eberhard, König Conrads Bruder, einer ber 
mächtigiten Herrn unter den Franfen war beleidigt, dag 
fhon von dem verftorbenen Heinrich alle bedeutende 
Aemter an Sachfen verliehen worden waren. Er überfiel 
einen fächfifchen Herrn, und verbrannte deffen Stadt Elveri. 
Wegen dieſem Landfriedensbruche verdammte der Kaifer 
Eberharden zu einer Geldftrafe, und feine Anhänger 
zum Hunde tragen. Dadurch wurden die Franfen no 
mehr, erbittert. Während Otto Breiſach belagerte, war 
ren durch Verbindung mit Gifelbert und Heinrich, 
Drto’d Bruder, neue Unruhen entflanden. Der Kaifer 
trug Kriederich auf, diefelben beizulegen. Sie fameh 
auch über die Friedenspunfte überein, dba aber Otto 
diefe nicht genehmigte, unter dem VBorwande, der Erzbis 
fchof habe den gegebenen Auftrag überfchritten, fo ents 
fernte fih Friederich, hierüber aufgebracht, heimlich 
aus dem Lager, und begab fih mit Ruodhard, Bifchor 
von Straßburg zu den Mißvergnügten nah Mes. Hier 
erfuhr er aldbald die traurige Kunde, daß Otto's Heer 
die Verbündeten bei Andernach gefchlagen, Eberhard 
auf dem Platz geblieben, Gifelbert aber auf der Flucht 
in den Wellen des Rheins ertrunfen (939) fey, worauf er 
fogleich eilte Mainz zu erreichen. Aus Furcht vor dem 
Kaifer nahmen ihn die Bürger von Mainz nicht auf, und 
er fiel demnach in Die Hände D tt o's, derihn nach Hamburg 
verwies, Er wurde zwar (940) bald frei, da aber im 
folgenden Jahre Heinrich mit den Sachfen eine Ber: 
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ſchwoͤrung gegen ben Kaifer anzettelte, fo mußte Frie⸗ 
d’erich, ben man geheimen Einverftändniffes verdächtig 
hielt, fich durch Öffentliche Empfangung des Abendmahls 
vom Berbachte reinigen. 

Sm Jahr 948 hielt er zu Ingelheim mit drei und 
dreißig Bifchöfen eine Synode, bei welcher Marianus 
Legat des Pabſtes Agapet präfidirte.- Mit regem Eifer ars 
beitete er nun an bem Wohl ber ihm anvertrauten Kirche, 
und ftiftete, weil es bamalen nothwendig und erfprießs 
lich war, an der nördlichen Eeite der Stadt ein Kollegium 
vor Chorherrn nad der Regel des heil. Chrodegangs. 
Schon in ben Alteften Zeiten war längft dem Rhein nicht 
weit von dem heutigen Mombac eine Kirche zu Ehren des 
heil. Theoneftug erbauet, der Dienft dabei von Klerifern 
verſehen worben. Da diefe Kirche alt und verfallen, auch 
wegen bem häufigen Ueberſchwemmungen öfters unzugäng- 
lih war, fo erbauete Friederich am Außerftien Ende 
der Stadt, außerhalb eine Kirche zu Ehren bes heiligen 
Petrus, und befegte fie mit ein und zwanzig Canonicis, 
denen er ald Dotation die Pfarrkirche zu Eltville, nebft 
den Filialfirhen von Walf, Steinheim, Kiderich, Erbach 
und Hattenheim übergab. Nach der Regel des heil. Chro⸗ 
degangs wurde das gemeinfchaftliche Leben eingeführt, 
und der Gottesdienſt auf bie vorgefchriebene Weife beforgt. 
Zum erften Probft wurde Gerold von dem Erzbifchof 
ernannt. Diefe Stiftung gefchahe im Sabre 948 ”). 





*) Das Stift fand mehrere Jahrhunderte auf diefer Stelle. 
Da aber dburd die Schädlichkeit ber Luft, weldhe durdı 
bie Ausbünftungen der dortigen Sümpfe verurfaht wur: 
de, mehrere Geiftlihe frühgeitiger ftarben, aud wegen 
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In den Steitigkeiten, die Ludolhp mit feinem Bas 
ter, dem Kaiſer Otto, hatte, hielt es Friederich mit 





oftmaligen Weberfhwemmungen, feindlichen Einfällen 
und Belagerungen, ber Gottesdieuft oft Jahre lang nit 
gehalten werden konnte; fo baten die Ganonici den 
Erzbiſchof Sifrrid IL um eine andere gelegenere Kirche. 
(1220) Sifrid, überzeugt von ber Gerechtigkeit der 
Bitte, verlieh dem Kapitel mit Genehmigung des Dom: 
Kapitels, nachdem er fi zuvor mit dem Klerus der 
Stadt beratben hatte, bie Pfarrkirche zu St. Emeran, 
unter Bedingung, daß das Stift erſt nad) dem Tode 
des gegenwärtigen Pfarrers Guntherus in den Br 
fig aller Güter und Revenuen befagter Pfarrkirche ges 
langen folle. 

- Die Urkunden hierüber Tann man bei Joannis 
tom. Il, p. 472 nachſehen. Ob aber je das Gtift von St. 
Peter Befis von bdiefer Kirdye genommen, bat, wie 
Severus bemerkt, nody nicht erforfcht werden können, 
Es fcheint vielmehr das Gegentheil aus einer anderen 
Urkunde vom Jahr 1230 zu erhellen, vermöge welder 
Sifrid dem Kapitel die zweijährige Beziehung ber 
Revenuen einer valanten Präbende, zur Wiederherftel: 
fung der in Ruinen fallenden Gebäuten, verleihet. 
Durch einen Tauſch mit dem deutſchen Orden erhielt das 
Kapitel im Sabre 1619 die Kirhe zu Odenmünſter ad 
B, Virg. Kurfürft Suicarb von Kronenberg verorb: 
nete, daß das Stift in diefer Kirhe ben Gottesdienft 
Eünftig halten folle, Im Zahr 1631 wurde die alte Pe: 
terstirhe von den Schweden zerftört, und mit allen 
nahe dabei gelegenen Gebäuden und Stapellen abgebrannt. 
Seit bdiefer Zeit hielt das Stift den Gottesbienft zu 
DOdenmünfter, und die Kirche wurbe St. Peter genannt, 
Da aber bdiefe Kirche immer mehr in Verfall gerieth, 
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dem Sohne. Ludolph war aufgebracht, daß fein Bas 
tet zur zweiten Ehe gefchritten, und Adelheid, Wittwe 





fo entwarf das Kapitel den ihm zum hödyften Ruhm 
gereihenden Plan, die Kirche abzureißen und eine neue 
pradtvolle aus feinen Mitteln zu erbauen. Es wurde 
demnad am 2. September 1742 die alie Petersfiche 
abgebroden, und innerhalb neun Jahren ber jegige 
herrliche Tempel, eine ber Zierben unferer Stadt, erbauet, 
Nah gelegten Bundamenten wartete man ein ganzes 
Zahr, bevor man weiter fortfuhr. Beſonders verdient 
um bie Kirche machte fih der Sänger und Canonicus 
Nicolaus Tiger. Er foll für die Kirche md deren Eoft: 
bare Geräthihaften die Summe von 72,000 fl. verwen» 
det haben. Der Hodhaltar, wozu man den Marmor 
tm Erzftifte Trier brechen ließ, koſtete 10,000 fl. Die 
beiden Figuren der Apoſteln Peter und Paul, welde 
von Hente find, Tofteten eine jede 1000 fl. Das Ge: 
mäılde al fresco im Plafond der Kirche von Appiani 
5500 fl., biezu gab Jäger 1500 fl., den Kreuzaltar 
und Pfarraltar ließ eben derſelbe madhen, erfterer 
Boftete 6000 , legterer 3000 fl. Den Muttergottesaktar 
ließen die Erben des Geheimen:Raths und Kammer 
Directors von Scheben um 6000 fl. verfertigen, und ben 
Sohannesaltar der Domprobft von Elz um 3000 fl. die 
Gemälde daran find von Zofeph Heidelof. Das Ge 
rüft der Kirche Eoftete 10,000 fl. und die ganze Kirche 
220,000 fl. Ihre Eoftbaren Geraͤthſchaften an Silber—⸗ 
und Kirhenparamenten, welche fid auf einen hoben 
Werth beliefen , giengen in dem fo fatalen Sabre 1793 
zu Grund, Während der ganzen Belagerung waren fie 
in dem Haufe eines Kapitularen verftedt geblieben, 
aber ungtüdticher Weife wurde bie Sache wenige Zage 
vor Uebergabe der Stabt verrathen, der ganze Schatz 
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Berengars, Königs von Stalien, geheirathet hatte. 
Er befürchtete, daß die aus diefer Ehe erzielten Kinder 
feine Rechte auf den Thron beeinträchtigen Könnten. 
Sn diefe Verbindung wurde auch ber Herzog Conrad 
gezogen. 

Als der Kaifer im Jahr 953 zu Ingelheim die Oftern 
feierte, bafeloft aber für feine Sicherbeit fürchtete, begab 
er fih gegen Mainz, woſelbſt er aber erjt nach langem 
Warten mit vieler Mühe eingelaffen ward. Ludolpb und 
Conrad famen auch dahin, Außerten mit erheuchelter 
Demuth, daß fie nichtd Arges im Sinne hätten, fondern 
Heinrich, ded Kaiferd Bruder, fey die Urfache von allem 
Uebel. Dtto begab ſich nun nach Sachſen, während dies 
fem rüfteten fie fich zum Krieg, befeftigten in aller Eile 
Mainz, und der Erzbifchof verfügte ſich nach Breifach, um 
den Ausgang der zu kommenden Dinge zu erwarten. Der 
Kaifer, alfobald von diefer Treulofigfeit benachrichtiget, 
fammelte feine Haufen von Franken, Sacfen und Lothas 
ringier, brach eilends gegen Mainz auf, und ſchloß es feft 
ein. Auch fein Bruder Heinrich fam zu feinem eigenen 
Schaden ihm zu Hülfe. Denn während fie mit der Belagerung 
von Mainz ihre Kräfte vergebens opferten, war Ludolph 


in Befhlag genommen, und in verbedten Wagen von 
den franz. Kommiffairs fortgeführt, nur die wenigen 
zum Pfarrgottesdienfie erforderlichen heil. Gefäße und 
Paramente, welde in ber Kirche befindlih waren, wurs 
ben gerettet. Das Stift hatte den erftien Rang nad) dem 

Domſtift, und ber zeitliche Dedhand war Os Cleri, hatte 
in biefer Eigenfhaft in den Werfammlungen bes Klerus 
ben Bortrag zu mahen, und bie Beſchluͤſſe zu Protokoll 
gu geben. j ’ 
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in Baiern eingefallen, hatte ſich Regensburgs bemächtiget, 
und die dortigen Schäße des Herzogs geplündert, fo daß der 
Kaifer genöthigt wurde, von der fruchtlofen Belagerung 
abzuftehen, und den Baiern zu Huͤlfe zu eilen. 

Im folgenden Jahre unterwarf fih ganz Baiern und 
Allemannien dem König. Der Erzbifchof mußte fich neuer; 
dings durch einen Eid reinigen, und wurde in das Klofter 
nad Fuld dem Abte Hadamar zur Verwahrung gefchickt, 
erlangte aber bald wieder feine Freiheit durch die Gnade 
bed Königs. Durch diefe oftmaligen wiederholten Streitig⸗ 
keiten fegte fih Friederich großem Tadel aus, obgleich 
Dtto durd feine harte Handlungsweife, rauhes, oft 
graufames Verfahren, wie gegen feinen Bruber Thanc⸗ 
mar feineswegs zu entfchuldigen ift. 

Friederich war übrigens, wie felbft feine Gegner 
bezeugen, die feindfeligen Gefinnungen gegen des Reiche 
Oberhaupt abgerechnet, ein Mann von feltener Nüchterns 
beit, Milde gegen die Armen, dem Gebet ergeben, und 
ein aͤmſiger Verkuͤnder des Wortes Gotted. Er flarb am 
25. Oktober 954, mit vieler Auferbauung, wie Witekind 
erzählt, und wurde zu St. Alban mit folgender Grabfchrift 
beerbigt: 


Cum constet vere, nihil ortum, fine carere, 
Semper homo timeas, ultimo ne pereas, 

Gloria nobilitas, species cum laude, potestas, 
Sunt tenuis fumus, nos quoque terra sumus, 

De qua progeniti, dum debita solvimaus illi, 
Die ubi sunt vitae gloria, divitiae? 

Praesulis eximii quis non novit Friderici 
Dignum laude genus, et pietatis opus’? 
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Sed qui tantus erat, ubi sit, si quis modo quaerat 
Nosti, qui tribuis vivere, Christe, tuis. 
Nunc quoque defunctis qui das sua proemiacunctis, 


Vera salus mundi, da gregis esse tui. 


XIV. 


j Wilhelm 

'segiert vom 17. Dezember 954 und flirbt ben 4 März O68. 
| Wilhelm, natürlicher Sohn Kaiferde Otto L, 
warb mit Bewilligung der Geiftlichfeit und des Volks zu 
Arnftedten zum Nachfolger Friede richs, in einem Alter 
von vier und zwanzig Sahren, ermählt, und zu Mainz 
vom Erzbifhof Bruno von Köln confecrirt. Nach Hells 
wigmwar er Abt zu St. Alban gewefen. Sm Jahr 957 beers 
digte er feierlich feinen Bruder Ludolph, der in Stalien 
mit Tod abgegangen war, zu St. Alban. 

Unter feiner Regierung kamen Abgeordnete von Hes 
lena, Königin der Rugier, zum Kaifer Dtto und begehr⸗ 
ten Bifchöfe und Priefter, damit das Volk befchrt würde. 
Mit Freuden willigte Dtto in dad Begehren, und ließ zu 
Frankfurt, da er gerade das MWeihnachtöfeft feierte, Li⸗ 
butius, einen Mönch von St. Alban, zum Bifchof weis 
ben. Da aber diefer bald darauf jtarb, wurde Adelbert 
von St. Marimin zu biefem apoftolifchen Werke beftimmt. 
Aber die Sendung fiel unglüdlich aus, mehrere von Adel 
bert's Gefährten wurden ermordet, mit genauer Noth 
entrann er felbft, und flüchtete zu Wilhelm, der ihn mit 
der größten Bereitwilligfeit aufnahm und mit ber zuvor 
fommendften Güte unterftügte. 

Auf dem Reichdtage zu Worms (961) ließ Dtto mit 
Einwilligung der vornehmften Fürften feinen Sohn Otto 
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zum König erwählen, und zu Aachen krönen. Darauf 
reiftte er nah Sachfen und übergab dem jungen Otto der 
Sorgfalt unſers Erzbifchofe. 

Dem zu Mainz von dem Kaifer zufammenberufenen 


Konzilium, wegen Berbreitung der Religion, fol nah Xrits _ 


heim, Wilhelm beigewohnt haben, obgleich, wie Jo an⸗ 
nis bemerkt, die gleichzeitigen Schriftfteller hiervon ſchwei⸗ 
gen. Otto ließ es fich befonders angelegen feyn, daß bas 
Chriftenthum in den nordifchen und flavifchen Ländern vers 
breitet werbe. So errichtete er im Jahr 939 Bisthuͤmer 
zu Brandenburg und Havelberg, und durch fein Betreiben 
wurde von Boleslaus, Herzog in Böhmen , das Bis 
thum zu Prag geftiftet, und der fächfifche Priefter Ditt⸗ 
marvon Erzbifhof Wilhelm zum Bifchof geweiht. Alle 
diefe Bisthümer wurden dem Erzftift zu Mainz unters 
worfen. Bon Wilhelm an wurde die Erzkanzlerwuͤrde 
in der Mainzer Kirche beftändig, auch erhielt das Erzs 
ftift durch feinen mächtigen Einfluß beträchtliche Güter im 
Sachſen und Thüringen, nebft der Stadt Erfurt, welde 
er mit Mauern umgab, Vigthume dafelbft einfegte, und 
dad gemeine Wefen ordnete, wie Gudenus in hist, 
Erfordensi behauptet. "Allen Sagittarius widers 
fpricht diefer angeblichen. Schenfung, und fragt, wie es 
nur wahrfcheinlich fey, daß Wittekind, ein: Zeitgenoffe, 
und Dittmar von Merfeburg, der nicht lange nach Otto 
Hi, und Heinrich II. [ebte, von einer fo wichtigen Bes 
gebenheit würden gefchwiegen haben? Wibhelm habe im 
Abwefenheit feines: Vaters das fränfifche Reich wohl vera 
waltet; ganz verfchieden bievon fey aber. ver Mebertrag, 
den Otto von einem großen Theil des fränfifchen Reiche: 
von Thüringen und Heffen feinen Sohne mit. voller Lan⸗ 


— 
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deshoheit folle gemacht haben. Beffer begründet erfcheine 
daher die Meinung des Langius, daß Wilhelm feine 
geiftliche Jurisdikzion erweitert, auch mebrere beträcht, 
liche Güter feiner Kirche in dieſen Ländern erworben 
babe. Vermuthlich fey Erfurt fhon von Heinric I. 
zum Schuge gegen bie feindlichen Einfälle der Hungarn 
mit Mauern umgeben wortrt. 

Unter der Regierung dieſes Erzbiſchofs wurde das 
Kollegiarftift in Afchaffenhurg errichtet. Es verdanft 
feine Gründung Otto, Herzog in Schwaben und 
Baiern, einem Sohne Ludolphs, Bruder Kaiferd 
Dtto 1. Diefer befaß einen großen Theil des bercinis 
fchen Waldes an dem Maine in der Gegend des heutis 
gen Afchaffenburg. Die didfte, rauheſte Wildniß bededte 
das ganze Land. Ein Jagdſchloß befand fich daſelbſt, 
genannt Ravenspurd, in- beffen Nähe ein Eleiner 
Drt von dem Fluffe Aſchkafa Afchaffenburg benamt wurbe. 
Hier erbauete der fromme Fürft zu Ehren des heiligen 
Apofteld Peter und des Martyrerd Alerander im 
Sabre 964 eine Kirche, und begabte fie mit anfehnlichen 
Gütern. Er errichtete dafelbft ein Ghorberrnitift, und 
verordnete, nad) feinem Tode allda beigejeßt zu werben. 

Sm Sabre 967 begleitete Wilhelm Otto H. nad 
Nom. Bei feiner Ruͤckkehr befuchte er feine Großmutter 
Mathilde, welche das Klofter zu Rorbhanfen geftiftet 
batte, und damals tödtlich Franf lag. Nachdem er ihr 
alle geiftliche Huͤlfe geleiftet hatte, verließ er fie mit 
dem Verfprechen einer baldigen Wiederfunft. Aber kaum 
war er nach Rabulveroth gefommen, ald er nad) einges 
nommener Arznei nad wenigen Stunden eines unvers 
bofften Todes farb. Er ward allgemein betrauert, nad 
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St. Alban gebracht, und bafelbft ehrenvoll beerdigt. 
Wilhelm war ein würdiger Bifchof, der. die Pflichten 
feiner hohen Würde auf das Gewifjenhaftefte erfüllte, und 
nie von dem Wege bed Nechtes fich entfernte. Folgende 
Grabſchrift wurte ihm geſetzt: 


Lector siste gradus, proprios horresce reatus, 
Ei commortalis compatiare neci. 

Rege fui genitus, sublimis Episcopus, auctus 
Nomine Wilhelmus, nunc cinis cxiguus, 

Dic, animae requiem da cujus, Christe, perennem 
Vivere fac tecum, qui tibi crediderat, 


XV. 


Hatto I. 
regiert von 968 und flirbt 970. 


Nach dem Tode Wilhelms ward Hatto, Abt zu 
Fuld, von Otto II. auf den erzbifchöflichen Stuhl erhos 
ben. Auf Befehl des Kaiſers mußte Gilulf, Abt zu 
Hersfeld, ſich nach Mainz verfügen, damit Hatto ange 
nommen wurde. Auf der Synode zu Ravenna gab Hatto, 
fowie auh Hildeward, Biſchof von Halberftadt, feine 
Einwilligung, daß Magdeburg zum Erzbisthum erhoben 
wurde. Nach feiner Ruͤckkehr aus Italien weihte er Hils 
deward zum Bifchof *). 


*) Die Errichtung dieſes Erzbisthums war die Beranlafs 
fung, daß die Mainzer Kirche in ihrer Nähe einen bes 
traͤchtlichen Landftrich erwarb. Zur Entfhäbigung für 
den Bertuft ibrer Gerehtfamen im Sachſen verlich Kais 
fer Otto I. dem Erzfifte den obern Rheipgan. Indem 


\ 
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Bon diefem Erzbifchof wird das Maͤhrchen erzählt, daß 
er von den Mäufen gefrefien worden, woher der Mäufes 





darüber, bemerkt der gelehrte vaterländifche Geſchichts— 
fhreiber Bodmann in den Rheingauer Alterthümern 
p- 447, bie Urkunden vorlängft verloren find, auch weder 
ein gleichzeitiger noch fpäterer Geſchichtſareiber barüber 
etwas aufgezeichnet hat: fo find neuere deshalb auf. ver 
fhiedene Hipothefen gerathen, ſuchen verfchiebene Ver: 
anlaffungen auf, und fegen hiernady den Zeitraum biefes 
Erwerbs bald in die Regierung unferes Erzbiſchofs Wil: 
helms, bald feines Nahfolgers Hatto IT. Daß er 
zwifhen die Jahre 961 — 168 falle, unterliegt Beinem 
fernern Zweifelz das Wahrfcheintichfte babei ift, daß Kai: 
fer Dtto I, dieſen damals freilidy noch wenig bebeutens 
den Landſtrich dem Erzbifhof Hatto zur Entfhädigung 
für die in Sachſen verlorne, und dem’ um. das Jahr 067 
neu angelegten Erzbistyume Magdeburg untergeordneten, 
mithin dem Erzſtifte Mainz entzogenen Suffraganftifte 
Havelberg, Brandenburg und Pofen eingeräumt habe; 
wobei bekannt ift, daß Erzbifhof Wilhelm, obgleich 
Kaifer Otto's natürliher Sohn, in biefe Operation 
feines Baters tebenslänalidh nie einwilligen wollen, und 
daher nur erſt nad beffen Tode das ganze Werk durch 
bie um's Jahr 968 vom Erzbiſchof Hatto II. geſchehene 
Abfolution gedachter Bisthümer von ber bisherigen. erzftifts 
mainger Obedienz, unb bie Verweifung an das neu ers 
zichtete Erzſtift Magdeburg zu Stand gefommen ift, 
Das Erzftift hatte wohl einzelne zerftreute Güter und 
Höfe um biefe Beit, aber keinen zufammenhängenden 
Landſtrich, weldhes ihm gewiß hoͤchſt wünfhensmerth 
war. Es benugte daher dieſen günftigen-. Zeitpunft um 
fo mehr, als vorkhiebene Gaue in den Befig benach⸗ 
barter Bisthümer famen, und Magdeburg von bem 
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thurm zu Bingen feine Benennung erhalten. Er fol naͤm⸗ 
lich ein fehr hartherziger, geiziger Mann gewefen ſeyn, 
und mährend der Hungerönoth von 970 den Armen bie 
nothbürftige Hülfe verſagt haben. Doch, beläftigt durch 
ihr zudringliches Bitten, babe er fie eines Tages alle 
in einer Scheune verfammelt, unter dem Borwande von 
Brodvertheilung; ftatt deſſen habe er die. Scheune anzuͤn⸗ 
den und fie fümmtlich verbrennen laffen. Als ihr Jammer⸗ 
gefchrei ertönte, foll der Erzbifchof gefagt haben; hörer, 
wie die Mäufe pfeifen. Bon diefer Stunde au verfolgte 





Kaifer mit fo vielen Gütern begabt wurde, baß es an 
Vermögen und Macht weit die Mainzer Kirche übertraf. 
Diefer an ſich ſchon hoͤchſt Shäsbare Erwerb enthielt auch 


den allererfien Grundftein der allmälig erwadhfenen | 


politifhen Macht und Bandeshoheit der Erzbifhöfe zu 
Mainz am Rheinftrome. | 

Durch Otto's Freigebigkeit erhielt nad) Bobmann 
das Erzftift demnach 1) die uralten königlihen Dos 
mainen des Rheingaues. als ein freies von allem koͤ— 
niglihen Ginfluffe fernerhin unabhängiges Allod, 
ed befaß dafjelbe fortan mit gleihem Rechte, wornad 
e8 vorhin ber deutfhen Krone angehört hatte, 2) den 
Königabann oder bie Landbgeridhtsbarkeit, jedoch 
nur auf eine von dem Kaifer abhängt, Weife, die von 
Zeit zu Beit durch feierliche Belehnung erneuert und 
dadurch in Kraft und Anvenfen erhalten wurde; biefer 
Königsbann theilte fi in den bürgerlihen und ben 
peinlihen ober Blutbann. Da aber bie Kirchengefege 
den Geiftlihen die Ausübung beffelben unterfagten, fo 
beauftragten die Erzbifchöfe die Rheingrafen mit ihrer 
Ausübung, diefe mußten daher den Blutbann von dem 
Kaifer mittelft Verleihung der Blutfahne empfangen. 
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ihn die göttliche Rache. Die Mäufe plagten ihn, und 
ließen ihm nirgends Ruhe. Diefen zu entgehen, erbaute 
er in der Mitte des Rheins einen feften Thurm, aber bie 
Mäufe fanden auch hier Rath, fie ſchwammen hinüber 
und verzehrten den Erzbifhof mit Haut und Haar. Und 
diefe unfinnige Fabel, wer follte es glauben, wurde eine 
Zeit lang für wahr gehalten, und das von Männern, bie 
Anfpruch auf Gelehrfamkeit machten, von einem Brus 
ſchius, Münfter, Frank, von den Magdeburger Gen; 
turiatoren, von Gohläud, Demochares u.a. m. 

Aber bei geringer Aufmerkfamfeit fällt das Abfurde 
diefer Erzählung in die Augen, und beleuchtet man fie mit 
der Fackel der Gefchichte, fo verſchwindet fie ganz in ihr 
nichts. Denn weder ein gleichzeitiger noch die fpätern 
- Schriftfteller des Mittelalters thun von diefer Gefchichte 
Meldung. Weber ein Lambert, ein Marianus, ein 
Sigebert, noch Otto von Freifingen, Helmold, 
Conrad von Lichtenau, Gottfried von Biterbo, 
Albert von Stade, erwähnen in ihren Geſchichtsbuͤchern 
nicht einmal des Namens von Hatto, weil ſie nichts 
Merkwuͤrdiges von ihm wußten. Dieſe Schriftſteller haben 
mit ihrem unpartheiiſchen Wahrheitsſinn doch nicht die 
Verſchlagenheit Hatto J., noch bad feindfelige Betragen 
Friedrichs gegen den Kaifer verfehwiegen. Sie würden 
alfo gewiß das Lafter eines fo weit getriebenen graufamen 
Geitzes in Hatto ll. gerüget haben. Hatto ſtund, bevor 
er Erzbifchof wurde, zehn Jahre lang dem Klofter zu Fuld 
ſehr Iöblich vor, wurde wegen feinen Verdienften vom 
Kaifer nah Rom gefandt, wie iſt ed daher denfbar, daß 
er in der kurzen Zeit feiner Regierung, die feine zwei Sabre 
dauerte, fich fo ſchnell folle geändert haben, und wie ift 
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es möglich, daß man in ſo kurzer Zeit einen fo feften Thurm 
erbauen fonnte, deflen Fundamente tief in den Felfen 
bes Rheins gehauen find, Diefer Thurm fcheint einer 
ganz andern Beftimmung fein Dafeyn zu verbanfen, er 
war au Fein Mauth⸗ oder Zolltburm, vielleicht einige 
Zeit ein Leuchtthurm, ehe die Felfen unterhalb Bingen 
gefprengt waren, wahrſcheinlich aber zur Sicherheit 
des Vaterlands angelegt, in Berbindung mit dem gegen 
über gelegenen Schloß Ehrenfeld. Aus den um dem 
ehemaligen Stephandthurme angebrachten VBerfen erhellt, 
dag Willegis der Erbauer des Maͤuſethurms gemefen; 
die daher gehörige Stelle lautet: 


Pontem construxit apud Aschaffburg, bene duxit 
Ac pontem per Nahe; miles transit quoque verna. 
Et bene necesse prope Bing Mäussen dedit esse. 


Bodmann berichtigt diefe Verſe aus einem alten 
Manufceripte des XII. Säculums, welches fih im Archiv 
des Stiftes zu St. Stephan befand, auf eine andere 
Weiſe; indem es dafelbft heiße: est ibi necesse, prope 
Binguensem dabis esse, welche fich mithin nicht auf 
diefen Thurm, fontern auf die von Willegifen bei 
Bingen erbauete Brücde über die Nahe bezogen. Er ift 
ber Meinung, daß der Mäufethfurm, oder Mußthurm 
nah der alten Redensart zu Anfang des XIII. Jahr⸗ 
bunderts von Sifried Il. zur Beſchuͤtzung der Rheins 
fahrt, Anbaltung und Durchfuchung der vorüberfahrens 
den Schiffe erbaut worden fey. Mußhaus, Mußthurm 
bedeute in den Shronifen ein Zeughaus, Muferie, Ges 
ſchutz; weil nun diefer Thurm mit Geſchuͤtz verfehen 
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gewefen, fo habe er baher biefen Namen erhalten. Die 
heutige Benennung Muskete fey davon abzuleiten. 

Auch findet man nirgends in ben Chroniken vers 
zeichnet, daß in den Jahren 969 oder 970 in unfern 
Gegenden eine Hungersnoth geherricht habe. 


XVI. 


Ruotbert oder Rupert 
regiert von 970 bis ben 13. Jänner 075. 


Ruotbert, aus einem edlen ſaͤchſiſchen Gefchlechte 
entfproffen, war der Nachfolger Hatto’s. Tritheim, 
in Chron. Hirsaug. fagt von ihm, er fey ein fehr fanfts 
muͤthiger, im Wandel ruhiger Mann gewefen, der aber 
"wegen ber furzen Dauer feiner Regierung bad nicht lei⸗ 
ftete, was er aus innigem Herzensgrund gewuͤnſcht hätte, 
für Gott und die Menſchen thun zu fönnen. 

Rupert weihte im Jahr 972 Dittmar zum Bis 
fchof von Prag, und wohnte in bemfelben Jahre der zu 
Sngelpeim gehaltenen Synode bei. Dafelbft wurde ber 
heit. Udal rich, Biſchof von Augsburg, angeklagt, daß 
‘er den Kanonen zuwider feinen Neffen Adalbero die 
Nachfolge im Bisthum durch den Kaifer werfchafft habe. 
Allein er reinigte ſich von dieſer Anklage, und wurde 
von der Synode als unfhuldig erklärt. 

Während feiner Regierung erbauete Theodorich, 
Domprobft zu Mainz, der nachmals zum Er;bifchof von 
Trier erwählt- wurde, die Stiftskirche zu St. Gangolph, 
und dotirte fie mit anfehnlichen Gütern für zwölf Geift- 
liche, Er felbft wurde im Jahre 977, da er zu Mainz 
ftarb, in der neu errichteten Kirche beerdiget. Kurfürft 
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Daniel ließ dieſe Kirche, da fie durch das Alter fehr 
befchädiget, von neuem prächtig aufbauen, und am 7. 
Auguſt 1581 durch den Weihbifhof Stephan Weber 
feierlichft einweihen, und verorbnete, daß Fünftighin bie 
Eingeweide der Erzbifhöfe in dem Gewölbe unter dem 
hohen Altare follten beigefegt werden. Diefe fehöne mit 
berrlihen antifen Altären gefchmücdte Kirche wurde im 
Jahre 1805 auf Befehl der franzöfifchen Regierung nies 
dergeriffen, bie Basreliefs der Altäre abgebrochen, fammt 
den Eingeweiden der Erzbifchöfe und den Glocken in den 
Dom uͤberbracht. 


Sechster Abschnitt. 
Bon dem heiligen Willegifius bis zur 
Errihtung des rheinifhen Bundes. 
975 bis 1254, 


XVII. 
Der heilige Willegifiug, 
ernannt im Sänner 975, flirbt am 23. Hornung 1011. 


Mir fommen nun zu dem für unfere Gefehichte fo 
merkwürdigen Zeitpunft, wo dieſer große Mann bie 
Regierung der Mainzer Kirche antrat, die in jeber 
Ruͤckſicht ſo wichtige Folgen für und hatte. Groß war 
das Vertrauen, fo die Kaifer in ihn fehten, noch größer 
deifen Anfehen und Macht während der Minderjährigfeit 
Otto's Ill. Seine Gerechtigfeitsliebe, und die Linbes 
fepoltenheit feines Wandeld erwarben ihm die allgemeine 
Achtung und Verehrung der Großen und des Volkes; 
feine Klugheit und Gewandtheit in Gefchäften Iegten 
den Grund zur nachmaligen Wichtigkeit und Größe des 
Mainzer Staated. Ja in mancer Hinficht befaß er 
mehr Macht und Einfluß als die Kurfürften in jenen 
Zeiten, wo ihre Staaten auf dem höchften Gipfel der 
Landeshoheit ftunden. 

Willigis, von geringer Herkunft, nach der Mei: 
nung vieler Schriftiteller eines Wagnerd Sohn *), war 


*) Würdtmwein in Subsid, dipl, T. IV, ertlärt diefe Sage 
als eine Kabel, welde ber Priefter Siefrid im XU. 
Sahrhundert zuerft aufgebradjt habe. 


* 
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aus Schöningen, einer Billa im Braunfchweigifchen, eine 
Meile von Helmftädt entlegen, gebürtig. Fruͤhzeitig 
ergab er fih den Studien, und zeichnete ſich durch Vers 
ftand, Gelehrfamfeit und Rechtfchaffenheit aus. Lediglich 
dieſen vorzüglichen Eigenfchaften batte er es zu verbans 
fen, daß Dtto II. ihm zu feinem Hofkaplan und Kanz 
ler ernannte. Zuvor war er Domberr zu Hildesheim 
geweſen. Als der Erzbifhof Rupert von Mainz mit 
Tod abgegangen, verlich ihm ber Kaifer dieſe bohe 
Würde, obgleih viele, wie Dittmar-von Merfeburg 
bemerft, wegen der Niebrigfeit feiner Herkunft, fehr 
dawider waren: Mit Freuden vernahm Pabſt Benes 
bite VII die Erhebung eines fo vortrefflihen Mannes; 
er ertheilte ihm fogleich bereitwilligit, nebft Ueberſendung 
des Palliums, die Betätigung aller Rechte und Privis 
legien der Mainzer Kirche, vermöge welchen er in ganz 
Germanien und Gallıen nach dem römifhen Stuhle, in 
allen geiftlihen Geſchaͤften, bei der Krönung des Königs, 
Haltung der Synoden vor allen Erz: und Bifchöfen der 
Ghriftenheit, Fraft apoftolifcher Vollmacht, fo wie ee billig 
und recht fey, den Vorrang haben folle. 

Bon feiner Regierung an kann man fühn behaupten, 
daß das Kirchenmwefen in Deutfchland recht emporfam. 
Auf feinen Rath und durch die großmüthige Freigebig- 
feit der fächfifhen Dynaſtie wurben viele bifhöfliche Sitze 
in den nordiichen Gegenden gegründet, und die bereits 
beftehenden erhielten einen größern Zuwachs an Gütern, 
In Rüdficht feines getreuen Willegifes und auf Für; 
bitte feiner geliebten Gemaßlin, Theophania, wie es 
in der Urkunde Otto's IL bei Gudenus tom. I.p. 7 
heißt, beftätigte der Kaifer der Mainzer Kirche alle Schen; 
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kungen, welche von feinen Borfahren derfelben verliehen 
worden, ald da find alle Stifte, Abteien, Klöfter, Kirs 
en, Münzen, Zölle, Höfe, Kolonen mit allen ihren 
Befigungen. Sodann befichlt er, daß Fein Öffentlicher 

Richter oder irgend eine hohe oder niedere Perfon fich 
unterftehen folle, die der Kirche gehörigen Orte zu betres 
ten, ihren Angehörigen Laſten oder Ungemach zu verur⸗ 
ſachen, ober bei ihnen Niederlage (paratas) zu nehmen. Die 
Stiftsfamilie fol vor niemanden in Geſchaͤften zu erfcheinen 
genöthigt werben, ald vor dem Biſchof ober deſſen Stell 
vertreter, dem Advofaten. Die Urkunde ift zwifchen dem 
13. und 25. JZaͤnner 975 erlaffen. 

Den Antritt feiner bifhöflichen Regierung bezeichnete 
er mit Aufführung von Gebäuden, die ihm zur Ehre 
Gottes und zum Nugen der Gläubigen erſprießlich ſchienen. 
So bauete er um das Jahr 976 das im Schutt liegende 
" Klofter auf dem Dipibodenberg wieder auf, und bejegre 
es zu Ehren der zwölf Apoftel mit eben fo viel Ganonicis, 
Sm Jahr 978 legte er den Grund zur jegigen Domfirche, 
erbauete fie mit vieler Pracht aus Stein, vollendete fie aber 
erft nach dreißig Jahren. 

Hiemit nicht zufrieden, erbauete er auch zu Ehren 
des heiligen Stepbanus um das Jahr 990 eine Kirche 
auf dem Berge, dotirte fie mit anfehnlihen Gütern, daß 
fie für den Unterhalt von 36 Canonicos, welde er dabei 
anftellte, binreichten *). 





”) Willegis erbauete biefe Kirche ohngefähr um das Jahr " 
090 ganz von Holz auf bem Plage, wo die jegige prädı 
tige Kirche ſteht. Er ftiftete hiebei ein Kollegiarftift 
für 36 Glieder, welde er reichlich begabte, Auf befien 
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Mit eben fo großer Freigebigfeit vermehrte er die 
Güter der Viltorskirche zu Weiffenau, welche ſich in ſehr 


Verwenden vermehrten die Kaifer Otto Ul. und Deins 
rich ll. betraͤchtlich feine Güter. Unter Erzbiſchof Bardo 
wurbe bie Kirhe aus Etein hergeftellt, wie aus einer 
gleichzeitigen Urkunde von 1043 erhellt, und unter Erz 
bifhof Ruthard der gegen Weſten gelegene nod) nicht 
beendigte Porticus von den hiefigen Webern zu Stande 
gebradit, Er verordnete, daß fie jenen heil ftets in 
gutem Stanb erhalten follten, wogegen er ihnen bie 
Vergünftigung und Freiheit vom Heimburger und Sche⸗ 
hen: Amt ertheilte (im Jahr 1009). 

Befonders freigebig erzeigte ſich Ergbifhof Werner 
von Eppftein, welder die Pfarreien von Nadenheim 
und Sarmsheim bem Stifte incorporirte. Als um bie 
Mitte des XII. Jahrhunderts bie Kirche ſich in einem 
ſehr baufälligen Stande befand, fo fieng das Kapitel an 
die jegige herrlihe Kirche zu erbauen, da aber feine Mittel 
hiezu allein nicht zureichten, erſuchte es ben Erzbiſchot 
Petervon Aichſpalt und mehrere andere Biſchoͤfe um 
die Erlaubniß, Beiträge fammeln zu dürfen. Peter 
fand ſich hiezu willfaͤhrig, und verlieh allen Jenen, fo 
nad reumüthiger Beiht einen Beitrag liefern würben, 
einen vierzigtägigen Ablaf. Mehrere deutſche Bifchdfe 
und felbft römifhe Karbinäle foigten dieſem Beifpiele, 
und foderten alle EhHriftgläubigen zu bdiefem heilſamen 
Werke auf. 


Diefe Auffoderung wirkte fo Eräftig, bie Beiträge 
kamen fo reichlich ein, daß man die gegenwärtige pradt; 
volle Kirche erbauen konnte, welde eine der erften Zier⸗ 
ben unferer Stadt if. Sehr viele Mitter und Matro: 
nen vermachten hiezu ihre Waffen und Kleidungsftüde 
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dürftigen Umftänden befand, und errichtete allda auch 
ein Kollegium von Chorherren *). 





wie man aus dem Chronicon 5. Stephani bei Joannis 


ſehen Tann, 


Sm Jahr 1715 wurde das Innere der Kirche dadurch 
verfhönert, daß ber gänzlich geſchloſſene Chor geöffner, 
an beiden Seiten zwei Altäre errichtet, und in bem bin: 
terften Theil der Kirche eine ſchoͤne Orgel aufgeſtellt 


wurde. 


— 


In der heftigen Belagerung von 1703 wurde bie 
Kirche nicht befhädigt, und entgieng zum Glüäd der 
drohenden Gefahr, welche die fhönften Gebäude ber 
Stabt in Aſche legte, 

Bei der Aufhebung des Stifts im Jahr 1802 beftunb 
das Stift aus einem Probften, Dechanten, Scolafter, 
Sänger, eilf Kapitularen, acht Domizellaren und ſechs— 
zehn Vilarien, Vermoͤge der DOrganifation vom Jahr 
41803 wurbe die Kirdye zu einer Succurfalpfarrei beftimmt. 


Nach einem in Kranken aufgefundenen alten Coder hätte 
das Wiktorftift feinen Urfprung der Kaiferin Helena 
zu verbanten, Gewiß ift es, daß fein Urfprung ſich im 
hohen Alterthume verliert. Schon zu ben Zeiten bes 
heil. Bonifacius war es ein berühmter Ort. Deffen 
Lebensbefhreiber Willibald jagt, daß er feine Ge: 
fhihte zu St. Victor verfaßt habe, einem Drte, ben 
Eullus und Rhabanus bei Gebetes wegen öfters 
zu befuchen pflegten. Wenn man dem Gerrarius, 
zufolge einem Manuffripte Glauben beimeffen will, fo 
war baffelbe ehehin von grauen Mönden bewohnt, be 
fand fi aber in ſehr dürftigen Umftänden, Willegis 
half feiner Noth ab, befeste e8 mit einem Kollegium 
von Ghorherren, nad der Regel Chrobegangs, und 
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Auch vielen andern Kirchen im Reiche, wie z. B. 
ber Abtei Korvei, erzeigte er große Wohlthaten. Dur 
feine Verwendung verfchaffte er dem SKollegiatftifte zu 
Afchaffenburg die Villa Afchaffa mit ihren Zehnten. 

Der Liebfrauenkirche, welche der Rath und die Bürger 
zu Mainz um dad Jahr 988 aus ihren eigenen Mitteln 
erbaut hatten, verehrte ber freigebige Erzbifchof bie koſt⸗ 
baren Thüren aus Metall, welche wir — im Dome 
erblicken. 

Nicht minder bedacht war er auf das — Wohl 
der erzſtiftiſchen Beſitzungen. So erbauete er zu Aſchaffen⸗ 
burg eine Bruͤcke uͤber den Main, zu Bingen eine uͤber die 
Nahe, und mitten auf dem Rhein den ——— Maͤuſe⸗ 
thurm zum Schutze des Vaterlandes. 


dotirte es reichlich durch die Freigebigkeit Kaiſers Otto 
11. und feiner Schweſter Sophia. Zum Andenken bie: 
fer großen Wohlthat mußten die Viktorenſer alljährlich, 
bis zu ben legten Zeiten an bem Feſttage bes heiligen 
Willegis dem Hocdamte zu St. Stephan beimohnen, 
wofür die Präfentes eine Hetribution von dem Gtifte 
erhielten. — Da wegen ben im Jahr 1258 herrfchenden 
Unruhen das Kapitel fih außerhalb der Stadt nidyt 
fiher genug glaubte, bat es den Erzbifhof Gerhard, 
in bie Stadt trandferirt zu werben. Es erhielt bie 
gebetene Erlaubniß, und von dem Domkuſtos Simon 
die Einverleibung der Pfarrkirche zu St, Ignaz, beffen 
Patronus ber zeitliche Guftos war, wogegen ihm bie 
Verleihung einer Präbende überlaffen wurde, Aus nit 
belannten Urfahen kam jedoch dieſe Uebereinkunft nidt 
zu Stande, Weil in dem Streite zwifhen Balduin 
von Luremburg und Heinrich von Wirnenburg| bas 
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Der Flor der fächfifhen Dynaftie lag Wiltegifen 
außerorbentlich am Herzen, wovon er auf dem Reichstag 
zu Verona einen überzeugenden Beweis gab, indem er mit 
großem Eifer die Wahl des jungen Otto beförderte, ob» 
gleich er erſt drei Jahre alt war. Dann begleitete er ben 
jungen Fürften nah Aachen, wofelbft der Erzöifchof Jo— 
hann von Ravenna aus Auftrag des Kaiferd mir ihm 
die Krönung verrichtete. Da noch im nämlichen Jahre (am 
15. Dezember 983) der alte Kaifer unvermuthet in Stalten 
mit Tod abgieng, fo entftunden biedurch unter den Fürs 
ften lebhafte Streitigkeiten wegen der Bormunbfchaft. Der 
Bater hatte bei feinen Lebzeiten den Prinzen dem Erzbifchof 
Warino von Köln zu erziehen anvertraut, nunmehr ver: 
langten die Großmutter Adelheid, und die Kaijerin 





Stift es mit erfterm bielt, ftürmten die Bürger 139 
baffelbe, und verbrannten bie Kirche fammt den Gebäu: 
lichkeiten. Der Kaifer verurtheilte zwar bie Bürger zu 
einem Schadenerfage von 6000 Mark Silber, aber nur 
ein geringer Theil davon wurde bezahle Im Zabr 
1460 mußte ed, um größern Schaden abzuwenden, 
Friedrich dem Siegreichen 1500 Goldgulden ent: 
rihten, und im Jahr 1552 wurden von Albert von 
Brandenburg bie Kirhe und fämmtlidhe Gebäude der— 
maßen zerftört und verbrannt, daß an keine Wieder: 
aufbauung mehr zu denken war. Das Gtift erhielt 
daher vom Erzbifhof Sebaftian von Heußenftamm die 
Erlaubniß, in Zukunft den Gottesdienft in der Johan— 
niskirche zu halten, welcher aud bis zur Belagerung 
vom Jahr 1793 daſelbſt ftatt hattes nad dieſer Epoche 
aber bis zur erfolgten Aufhebung des Stifts in ver 
nunmehr gänzlic abgeriffenen Weißenfrauenkirche. 
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Mutter Theophania, bie Bormundfchaft Äber denfelben. 
Der baierifche Herzog Heinrich, welder von Otto II. 
wegen Empörung feined Herzogthums entfegt, und bem 
Biihof Poppo von Utrecht zur Verwahrung übergeben 
worden, war ber nächfte männliche Verwandte. In dies 
fer Hinficht begehrte er nun, da nach beutfchen Geſetzen 
die Weiber von Bormundfchaften ausgefchloffen feyen, daß 
ihm diefelbe anvertraut werbe. So gelang es ibm Poppo 
für fein Borhaben zu gewinnen; der Erzbifhof von Trier, 
mehrere Fürften und Bifchöfe traten auf feine Seite, felbft 
der Erzbifchof von Köln billigte fein Unternehmen, und 
lieferte ihm den Prinzen aus. Hiemit begnägte fich nun, 
Heinrich nicht, er fuchte vielmehr fich neben feinem Nef⸗ 
fen auf den Thron zu fegen. , Auf der Berfammlung zu 
Quedlinburg nahm er den föniglichen Titel an. Aber der 
größere Theil der Fürften weigerte fich den geleifteten Eid 
zu brechen. Vergebens bemühte fid Heinrich den Ery 
bifhof Willegis und den fhmwäÄbifchen Herzog Konrad 
auf feine Seite zu ziehen. Mit unverbrüchlicher Treue bes 
bauptete Wille gis fein einmal gegebenes Wort, das er 
nie verlegen würde. An diefer unerfhütterlihen Standhafs 
tigfeit fcheiterte Heinrichs Vorhaben. Er mußte den 
Prinzen audliefern, wogegen er den Befig feines Herzogs 
thums wieder erhielt. 
Theophania wurde die Bormünderin; ber junge 
Fürft der Obforge Willegifes anvertraut, wodurch ders 
felbe die Macht erhielt, alle Angelegenheiten des Reiched 
zu Ienfen und zu ordnen, obgleich mande, wie Dittmar 
von Merfeburg,, dafuͤrhalten, diefe Macht habe die Großs 
mutter und die Mutter geübt. Durch Befcheidenheit und 
Klugheit wußte Willegis fein Anfehen zu behaupten, 
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fo daß die griechifche Prinzeffin Theophania, Mutter 
des Kaiſers, ihr gänzliches Vertrauen in ihn fegte, und 
alle’ Geſchaͤfte feiner Leitung überließ. Die Großen des 
Reichs bewunderten feinen hohen Geift, und verehrten 
die Reinheit feiner Abfichten *). 

Durch feine eifrige Verwendung erhielt das Stift zum 
heil. Stephan im Jahr 996 von bein Kaiſer die in der 
Mark Buochinebach gelegene und dem Bifhof Balzo 
gehörigen Güter, und Sophia, des Kaiferd Shwe- 
fter, das Gut Efchwege auflebengzeit. Der Mainzer Kirche 
verlich Otto im nämlichen Sahre, während feinem Aufs 
enthalte in Mainz einen großen Theil des königlichen Kams 
merforfted (Soonwald) von Walderbah an bie an bie 
Heimbach “) mit dem Gebot, daß fein Gterblicher fich 
unterfangen foll, in dieſem Walde zu jagen oder das Wild 


. *) Dodechinus ad ann, 3160 fagt: Temporibus Othonis Impe- 
ratoris hujus nominis 11}, praeluit Ecclesiae moguntinae 
Willegisus Ar«hiepiscopus memoria dignus: qui ipsum Otho- 
nem adhuc valde puerum et imperatorem educavit, et 


intcrim per XVI annos Romanorum rexit imperium 


**) Heimbad ein Fleiner Bah, von welder die Orte 
Dbers und Mieder:Heimbady den Namen führen. eb: 
terer ftößt an Rhein-Diebach, und war der äuferfte 
Standort, mo die Mainzer Diözefe fi von der Trieri: 
fhen, und alfo aud der Nabgau von dem Tradhgau 
fhiede, Auf diefe Art Tag Nieder: Heimbah im Zabr 
996 in pago Nahgowe, indem ed aud im Jahr 1092 mit 
Bleinih, Finten, Niederulm, Badenhbeim 
und Ebersheim angegeben wird, bei Budenus 
tom 1. p, 387. 
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zu beunruhigen, ohne zuvor erhaltene Erlaubniß des Erz⸗ 
biſchofs. 

Otto III. ſtarb unverehlicht im Jahr 1002 in der 
Stadt Palermo in einem Alter von 22 Jahren. Von dem 
ſaͤchſiſchen Hauſe war nur noch ein Aſt uͤbrig, der in Baiern 
herrſchte; Herzog Heinrich, ein Enkel des Bruders 
Otto's des Großen. Die Prinzen aus dieſem Hauſe 
waren aber nie recht in Deutſchland beliebt. Die beiden 
andern Kronkandidaten waren der Herzog Hermann 
in Schwaben, und der tapfere Markgraf Eckard von 
Meißen. Die Sachſen erklaͤrten ſich in einer Verſanim⸗ 
lung zu Gunſten Heinrichs, woruͤber der Markgraf 
mißvergnuͤgt ſich wegbegab, um zu Duisburg jener der 
Lotharinger beizuwohnen. Da dieſe aber aufgeſchoben 
worden, kehrte er unverrichteter Sache zuruͤck, und 
wurde auf dem Heimwege zu Poͤlde von den Soͤhnen 
des Grafen von Nordheim ermordet. Befreiet von die 
ſem Nebenbuhler bemühte fih Heinrich die Franken zu 
gewinnen. Durch einen Umweg gelang es ihm, ba Herr 
309 Hermann fich bei Worms gelagert hatte, Mainz 
zu erreichen, wofelbft er von dem Erzbifchof und den 
übrigen fränfifchen Bifhöfen und Herren als König ers 
fannt wurde. Willegis Frönte darauf Heinrihen 
im Dome zu Mainz mit den von Alters her gebräuchlichen 
Geremonien, und folgte ihm nach Paderborn, wo er 
auch feiner Gemahlin, der frommen Kunegund, bie 
Krone auffegte. 

Um feine Pflichten gegen ven Kaifer in ihrem gan⸗ 
zen Umfange zu erfüllen, begleitete er denfelben anf einem 
Heereszug gegen die Rebellen, aber auch bier vzrläugnete 
er feinen edlen milden Sinn nicht, und rettete durch feine 
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Fuͤrſprache einen zum Tode verurtheilten Majeftätövers 
brecher. 

Willegis giebt uns einen Beweis von der Schwaͤche 
der menſchlichen Natur, daß ſelbſt die edelſten und beſten 
Menſchen Fehlern unterworfen find; wir werben aber zus 
gleich durch fein Beiſpiel überzeugt, daß, wenn fie zur Ers 
kenntniß derfelben gelangen, fie mit rührendem Edelmutb 
biefelben bekennen, und das verübte Unrecht zu verbefiern 
fuhen, Sophia, des Kaiferd Otto III. Schwefter, 
hatte fi in das Klofter zu Gandersheim begeben, wollte 
aber von Niemand als dem Erzbiichof den Schleier empfan⸗ 
gen. Willegis erfüllte ihr Verlangen; prätendirte aber 
in der Folge fowohl dieferwegen, ald weil er mehrmale 
zur Einweihung der Klofterfirche erfucht worden, die Ges 
sichtöbarfeit über das Klofter. Hieruͤber gerieth er in eine 
heftige Fehde mit dem Biſchof von Hildesheim, in deffen 
Sprengel baffelbe lag. Die Sade fam auf der Synode 
zu Pölde zur Sprache, und wurde zu Gunften des Biſchofs 
yon Hildesheim entfchieden. Da der Erzbifchof dieſem 
Sprud Folge zu Teiften fich weigerte, wurde er von dem 
päbftlichen Legaten Friederich fuspendirt. Heinrich 
wuͤnſchte bei ſeinem Regierungsantritt dieſen Streit beige⸗ 
legt, und die Kirche eingeweiht zu ſehn. Durch ſeine 
Bemühungen wurde der Erzbiſchof von dem Ungrund fei- 
nes prätendirten Rechtes überzeugt, er gab nicht allein 
nach, fondern er befaß auch ſoviel Selbftverläugnung, daß 
er Öffentlich auf der Synode zu Branffurt (1006) in Ger 
genwart des Kaiferd und der Kürften befannte, daß er 
gefehlt, weswegen er hiemit feierlichft auf alle Gerichts⸗ 
barfeit über das Klofter Gandersheim entfage, und in 
Anerkenntniß defien dem Biſchof Bernward den Stab 
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überreichte, welchem er zugleich aufrichtige Freundſchaft und 
Frieden gelobte, | 

Auf diefer Synode wurde auch der Antrag des Kais 
fers für Errichtung eined Bisthums zu Bamberg geneh⸗ 
migt, und der Bifhof Heinrich von Würzburg wegen 
feinen gehabten Anfprüchen zufrieden geſtellt. — Unter 
feiner langwierigen Regierung wurben mehrere Synoden 
gefeiert: Im Jahr 979 eine zu Ingelheim wegen Bereis 
nigung ber Klöfter Stablo und Malmedy unter einem 
Abte. Im Gahr 1000 die Synode zu Gand. Im Jahr 
1001 zu Pölde, Im nämlichen Jahre eine zu Frankfurt 
wegen dem Gandersheimer. Jurisbiktiongftreit. Im Jahr ° 
1002 zu Zribur. Im Jahr 1006 zu Frankfurt. Sm Zahr 
1007 eine zu Frankfurt und eine zu Pölde. Uud endlich 
im Jahr 1008 der Synodalkonvent zu Werle. | 

Willegifen wurde auch das Glüd zu Theil, meh⸗ 
rern feiner Suffraganbifhöfe die Weihungen zu ertheilen, 
welche durch ihre hohe Tugenden in die Zahl der Heiligen 
verfegt wurden. So ordinirte er im Jahr 978 den heit. 
Adelbert zum erften Bifhof von Prag, der nachmals 
durch fein Apoftolat und Martyrertbum unter den flavis 
ſchen Völkern fo berühmt wurde. Im Jahr 984 Rethar 
zum Bifhof von Paderborn, im Jahr 993 Bernward 
von Hildesheim, im Jahr 997 den berühmten Burchard 
von Wormd, im Sahr 1004 Tagino von Merfeburg, 
und im Sahr 1006 Eberhard zum eriten Biſchof yon 
Würzburg, und endlich im Sahr 1009 Meinwerf von 
Paderborn. 

Allgemein hält man Willegis für den erften Kurs 
fürften von Mainz. Diefe Meinyng ift aber offenbar irrig, 
wenn man fich die Kurfürften in deu damaligen Zeiten mit 
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dem ansfchließenden Wahlrechte, welches fie nachmals erft 
durch die goldene Bulle erhielten, denkt. Willegis 
hatte uͤberwiegendes Anfehen im Reiche, nichts geſchah 
ohne fein Zuthun, feinen Rath; aber die Wahlen der 
Kaiſer gefchahen damals und fpäter noch mit Zuftimmung 
und freier Wahl aller Fürften, Grafen, Dynaften, ja fogar 
Edlen des Reihe, wie wir noch bei der Wahl Heins 
richs II. fehen. Die drei rheinifhen Erzbifchöfe, und 
inter diefen der Mainzer vorzugsweife, hatten wohl nebft 
den vornehmften Fürften des Reichs einen vorzüglichern 
Antheil, bereiteten die Wahlen fo zu fagen vor. Aber 
noch waren die Spuren der germanifchen Freiheit nicht 
ganz vertilget, erſt im Verlauf der Zeiten geſchah biefeg, 
and fein Fundamentalgefeg fprach denfelben das Wahlrecht 
ausſchließend zu. 

Der Vorrang ded Mainzer Erzbiſchofs vor den uͤbri⸗ 
gen Fürften wurde entſchieden, als unter Erzbiſchof Wilr 
helm das Amt eines Archifaplang mit jenem des Erzfanz 
lerd auf eine ftändige Weife für Fünftige Zeiten beftimmt 
wurde. Nach der Palaftordnung Adelhards, Abt von 
Korvei, war feit den Zeiten Karls des Großen dag 
Amt eines Archifapelland das erfte, und jenes des Erz 
kanzlers das zweite. Diefed beweifen die frühern Uns 
terſchriften, und jene zu den Zeiten der Dttonen aus» 
gefertigten Urfunden. Beide Stellen waren mit einander 
vereint, ihr Befiger hatte die Reliquien und Ornamenten 
der königlichen Kapelle, fo wie die Öffentlichen Urkunden 
in Verwahrung. So gefhah es nun, daß jene Männer, 
welche einen fo bedeutenden Einfluß in den öffentlichen 
Gefhäften hatten, an der Wahl des Könige fo vorzuͤg⸗ 
lichen Antheil erhielten, 
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- + Bon den Zeiten Wilhelms an finden wir, baß bie 
Würde des Kapellans und Kanzlers, welche, zeither von: 
verfchiedenen geiftlichen Perfonen begleitet wurde, nunmehr 
ftändig auf dem Mainzer Erzbifchof haftete, nicht vermöge 
eines ausbrüclichen Gefeges, fondern kraft eines Reiches 
berfommens auf alle Nachfolger übergieng, wie Malins 
frotbemerft. Geit Kaifer Heinrich III. verſchwindet 
der Titel eines Erzkapellans, jener des Erzkanzlers wurde 
vorherrſchend, dem zuweilen jener des Erzbiſchofs beige⸗ 
fuͤgt iſt. Unter Kaiſer Friederich Barbaroſſa kam 
nach der Bemerkung Beſſels in Chronico Gottw. die 
Gewohnheit auf, daß die Erzbifchöfe dem Titel Erzkanzler, 
dem. Ausbrud durch Germanien beifügten. Der Grund lag 
wahrfcheinlich in der nähern Beftimmung der. Graͤnzen der 
Gewalt der Erzfanzlerwürbe, womit die drei erften Erg 
bifchöfe Germaniens befleivet waren,. und wovon Mainz 
die Germanien betreffenden Gefchäfte, Trier jene von, 
Gallien und Arelat, und Köln die italiänifhen Angelegens 
beiten zu beforgen hatten, wiewohl mande- Schriftfteller 
gegenfeitiger Meinung find, deren Gründe anzuführen, 
zu weitlaͤufig iväre. 

Bon diefer einflußreichen Erzkanzlerwürde, muß man: 
jene bes erften Wabhlfürften ableiten, obgleich fchon, ehe 
diefe Würde feft firirt auf Mainz haftete, feine Erzbifchäfe 
Hauptantheil an der Wahl hatten, wie wir unter Hatto 
ſehen. Daß.die Karolinger nah dem Rechte der Geburt 
im Reiche folgten, ift feinem Zweifel unterworfen. Nach 
ber wegen gänzlicher Unfähigkeit erfolgten Abfegung Karl 
des Dicken, fand erft die Wahl ftatt. Damald nahmen 
noch alle Fürften Antheil daran, in der Kolge durch ſtill⸗ 
fhweigende Einwilligung, vorzüglich die drei rheinifchen 
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Erzbiſchoͤfe, und die Herzoge von Sachſen, von Baiern, 
von Schwaben und die Pfalzfuͤrſten. Der Mainzer hatte 
immer als der vorzuͤglichſte fraͤnkiſche Erzbiſchof den Haupt⸗ 
antheil. Den Beweis liefert und Hatto, durch deſſen 
Verwendung Ludwig das Kind im Jahr 900 erwaͤhlt 
wurde, von deſſen Wahl er den Pabſt Johann IX, ber 
nachrichtigte. 

Nach dem Tode Wilhelms von Holland warb bie 
zwieſpaltige Wahl Richards von Eornwallis, und Als 
phonſens von Kaftilien von den Kurfürften ausfchlies 
end betrieben, und von den Kronfandidaten ald unbe 
zweifelt dafür gehalten, daß die Wahl ausſchließend von 
Kurfürften vorzunehmen fey, wie aus einem Schreiben 
Urbans IV. an König Richard erhellt, dad man bei 
Leibniz Codex J. G. diplom. p. 14 nachſehen kann. 
Dhlenfhlager in Erläuterung ber goldenen Bulle 
p. 156 zeigt jedoch, daß diejenigen irren, welche einzig 
und allein den Urfprung ber Eurfürftfichen Würde aus den 
Zeiten jenes großen Interregnums ableiten wollen, wie 
wohl nicht zu Iäugnen fey, daß ihre Gerechtiamen durch 
die Sorglofigfeit mancher Fürften bedeutend erweitert 
worden. Die Benennung von Kurfürften fommt ſchon in 
jenem berühmten Diplome Kaiferd Friedrich vom 
Jahr 1156 vor, wo derfelbe die Marfgrafichaft von 
Defterreich zum Erzberzogthum erhebt, wofelbft die Pfalzs 
fürften Ergherzoge genannt werden. Vorher ſchon werben 
fie die höchften Fürften, des Reichs größere Fürften, fürft- 
liche Beamten, des Reichs vorzüglichere Fürften genannt. 
Im Jahre 1198 kommt die Benennung von Kurfürften in 
dem Schreiben Innozenz III. an Berthold V., Her 
309 von Zähringen, und in den Cap. Venerabilem 54 da 
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Elect. et Electi pot. vor. Im Jahr 1256 erwähnt Ale 
xander IV. in feinem Echreiben an Gerhard, Erzbis 
fchof von Mainz, der Kurfürften und Mitkurfürften, und 
Urban IV. in dem ſchon angeführten Schreiben an Richard 
fagt: principes vocem in hujusmodi (Regis Romanorum) 
electione habentes, qui sunt numero septem. 

Durch Herfommen und Gewohnheit bildeten fich dem⸗ 
nach diefe Rechte und Vorzüge, die erft durch die goldene 
Bulle von Karl IV. auf ben Neichstagen zu Nürnberg 
und Meg in den Jahren 1354 und 1356 deutlich ausges 
fprochen, und als Fundamentalgeſetz von den Staͤnden * 
Reichs angenommen wurden. 

Eine aͤhnliche Bewandniß hat es mit dem Rad des 
Mainzer Wappens, welches feinen Urſprung von Wille⸗ 
gie zum Andenken feiner geringen Herkunft ald Wagners 
Sohn herleiten fol, Man fehe hierüber die gelehrte Abs 
handlung des Pfarrers Severus nach*). Diefer beweis 
fet, daß das Wappen anfänglich ein Kreuz gewefen, wie 
ſich deffen damals faft alle Bifchöfe bedienten, und wie man 
noch heutigen Tages an den Wappen der Kurfürften von 
Trier und Köln, der Bifchöfe von Speier, Paderborn, 


Konftanz, Verden und Fuld wahrnehmen fonnte. Andere 


legten fich die Zeichen ihrer Patrone, wie Worms bie 
Schlüffel Petri, oder ihrer Fundatoren wie Chur bei. 
Q 
*) Die Abhandlung dieſes verdienten vaterländifgien Ges 
fhichtsforfhers: De Rota S. Moguntinae Setlis insigni, 
befindet fih in Schunks Beitiägen, I. Tom. p. 146. 
Desgleichen fehe man hierüber nad die vortrefflihe Dif- 
fertation Christopb. Frider, Airmanni de rota moguntini 
Archiepiscopatus insigni, Giessae 1745. 
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Siegefried Presbyter, der im XII. Jahrhundert lebte, 
war ber erfle, der von Willegis erzählte, daß dieſer 
heilige Biſchof in demüthiger Erinnerung feiner geringen 
Abkunft an den Wänden feines Palaſtes Räder mit dem 
Motto: Willegis dein Herfommen nit vergiß, malen ließ. 

Die Gelehrten find der Meinung, daß dieſes Zeichen 
Lange nah Willegis eingeführt worden. In ben Sigil⸗ 
len bedienten ſich die Erzbiſchoͤfe noch lange hernach der 
Figur eines ſitzenden Biſchofs mit dem offenen Buche und 
Stabe in den Haͤnden. Der erſte, der ſich des Rades 
bediente, war nach Gude nus Cod. Dipl. Tom. I. p. 880 
Gerbard II., der von 1288 bi 1308 regierte; baffelbe 
war mit acht ſtrahlenden Spangen und einem Zirkel nad) 
Art eined Nimbus umgeben. Severus meint baber, 
dieſes fey ein doppeltes Kreuz, umgeben mit einem Heili⸗ 
genfchein, gewefen, das nachmals in ein Rad mit ſechs 
Spangen ausartete, wie denn dad Wappen des Erzitiftee 
bis zu feiner Auflöfung in einem folchen fülbernen Rade im 
rothen Felde beſtund. 

Sm Sabre 1009 weihte Willegis die m biefem Jahre 
beendigte Domlirche ein *). Durch einen unglücklichen 
Zufall gerieth aber die Kirche am nämlichen Tage in Brand, 
und wurde zerfiört. Mit vieler Thätigkeit ließ er fogleich 
an der Wiederherftellung arbeiten, erlebte aber die Been⸗ 
digung dieſes ihm fo theuerzGegenftandes nicht. Der 





*) Er madıte der Kirche große Geſchenke, unter anbern gab 
er dad große goldene Kreuz, Benna genannt, weldes 
1200 Markt wog, und drei Kelhe von Bold, von un: 
gewöhnlidher Größe und Gewiht, wovon id bei dem 
Domfhage Erwähnung that. 
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Tod machte am 23. Februar 1011 feiner ruhmvollen Lauf 
bahn in einem hohen Alter, nach einer ſechs und dreißig. 
jährigen Regierung, ein Ende. 


Wenige Fürsten haben eine fo glückliche, durch nichts 
getrübte Regierung gehabt. Alles, was er unternahm, 
gelang ihm nach Wunſch. Die Familie der Ottonen ſchaͤtzte 
und liebte ihn, feine Zeitgenoffen verehrten ihn als einen 
Heiligen. Mit vieler Würde behauptete er das Anfehen 
feines Standes, war aber dabei guͤtig und beſonders mild 
und wohlthätig gegen die Nothleidenden. An feiner Tafel 
bemwirthete er täglich nach dem Beifpiele fo vieler heiligen 
Bischöfe fehs und dreißig Arme. Im Laufe der Zeiten 
find feine wohlthätigen Inftiturionen zu Grund gegangen, 
aber fein Andenfen wirb der dankbaren Nachwelt immer 
heilig und verehrungsmwürdig bleiben. Schon find act 
hundert Sabre vorübergegangen, und noch wird alljährlich 
fein Gedaͤchtniß von den frommen Mainzern in der von 
ihm gegründeten Kirche auf das feierlichfte begangen. 

Der heil. Willegis ward mit großen Ehrenbezei- 
gungen zu St. Stephan beerdiget, gerade vor dem Denk⸗ 
mal, das der GStiftsdehant Sartoriug demfelben im 
Sahr 1714 errichten ließ. In dem Grabe lag einige huns 
dert Jahre lang das Meßgewand, womit der Priefter an 
feinem Gebächtnißtage noch jetzt das Hochamt hält. Auch 
befinden fich noch zwei Kelche von Wille gig in dem Dom: 
fhage, welche alljährig mit feinen Reliquien ausgeftellt 
werden. Kein Eyitaphium warb ihm gefegt, die Kirche 
felbt war fein Denkmal*). GSerrarinsd führt aus 


. 


*) Dem berühmten Veen, Baumeifter der Paulokirche zu 
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einem Manuferipte die Verſe an, welche ehemals um ben 
Stephandthurm, bevor berfelbe abbrannte, angebracht 
waren. Gie find fehr raub in einem Sarbarifhen Ge: 
fhmad abgefaßt; da fie aber die Hauptzüge feines Lebens 
bezeichnen, führe ich fie ald ein hiftorifches Denfmal an: 


Saxoniae villae Stromingen filius ille, 

Nomine Willgisus: Antistes tunc bene visus 
Moguntinensis: et amicus Omnipotentis, 
Quirexit plane regnum satis imperiale. 

De Schönburgque datus nobis Saxonia natus. 
Strenuus et largus, humilis, justus fuit Argus. 
Stephanicum in monte templum facit hoc bene sponte. 
Thuringis Derlam fecit, Jecheburque, Valernam. 
Urbe moguntina sunt aeris et ostia bina, 

Ad gradus Valvas matris Christi dedit ambas. 
Templum Victoris quod struxit, stat tıbi foris. 
Pontem construxit apud Aschaffburg, bene duxit 
Ac pontem per Nahe: miles transit, quoque verna. 
Et bene necesse prope Bing Mäussen dedit esse. 
C. novies pono, tunc Antistitem tibi dono: 

His septemque dabis, et septuaginta notabis. 
Fama datur justa, regnavit sex bene lustra. 

Sex tu conjunge, numerum tu cernis abunde, 
MXI Christe decessit Episcopus iste. 

Mathiae festo tumulatus erat. memor esto. 

Veris constanter cum Sanctis vivit ovanter, 


Non arroganter, sed humiliter indubitanter. 





London warb in derfelben Kirche blos ein einfadher Stein 
mit der erhabenen wielfagenden Infchrift gefegt : 
Monumentum quaeris? circumspice! 
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Hic est tumbatus penes altare ille beatus. 
Stephanico templo requiescit et ipse, memento, 
Nunc sunt effossa sua dignanter satis ossa. 

Casula de tumba relevata fuit bene munda. 
Presbyter ornatur qua, quando missa paratur. 
Divina laude constat flamen sine fraude. 

Nunc benefaetoris sit Christus in omnibus horis. 
Sie transit flamen. Nunc dicat quilibet Amen. 


XVII. 


Erfenbolbd 
regiert vom 1. April 1011 und ftirbt ben 18. Auguſt 1091. 


Erfenbold, ein Sachſe, warb nah bem Tode 
Willegifes auf den erzbifchöflihen Stuhl erhoben, und 
am 1. April von feinem Verwandten, Bernhard, Bis 
fhof von Hildesheim, einem gebornen Grafen von Sum» 
merjenburg, zum Bifchof geweihet. Er war Abt zu Fuld 
gewefen, und fland diefem Klofter auch nach feiner Ers 
bebung noch eine Zeit lang fehr Iöblih vor. Er weihte 
Wittger von Verden, Poppo von Trier und Edens 
hard von Prag zu Bifchöfen. 

Mit den Bifhöfen Gero von Magdeburg und Ars 
nulpb von SHalberfiadt wurde er gegen den Herzog 
Boleslaus von Polen gefandt, um gütliches Verftänd- 
niß mit demfelben zu pflegen. Da fie aber an der Mulda 
vergebens auf denjelben gewartet hatten, begaben fie fich 
zu dem Kaifer nach Merfeburg, und bewogen denfelben, den 
dem Reich angethanen Schimpf an den Slaven zu rächen. 
Auf dem Heereszug, den Heinrich gegen Boleslaus 
unternahm, begleitete er ihn. 

33 
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Der feierlichen Einweihung der Kirche zu Bamberg, 
welche, auf Bitten Heinrichs, Pabit Benedikt VII im 
Jahre 1019 vollzog, wohnte unfer Erzbifchof mit zwei und 
fiebenzig Bifchöfen bei. 


Sehr viel hatte die Mainzer Kirche von einem gewiß 
fen Grafen Dtto zu erdulden. Der Erzbiihof hatte 
denfelben wegen einer unerlaubten Ehe zufolge ergange, 
nen Synobalurtheile mit dem Banne beleget*). Dtto 
von Rache befeelt, vermwüftete von feiner feiten Burg 
Hammerftein aus die Güter des Stifts, und führte bie 
Unterthanen gefangen binweg. In feiner blinden Ruth 
gieng er fo weit, daß er in einem Hinterhalt auf den Ery 
biſchof lauerte; glüclicherweife entkam diefer, aber vefto 
fürcdhterlicher übte er Rache an feinen Gefährten, die er in 
fhinählicher Gefangenſchaft hielt. Erfenbold flagte dies 
ferwegen bei dem Kaiſer, der zur Beftrafung biefer rohen 
Gewaltthat Dtto in feiner feiten Burg belagerte, zur 
Uebergabe und fchuldigem Erfaß zwang (1020). 


») Schannat und Harzheim halten dafür, bie Verdam— 
mung Dtto’s und bie Erklärung ber Unredhtmäßigteit 
ber Ehe defielben fey zwar unter Erkenbold gefhehen, 
aber die wirkliche Ehefheidung erft unter dem Erzhiſchof 
Aribo auf der im Jahre 1023 zu Mainz gehaltenen 
Synode in Vollzug gefegt worden. Hiemit flimmt aber 
die Stelle bei Dittmar von Merfeburg nicht überein, 
Pagi hat in Critica historico Chronolog. ad A. 1033 
ben Ungrund biefer Behauptung gezeigt, Uebrigens 
fheint zu erhellen, daß Otto ohnerachtet des ergan 
genen Urtheils fi von feiner geliebten Gemahlin Ir—⸗ 
mengardb nicht trennte, fondern ihr bis zu feinem 
Ende treu blieb, 
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Zu Ehren ber heiligen Jungfrau *) erbauete er eine 
Kirche fammt einem Clanftrum in den Feldern, (Beatae 


*) Das Jahr, wann biefe Kirche erbaut wurde, ift unbe 
kannt. Sie behielt biefen Namen bis zur Zeit, wo ber ‘ 
nihtswürdige Schelkropp in feiner Raferei über das 
im Spiel verlorne Geld die Schandthat an dem Bilde 
unfers Erlöfers (1382) übte, weldes in der Kapelle ohns 
weit der Marienkirche, wo jegt die heutige Chauſſee vor« 
beiführt, fund. Diefes Kruzifix wurde nad) vollbrachter 
That in diefe Kirche uͤberbracht, und von diefer Zeit an 
hieß fie zum heiligen Kreuz. Zn dem Jahre 1133 beftund 
das Kollegium aus zehn Canonicis, eine Zahl, bie bis zu 
den neueften Zeiten geblieben iſt. Als bas Stift durch 
den ungünftigen Lauf ber Zeiten jehr herunter gelommen 
war, fo verlieh Erzbifhof Sifrid 11. demfelben die Pfars 
seien von Rieberfaulheim un) DOberhilbersheim. Im Jahre 
1320, da die Kirhe ganz verfallen und im erbärmlihen 
Buftande war, wurde bie ſchoͤne geräumige im gothifchen 
Geſchmacke erbauete Kirdhe, wie wir fie zu unfern Tagen 
fahen, errichtet, und Erzbifhof Peter legte den erften 
Grundftein. Gin hartes Schidfal betraf das Stift im 
Zahr 1460, in welchem Friederich ber Siegreihe meh⸗ 
rere Stiftskurien verbrannte, und es bie Rettung ber übris 
gen mit einer großen Summe löfen mußte. Noch härter 
verfuhr Markgraf Albert 1552, der alle Bebäude fammt 
der Kirhe in Brand ſteken ließ. Das wunderbare Kreuz 
wurde damals nah Hechtsheim geflüchtet, welder Ort 
dem Grafen von Iſenburg gehörte, und feine Auslieferung 
gab in der Folge Anlaß zu Streitigkeiten. Im Jahr 1799, 
als die Stadt von den Deutfdyen belagert wurbe, warb bie 
Kirche mit ihren Umgebungen bei einem Ausfall der Frans 
zofen in der Naht vom 10. Zuni von benfelben in Brand 
geftedt. Ron diefer ſchrecklichen Kataftrophe erholte fie 
fi) nimmer, und bei ber abermaligen Befignahme ber 
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Mariae Virginis in Campis) welche in ber Folge bie heil. 
Kreuzkirche genannt wurde. Erfenbold farb am 18. 
Auguft 1021, nicht aber 1020, wie aus einer Urkunde 
Heinrichs erhellt, weldhe unter dem 23. Sulius 1021 
erlaffen ift, vermöge welcher der Kaifer dem Klofter zu 
Gandersheim die Grafſchaft Bodo's übergiebt, und welche 
ber Kanzler Bünthberus im Namen Erkenbolds 
unterzeichnete. Die Alten geben ihm das verdiente Zeugs 
niß, daß erein fehr Huger Mann, ein firenger Verthei⸗ 
diger ber Kirchenzucht geweſen, und fi) große Verdienſte 
erworben habe. Er wurde in der St. Johanniskirche 
vor dem hohen Chore beerdigt, und erhielt folgende 
Grabfchrift : 

Hic jacet sepultus Venerabilis 

Pater ac Dominus Erckenboldus 

Eeclesiae Moguntine Archiepiscopus gloriosus, 

Cujus anima requiescat in pace. 


XIX. 


Erbo oder Aribo 
regiert von 1021, ſtirbt am 6. April 1031. 


Aribo, des Kaiſers Hoffaplan, wurde nach dem Tode 
Erfenbolds zum Erzbifhof ernannt. Er war aus 


Stadt durch die Franzoſen wurde fie am 2. Auguft 1799 
von ben Ingenieuren gefprengt. Die Ruinen unb ber 
Platz wurde von den Domainen Öffentlich verfteigert, die 
Eteine von ben Steigerern theils zur Ehauffee verkauft, 
theils anderswo verwendet. Wor einigen Jahren lagen 
noch zwei merkwürdige Gvabfteine eines Probften und 
Gantors aus der Patriziers Familie von Straßburg (1363) 
dafelbft, aber auch dieſe wurden zerſchlagen, und jegt, ba 
ic) diefes ſchreibe, ift faft alle Spur von ber ehemals herr: 
linden Kirche vertilgt. 
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einem vornehmen Gefchlecht entfproffen; die baierifchen 
Annalen halten ihn für einen Grafen von Hohenmwart, 
Brushius aus dem pfalzgräfliden Geſchlechte. Aven⸗ 
tin führt feine Abftammung von dem Kaifer Arnulph 
und jeiner Konfubine Helmgard ber, wie man and ber 
genealogifhen Zabelle bei Joannis fehen kann. Der 
fächfifche Annalift bei Falfenftein Chron. Thur. nennt 
ihn einen Grafen von Andechs. Go viel ift richtig, Daß 
er ein fehr tüchtiger Mann gewefen, ber mit einer großen 
Kenntniß der heiligen Schrift ein einnehmended Redner 
talent verband. Er war ein großer Freund der Wiſſen⸗ 
fehaften und ber Gelehrten, und verfaßte felbft ein ges 
ſchaͤtztes Werk über die Pfalmen. 

Nach Ueberfendung bed Faiferlicden Ringes, wie es 
damalen Sitte war, wurde Aribo von dem Bifchof 
Bernward von Hildesheim in Gandersheim zum Bifchof 
gemweihet. 

Im Sahr 1022 hielt er eine Provinzialfynode zu Selis 
genftabt, welcher die Suffraganbifchöfe, Burchard von 
Worms, Werenherius von Straßburg, Bruno von 
Augsburg, Eberhard von Bamberg, und Megin— 
bard von Augsburg beimohnten. Auf derfelben wurden 
viele Punkte in Betreff des Gottesbienfted, und der Send 
gefege, wegen ver Faften, und der verbotenen Heirathen 
verordnet, auch wurde die Gleichförmigfeit der Firchlichen 
Gebräuche einhellig feftgefegt. 

In dem nämlichen Jahre weihte er ben heil. Gott« 
bard, Biſchof von Hildesheim, machte bei. diefer Selegens 
beit von neuem den Surisdiftionsftreit über das Klofter 
Gandersheim rege, und verbot ihm in Gegenwart mehres 
rer Bifchöfe die Ausuͤbung der bifchöflichen Gerichtöbarkeit 
über Gandersheim. 
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Nach dem im Jahr 1024 erfolgten Tode Heinriche 
verfammelten fich in der weitichichtigen Ebene von Worms 
die Völferfchaften Germaniens. Dies: und jenfeits Des 
Rheins lagerten fich die Sachſen, Oftfranfen, Echmaben, 
Baiern und Lotharingier mit ihren Herzogen und Fürften, 
um zur Wahl eines Königs zu fchreiten. Der ältere und 
jüngere Conrad wurden zu diefer hoben Würde vorges 
fhlagen, und dem Erzbifhof von Mainz, deffen Urtheil 
allen. vorzuziehen fey, die Auswahl überlaffen. Aribo 
erflärte mit lauter freudiger Stimme den älteren Gonrad 
als den würdigften zum Herrn und Befchüger des Vaters 
landes, womit das ganze Volf freudigft einftimmte *). 

Mit lautem Zubel begleiteten die Geiftlichfeit und das 
Bolt den Neuerwählten unter heiligen Gefängen nad 
Mainz. Conrad ward bafelbft in der Domkirche (am 8, 
September 1024) gefalbt, und mit den Sinfignien Heins 
richs gekrönt, welche beffen Gemahlin Kunigund zu 
diefem Zwecke überbracht hatte. Wenige - Tage darauf 
auch Gieſela die Königin. 

Der Erzbifchof bielt bei diefer feierlichen Gelegenheit 
eine Rede voll Kraft und Würde an den König, die unfer 
erleuchtetes Zeitalter durch ihre edle freimuͤthige Denfungss 
art befhämt. Bippo, der Biograph Conrads, hat fie 
uns aufbewahrt. 

«Alle Gewalt auf der vergänglichen Welt hat ihren 
reinen Urfprung in dem einen lebendigen Quell,» ſprach 
der Erzbifchof zu dem König. «So wie aber, wo viele 
Bäche aus einem und demfelben Born fließen, fie bald 


*) Die Wahl geihah in Villa Camba, Oppenheim gegenüber, 
wo izt der fogenannte Sammerhof (eigentlih Camberhof) 
liegt. Auf dem Koͤnigsſtuhle zu Lörzweiler wurde fie pros 
klamirt. 


a“ 
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ſich trüben, bald heil und Far find, während ber Urquell 
beftändig in lauterer Reinheit bleibet, auf gleiche Weiße, 
in wiefern erlaubt ift, den Schöpfer und das Gefchöpf zu 
vergleichen, dürfen wir den höchften Herrn und König ber 
Unfterblichfeit und bie irdifhen Könige betrachten. Es 
beißt in der Schrift: alle Gewalt ift von Gott. 
Er, der allmächtige König, der Urheber und Anfang aller 
Ehre, gießt mit voller Gnade manderlei Würden aus, 
ihrem Urfprung nach lauter und rein. Wenn fie aber auf 
diejenigen gefommen ift, die unmertb find, diefe Würden 
zu verwalten, und die fie beflefen burch Hoffart, Neid, 
Gelüfte, Habfuht, Zorn, Unbändigfeit, Graufamteit, 
dann trinken diefe für fih und ihre Untergebenen, wenn 
fie nicht durch Buße fih reinigen, den gefährlichen Trank 
der Sünde. Es bete und flehe zum Herrn die ganze Kirche 
der Heiligen Gottes, daß die Witrbe, welche heute rein 
und unbefleckt diefem unferm Herrn und Könige Conrad 
von Gott verliehen worden, auch unbefleft von ihm, fo 
weit ed der Menfch vermag, bewahrt werde. Mit dir 
und um deinetwillen reden wir, unfer König und Herr! der 
Herr, der dich erwählet hat, daß du fein Volk beherrſchen 
ſolleſt, wollte dich prüfen, ehe er dich erhob, er züchtiget 
die, die ihm lieb find; er läuterte den, den er hervor, 
ziehen wollte; es gefiel ibm, den zu erniedrigen, ben er 
zur böchften Würde erfohren hatte. So verfuchte und 
prüfte Gott den Abrabam feinen Diener, bevor er ihn 
verberrlichte.. Eo ließ er zu, daß fein Diener David, 
den Zorn des. Königs Saul, Verfolgung, Unbild, bie 
Schlupfwinfel der Wüfte, Flucht und Verbannung erbuls 
den mußte, ehe er ihn zum berrlichften der Könige Iſraels 
beftimmt hatte. Selig, wer die Verfuchung befteht, denn: 
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er wirb die Krone bed Lebens erringen. Richt ohne Urs 
ſache bat Gott dich heimgeſucht; eine füße Frucht hat er 
dir daraus erwachfen laffen. Er ließ dich fallen in der 
Gunſt deines Vorgängers, bes Kaiferd Heinrih, und 
ließ diefelbe Dich wieder gewinnen, damit du Erbarmen Iers 
nen mögeft gegen diejenigen, Die beine Gunft verlieren. 
Du baft Unbilden erlitten, damit du nun Mitleiden haben 
moͤgeſt mit den Unterbrüdten. Die göttliche Güte wollte 
nicht, daß du ohne Prüfung bleibeft; aber nachdem bu die 
Ruthe des Himmels erfahren, follte bir die Herrfchaft des 
chriftlihen Reiche werden. Du haft die hoͤchſte Würde 
erlangt, du bift Stellvertreter Ehrifti. Nur wer ihm 
nachfolget, iſt wahrhaft Herr. Auf diefem gewaltigen 
Throne mußt du eingeden? feyn der unvergänglichen Ehre. 
Ein großes Gluͤck ift in ber Welt zu herrfchen, das größte 
aber in dem Simmel zu triumphiren. — Gott verlangt 
vieles von dir, vor allem andern aber, daß du das 
Recht handhabeſt und Gerechtigkeit fchaffeit, 
und den Frieden des Baterlanded, daß feine 
Augen ohne Unterlaß auf dich wendet; daß bu 
ſeyeſt der Schirmer der Kirche, und ihrer Diener, und 
ber Schuß der Wittwen und Waifen. Durch diefe und 
andere Tugenden wird bein Thron bienieden und in der 
Ewigkeit befeftiget feyn. Nun wohlan denn, großer KRös 
nig und Herr! es flebt mit ung die ganze heilige Kirche 
beine Gnade an für diejenigen, die an bir geflindis 
get, und deine Ungnade durch Vergehungen ſich zuges 
zogen haben. Einer ift unter diefen, Otto ein Manu 
von edlem Stamm, der dich beleidigt hat. Für dieſen 
und für die übrigen alle bitten wir deine koͤnigliche Milde, 
daß du ihnen wolleft verzeihen um der Gnade ‚Gottes 
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willen, mit der er dich heute in einen andern Mens 
fhen umgewandelt bat, und dich Theil hat 
nehmen laffen an feiner göttlihen Gewalt. 
Gleihwie er dir eben folches thun möge für alle beine 
Sünden.» 

Bei diefer Rede warb der König tief bewegt, er 
feufzte, und zerfioß in Thränen. Dann verziehe er 
öffentlich Allen, die fich gegen ihn vergangen hatten. 

Die Salbung und Krönung warin jenen, und roh düns 
fenden Zeiten Feine eitle leere Geremonie, fie war die Kraft 
und Weihe ded Himmels, wodurch die Fürften als Väter - 
des Volks anerkannt und verehrt wurden. Sie felbft 
waren innigft überzeugt, daß alle Gewalt von Gott foms 
me, und daß fie als Stellvertreter verbunden feyen, 
Religion und Gerechtigfeit zu handhaben, Wittwen und 
Waiſen zu ſchuͤtzen. Ein ſchoͤnes Beifpiel von diefen erhas 
benen Gefinnungen gab und König Conrad am Morgen 
feiner Krönung. Vippo erzählt, daß während dem Aufs 
zug nach der Kirche ihm drei Menfchen begegnet feyen, 
welche verfchiedene Klagen vorbradhten. Der eine war 
ein Bauer vom Mainzer Erzftift, der andere ein Münbel, 
die dritte eine Wittwe. Als der König ihre Sache zu 
hören begonnen, fuchten ihn einige Fürften davon abzus 
bringen. Er möge doch feine Krönung nicht verzögern, 
und bei Zeiten den Gottesdienft abhalten laſſen; da blickte 
er die Bifchöfe an, als der Statthalter Ehrifti, und gab 
die wahrhaft chriftliche Autwort: Soll ich die Zügel der 
Regierung führen, und fol ein waderer Mann nicht auf; 
fchieben, was ſchon jeßt Zeit it zu thun, fo fiheint mir 
beffer, ich handle in dem, was ich feyn ſoll, ald daß ich 
mich darüber von einem ander befehren laße. Sch habe 
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ed oft von euch vernommen, nicht bie Hörer des Worts, 
fondern die Thäter werden gerechtfertigt feyn. Sollen 
wir aber eiligen Schritted zu ber Krönung geben, fo muß 
ich ja meine Schritte mehr noch auf dem Wege des Herrn 
befeftigen, in einem Augenblid, wo eine fo große Würbe 
über mich fommen fol.» 

Alfo fprechend ließ er an berfelben Stelle, mo bie 
Unglüdlihen ihm begegnet waren, halten, die Fürften 
ftanden ftill; er ſprach Entfheidung aus, 

Als der König fih (1025) zu Hildesheim aufhielte, 
brachte Aribo neuerdings feine Anfprüce wegen Gans 
dersheim in Anregung. Bergebend bemühte ſich Conrad 
- denfelben zur Verzichtleiftung zu bewegen. 

Im dem folgenden Jahr begleitete Aribo ben Kaifer 
nah Regensburg, und beforgte die feinem Amt zufoms 
menden Obliegenheiten. Conrad bezeigte fih dagegen 
gnädig, und verlieh ihm die Grafſchaft Warburg, welche 
Heinrich II. der Kirche zu Paderborn vergabt hatte. 

Sn dem nämlichen Jahre brachte Aribo feine Ans 
fprüche auf der Synode zu Seligenftadt, woſelbſt zwölf 
Bifchöfe gegenwärtig waren ‚vor, ftatt Enticheibung 
fagte man eine auf das folgende Jahr nach Frankfurt an. 
Es erfhienen biebei drei und zwanzig Bifchöfe nebſt dem 
Erzbifhof von Köln Pelegrinus und dem Könige. 
Auf die Ausfage von fieben Bifchöfen, welche bei der von 
Willegis gefchehenen DVerzichtleiftung zugegen waren, 
wurde dem Bifchof von Hildesfeim die Gerichtsbarkeit 
über Gandersheim zugefprochen. Aber noch beruhigte fich 
der Erzbifchof nicht. Erft auf der Synode zu Pölde im 
Jahr 1029 gelang ed dem Kaifer, der gerade zu Merjes 
burg das Pfingftfet feierte, gänzliche Ausföhnung und 
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Frieden zu bewirken. Aribo gab das feierliche Verſpre⸗ 
chen, welches er mit einem Eide befräftigte, den Biſchof 
von Hildesheim nie mehr in Ausübung feiner Rechte zu 
beeinträchtigen. 

Der Berfaffer des Lebens Meinwerks von Paber, 
born ift der Meinung, daß Aribo den Grund zu Ers 
bauung des Klofterd Haffungen in Heflen gelegt, und auf 
dem dortigen Berge eine Kirche zu Ehren der heil. Apoftel 
Peterund Paul, und des h. Heimerads errichtet habe. 

Noch verdient bemerkt zu werden, daß von ihm die 
Alteften Brafteaten herrühren, wovon uns Joh. Maur. 
Gudenus in feiner Erfurter Gefchichte eine Abbildung 
geliefert hat. Man erblickt hierauf den heil. Martin in 
der Mitte von vier Thürmen, wie er mit feiner Rechten 
einen nadenden Armen ein Almofen reichet, in der linken 
bälterein Buch, welches ein Klerifer zufchließt; umber bes 
finden fi) die Worte. SC. Martinus Maguncie Dominus, 
Auf dem untern Theil befindet fi ein Bifchof mit ausge⸗ 
ftrecften Armen, in der Rechten den Stab, in der linken 
ein Buch haltend mit der. Snfchrift: ERP. ARCHIEPIS- 
COPVS. 

Als König Conrad (1030) zu Paderborn das heilige 
Weihnachtsfeſt feierlichft begieng, eröffnete Aribo in 
einer Rede vor der ganzen Berfammlung der Fürften, 
daß er gefonnen feye Andachts halber eine Wallfahrt zu 
den Gräbern der Apojtelfürften zu machen, weswegen er 
den König um feine Einwilligung bäte, und die Geiftlichs 
keit und das Bolf erfuche, fein frommes Borhaben mit 
ihrem Gebete zu unterftägen. Nach Fichtmeß trat er auch 
wirffich feine Reife dahin an, aber auf der Rüdreife ers 
franfte er, und ftarb zu Como in der Lombardie, am 6. 
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April 1031, wofelbft er auch beerbigt wurde. Ein loͤb⸗ 
licher würbiger Bifchof, der von allen Gutdenfenden bes 
dauert wurde. 


XX. 


Der heil. Bardo von Oppershofen 
wird ernannt. am M. Juni / 1031 und ftirbt am 10. Juni 1051. 


Diefer Erzbifchof war einer der vorzüglichiten Zierben 
ber mainzer Kirche, Er zeichnete fich eben fo fehr dur 
Talente, als Heiligkeit des Wandeld aud. Befonders 
befaß er eine binreißende Beredfamkeit, weswegen ihm 
feine Zeitgenofjen den Ehrennamen eined Chriſoſtomus 
beilegten. Demüthig von Herzen war er eines fchlichten 
geraden Sinnes, freigebig gegen die Nothleidenden, wohl 
wollend gegen jebweben, ber zugefügten Beleidigungen 
uneingedenf, fih wenig fümmernd um bie Güter biefer 
Erbe. 

Bardo war aus der eblen Familie von Oppershofen 
in ber Wetterau im Sabre 980 entfproffen und mit der 
Kaiferin Gifela verwandt. Sehr frühe ward er in dem 
Klofter zu Fuld unter der Aufficht des Abtes Erfenbold 
erzogen. Obwohl er fchnelle Fortfchritte in den Wiſſen— 
fchaften machte, fo erfannte er doch bald das Nichtige des 
Irdiſchen, und wandte demnach feine ganze Sorgfalt auf 
das Göttliche. Bei reifern Jahren trat er in den Orden. 
Dafelbft erwarb er fih durch feine überfließende Herzens 
güte, indem er den Bedürfniffen feiner Mitbrüder auf: die 
zuvorfommendfte Weife abhalf, die allgemeine Liebe und 
Ahtung. Konnte er nicht helfen, fo ertheilte er wenig 
end Troſt. Einſtimmig ermwählten fie ihn zu ihrem 
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Dechanden. Aber nicht lange hernach wurde er vom 
Kaifer Conrad, ber ihn bei einem Befuche im Klofter 
hatte fennen lernen, wegen feinen Berdienften zum Abt 
von Werben, bald darauf auch von Hersfeld ernannt. 
Nah dem erfolgten Tode Aribos wurde er ald ber 
Wuͤrdigſte zur allgemeinen Freude jener, welde die Zus 
genden bes großen Mannes fannten, von dem Kaifer in 
der Öffentlihen Berfammlung zu Mainz zum Erzbifchof 
ernannt (1031). Am Gebächtnißtag der heiligen Apoftel 
Peter und Paul wurde er geweihet. 

Als der Kaifer zu Goslar das Weihnachtöfeft feierte 
begab fih Bardo dahin, um demfelben feine Ehrfurcht 
zu bezeigen. ALS der vornehmfte Bifchof hielt er am eriten 
Tage in Gegenwart bed Kaiferd das Hochamt, und nach 
dem Evangelium der Sitte gemäß eine kurze Rede, welche 
aber, ba fie ganz prunklos war, wenig Beifall erhielt. 
Diefes gab den Hofleuten, die ihm: ohnehin als einem 
Mönche nicht geneigt waren, Veranlaffung zu bitterm 
Spott. Den König felbft verdroß es, daß er fich geirrt, 
und einem fo wenig gebildeten Mann, eine fo hohe Würde 
verliehen habe. Andern Tages traf die Reihe den Biſchof 
von Metz, welcher fich feines Amtes fo vortrefflich entle- 
bigte, daß er von Allen ungemein gelobt wurde. Am 
dritten Feiertag fam man zu Bardo, und frug ihn, wer 
heute den Gottesdienft verrichten folle; worauf er vers 
fegte: mit Gotted Gnade will ich dieſes thun. Man bes 
merfte, daß ihm diefes zu viel Mühe verurfachen würde. 
In Demuth erwieberte er: ein jeder müße feine Laft tra; 
gen, denn ift ed nicht dienlicher, daß ich jenes, fo. ich zu 
verrichten habe, felbjt thue, als daß ich der Nachläßigfeit 
Raum gebe. Mit Heiliger Furcht betrat er den Altar. 
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Nach geendigtem Evangelium erhob er feine Augen gegen 
Himmel, den Schug von oben erflehend. Dann begann 
er eine Rede über den Vers des 17. Pſalms: Prae ful- 
gore in conspectu ejus nubes transieruut, ſprach 
mit einer folhen durchdringenden Kraft und hinreißenden 
Beredfamkeit, daß alle Zuhörer von Staunen und innig. 
fier Rührung ergriffen in Thränen zerfloßen. Beſchaͤmt 
verſtummten ſeine Verlaͤumder, und der Koͤnig freuete ſich 
uͤber die Maßen, daß er ſich in der Wahl nicht getaͤuſcht; 
er aber blieb ſich gleich, weder niedergeſchlagen durch den 
vorhergehenden Tadel, noch erhoben durch gegenwärtis 
ges Lob. 

Am Pfingftfefte des Jahres 1032 erhielt Bardo bie 
Regalien von dem Kaifer, fo wie auch in diefem Jahre das 
Pallium vom Pabft Johann XIX. 

Die Graffhaft Warburg, welche Aribo — zum 
Nachtheil des Stifts von Paderborn — vom Kaifer en 
halten hatte, überließ er des Friedens halber an ben Bi 
fhof Meinwerf von Paderborn, erhielt dagegen ein 
Grafſchaft in Gluinga. | 

Bardo vollendete den Dombau, und weihte dent, 

‚ ben am 10. November 1037 mit vieler Pracht in Gegen 
wart Kaifer Conrads, und einer großen Anzahl ve 
Bifchöfen und Aebten auf das feierlichfte zu Ehren ki 
heil. Martinus ein. Allein der Johanniskirche befin- 
liche Kirchengeräthfchaften fieß er in den Dom uͤberbrie 
gen, fo wie er aud deren Güter mit dem Domftifte wer 
nigte. Dagegen ftiftete er zu St. Johann ein eigen 

* Kollegiatitift, und begabte ed mit hinlänglichen Gütern '. 


*) P. Gamans id Chronico S, Joannis behauptet, biefe Kin 
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Auf Befehl des Kaiferd unternahm er mit dem Mark 
grafen Ekkehard und den Sachſen einen Zug gegen bie 
Böhmen, und zwang fie zum Gehorfam. 

Im Jahr 1044 krönte er im Dom zu Mainz Agnes, 
die Gemahlin Kaifer Heinrihs IM. Da diefe Feier; 
lichkeit nah der Sitte des Zeitalter eine große Anzahl 
Gaukler und Schalfenarren des Schwelgend wegen her» 
beigezogen hatte, jo entließ fie der weiſe Kaifer ungefpeißt 
und ungetränft; mit dem Befehle, die Speijen den Armen 
zu reichen. 

Bardo ertheilte mehrern feiner —— die 
biſchoͤfliche Weihe; fo weihte er im Jahr 1037 Burchard 
von Halberftadt, zu Lorfh im Jahr 1038 Dittmar von 
Hildesheim, und im Jahr 1039 zu Münfter, in Gegenwart 
Heinrichs III., den Bifchof von Bamberg Suitger, 
der nachmald Pabft unter dem Namen Glemens II. 
geworben. 

Sm Sahr 1049 wurde eine feierlihe Synode im 
Dom zu Mainz unter dem Borfite Pabft Leo IX, *) 





feye im Jahr 625 von Dagobert erbauet worben, und 
babe zur bifhöflihen Kirche gedient. Die jesige wurde 
41362 von hem Kapitel neu erbaut; ein jeder Kapitular 
mußte von feiner Präbende ein Gewiffes zu diefem Bau 
abgeben, auch wurde befchloffen, daß künftig jeder Neo 
Canonicus bei der Aufnahme drei Mark Silber zu diefem 
Zwecke entrichten folle, welchen Beſchluß aud Erzbifchof 
Gerlach genehmigte. Da die Kirche am Anfange bes 
XVII. Jahrhunderts in einem fehr ſchlechten Zuftande 
war, wurbe fie burd die Bemühungen bes eifrigen Weib» 
bifhofs Weber ausgebeffert und erneuert. 

) Leo IX. war ein naher Anverwandte Kaifer Heinrichs 
III., hieß vormals Bruno und war Bifhof zu Zoul, 
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gehalten in Beiſeyn des Kaifers und von zwei und vierzig 
Bifchöfen. Dafelbft wurden mehrere Verordnungen in 
Betreff des Lebenswandels der Geiftlichfeit gemacht, bie 
Simonie und der Konfubinat verdammt, und Barbo 
zum apoftolifchen Legaten ernannt. 

Zu dem Klofter St. Jakob auf dem Drufusberg legte 
Bardo indem Jahre 1050 den Grund; da ihn aber an 
Ausführung diefes Werks widrige Gefundheitsumftände, 
und fein bald darauf erfolgter Tod hinderten, fo empfabl 
er die Vollendung feinem Neffen dem Abten Bardo von 
St. Alban. In dem nämlichen Jahre wohnte er auch zu 
Goslar der Einweihung der Kirche, welche zu Ehren ber 
heiligen Zungfrau und der Apoftel Simon und Judas 
errichtet worden, bei. 

Auch ftiftete unter feiner Negierung ein Graf von 
Glisberg das Benediftiner Schottenflofter zu Erfurt in 
dem Jahr 1036. 

Es ift unglaublich, mit welchem Eifer diefer wuͤrdige 
Biſchof fih den Verrichtungen feines heiligen Amtes wid: 
mete, wie bejorgt er war Feindfeligfeiten beizulegen, und 
die zugefügten Beleidigungen mit unhberwindlicher Stand; 
baftigfeit zu ertragen. Immer heiter und freudig, flets 


als ihn der Saifer zu Worms im Jahr 4049 am 12. Hor: 
nung zum Nadyfolger Pabſts Damafus 1. ernannte, 
Lambert von A. und Tritheim halten dafür, daf 
diefe Synode erft im Jahr 1050 gehalten worden, nad: 
dem der Pabft von Kom, woſelbſt er aufs neue gewählt 
und fodann Eonfekrirt worden, zurüdgelehrt. Der Ber: 
fafjer der Ursperger Gpronif und Sigbert von Gem: 
blours nebft andern halten das Jahr 1049 für den richtigen 
Zeitpunkt. 
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gelafjen und in die Fuͤgungen Gottes ergeben, verbreitete 

er unter allen feinen Umgebungen diefen milden frommen 
Sinn. Bon gefälligen Sitten empfieng er jeden freunds 
lih und zuvorfommend, befhämte durch feine Güte ben 
Mainzer Stadtrihter, der Alles bervorfuchte, ihn bei 
dem Kaifer gehäffig zu machen, ihn fogar des Hochver⸗ 
raths bezüchtigte *). 

Sein Karafter war ganz Güte und Sanftmuth; 
fein Inneres befeelt von hoher Frömmigkeit und heißer 
Liebe gegen Gott und den Nächiten. Sein Lebensbefchreis 
ber fagt von ihm, daß man nichtd Aufferordentliches an 
ihm wahrgenommen habe, man habe nicht gehört, daß er 
firenge gefaftet, die Menfchen geflohen, oder fonjt etwas 
Ungewöhnliches gethan habe; er enthielt fih von Fehlern 
(vitiis jejunavit) aß jederzeit nur aus Bebürfnig, nie 
allein, und theilte allen Dürftigen fein Stuͤck Brod mit. 
Er befolgte nicht das Beifpiel Jener, welche beim Ans 
blicke der Menfchen widerhaarig und Inurrend fich in ihre 





*) So bradite er einen jungen Menfchen auf eine großmuͤ⸗ 
thige Weife zur Erfenntniß, welder an feiner Zafel, von 
Wein erhigt, ſich über das alberne Gefhmwäg des Erzbifhofs 
luftig madte. Als Bardo biefes wahrnahm, hielt er 
inne und fhwieg eine Zeit lang, Die Gäfte betroffen, 
erblaßten über das Uungebührlihe Betragen bes jungen 
Menſchen, gegen einen fo großen Mann. Gr aber übers 
geugt, daß es nicht hinlänglich fey, Sanftmuth und Ges 
duld zu predigen, fondern , daß man biefe Gefinnungen 
burh Handlungen beweifen müffe, ergriff auf der Stelle 
eine goldene Schüffel mit Speiſen, und ließ biefelbe dem 
Spötter überreihen. Eine Handlung, woburd er nit 
allein den Fehlenden zur Bereuung, fondern aud alle 
Anwefenden zur Befolgung ber Geduld bewog: 
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Einfamteit zurücziehen. Seine Thüre war einem jeben 
Wanderer und Hilfsbebürftigen offen; oft begleiteten ihn 
ganze Schaaren von Armen, Lahmen und Preßhaften, bie 
er nie ohne Unterftügung entliep. 

Ein gleichzeitiger Schriftfteller erzählt von dem ge 
fuͤhlvollen Mann ein Beiſpeil von Milde, welches ihm in 
den Augen manches ſtrengen Eiferers gewiß derben Tadel 
zuziehen mogte. Aber ſein Vorbild war unſer goͤttlicher 
Meiſter, der auch der Ehebrecherin Verzeihung angedeihen 
lieg, als er ihre aufrichtige Reue ſah. Als er einſt wäh» 
rend der. Öfterlichen Zeit in feiner Didzefe umberreif’re, 
begeguete, ihm ein mit Ketten belabener Büßende. So— 
gleich redete er ihn mit ben Worten an: unter welche Gr 
richtsbarkeit gehoͤreſt du? worauf berfelbe verſetzte: unter 
die, euxige. Nun woblan, wer hat dich in dieſer allgemei⸗ 
nen, Loͤſungszeit gebunden % der Bauer entgegnete: auf 
Antrieb meiner böfen Lüften habe ich mich eines Mordes 
ſchuldig gemacht, und darum leide ich gerne diefe Strafe. 
Diefes offene reumüthige Geftändnig rührte den guten 
Erzbifchof fo fehr, daß er auf der Stelle feinem Kaplan 
befahl, das gefällte Urtheil fogleich aufzuheben, und den 
Bauer bieß zu feinem Pfarrer geben, und bemfelben 
von ihm beauftragt zu fagen, er möge von zweien wählen, 
entweder bad gefällte Urtheil felbft erfüllen, oder die 
Schuld bes Sünders durch eifriged Gebet Löfen. 

Ein anders Beifpiel, von jeboch ernflem Benehmen, 
erzählt und der nämliche Verfaffer. Gegen Ende feines 
Lebens befand fih Bardo in fränflichen Gefundheitsums 
ſtaͤnden. Pabſt Leo IX. befuchte ihn einft, und da er 
wahrnahm, daß er bemohngeachtet Faftenfpeifen genoß, 
(die Mönche ber damaligen Zeit, enthielten fih, auch 
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wenn fie Bifhöfe wurden, gänzlich des Fleiſcheſſens) fo 
ertheilte er ihm die Dispens. Nun gefhah es, daß unter 
andern Gäften, die täglich bei ihm einfehrten, ein Mönch 
zuſprach. ALS diefem an der Tafel Fleifch vorgeftellt wurs 
de, entfetste er fich hierüber, machte dem Bifchof burg 
Winke und Zeichen begreiflih, daß ihm diefes alg Mönd 
nicht erlaubt wäre. Bardo zeigte ihm, er ſelbſt ſey 
Moͤnch, und eſſe dennoch Fleiſch, es waͤren dermalen keine 
Fiſche vorhanden, er ertheile ihm die Erlaubniß zu eſſen, 
was er vorfaͤnde. Der Moͤnch nicht bedenkend, daß Ges 
horſam die höchfte Tugend feined Standes fey, beftund auf 
feiner Enthaltfamfeit. Da der heilige Mann deſſen fort⸗ 
waͤhrendes Widerſtraͤuben bemerkte, ſtrekte er ſeine Hand 
aus, und ertheilte im Namen der heiligen Dreifaltigkeit 
ſeinen Segen uͤber eine Schuͤſſel mit Fleiſch, welches auf 
eine uͤbernatuͤrliche Weiſe ſogleich in einen Fiſch verwandelt 
wurde. Der Moͤnch, hieruͤber erſchrocken, fiel dem Er 
bifchof zu Füßen. Bardo gab ihm einen derben Verweis 
und belehrte ihn, daß der Inbegriff des göttlichen Dienftes 
in Gehorfam beftände, weswegen Chriſtus feinem Vater 
gehorfam bis in den Tod geworden. 

Mag auch diefes Wunder fich nicht ereignet haben, fo 
zeigt es doch die vernünftige Denkungsart diefes frommen 
Mannes, und die Gefinnungen feines Zeitaltere. 

Aber die Zeit feiner Auflöfung nahte heran. Schon 
mit vielen Schwägen behaftet, reiffte Bardo nach Par 
derborn an dad Hoflager des Kaifers, daſelbſt hielt er am 
Pfingſttage (1051) nach dem Hochamte feine legte Predigt 
an das Volk, mit innigfter Rührung, und verfündete am 
Schluſſe fein herannahendes Ende mit folgenden Worten: 
«Bäter und Brüder, es ſteht mir eine Neife bevor, auf 
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die ich nicht recht bereitet bin, der Weg tft weit, ich habe 

wenig Zeit, was ich thun foll, hat Eile. Ich werde zu dem 
| Lager des ewigen Königs berufen, woſelbſt ich einen hars 
ten Kampf zu beitehen babe. Sollte ich befiegt werden, 
indem ich durch eigene Verbienfte nicht Durchzufommen vers 
mag, fo weiß ih nicht, was ich zur Befänftigung des 
Richters vorbringen kann. ch bitte euch daher, daß ihr 
mit euerm Gebet mir vorangehet, und folget, damit ich 
vor dem Gericht des höchften Richters beftehen möge; denn 
vor feinem Antliz wird fein Lebendiger gerechtfertiget. 
Und ihr, wenn ihr je etwas Gutes von mir gehört, fo 
bitte ich, befolget ed, machet euch würdig des Reiche, zu 
welchem wir berufen find. Eilet, die Zeit ift kurz. Ich 
empfehle euch demjenigen, der mir euch anvertrauet bat, 
dem allmächtigen Vater, dem ewigen Wort Chrifto, und 
dem heiligen Geift, defien Tag wir heute feiern, damit 
wir von allen feindlihen Ungriffen befchägt, zu dem 
wahren Weg des Heild gelangen mögen. Trauert daher 
nicht, meine Kinder, daß ich zu euch von meinem legten 
Ende fpreche; ihr werdet nichts mehr dergleichen von mir 
hören.» 

Lauted Wehklagen entftund in der ganzen Kirche, 
Bardo aber entwich, und beurlaubte fich bei dem Kaifer. 
Aber faum war er eine Meile von Paderborn gekommen, 
als feine Unpäßlichkeit in dem Grade zunahm, daß er in 
dem Drte Dornhagen verbleiben mußte. Mit unerfchrofs 
fenem Muthe fah er fein Ende herannahen, ließ ſich die 
heilige Delung reichen, indem er verficherte, daß er nims 
mer genefen würde; dann ermahnte, tröftete er feine 
Freunde mit heiterm Blick, befahl, daß man ihn auf eine 
härene Dede auf die Erde legen möge, druͤckte ſich bie 
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Augen felbft zu, und ftarb voll Vertrauen auf die unend⸗ 
liche Barmherzigkeit des Erldfers eines feligen Todes. 

In Schmerz verfunfen begruben feine Gefährten deffen 
Eingeweide in die Kirche ded Orts, und geleiteten feine 
Leiche unter Gefängen nah Mainz, wo fie im Dome beers 
digt wurde. Er war ber erfte Erzbiihof, dem diefe Ehre 
zu Theil wurde. Unter lautem Sammer des Volks wurde 
er in bie Gruft vor dem heutigen Pfarraltar beigefegt. 
Mainz hatte einen liebevollen Bater verloren, den nichts zu 
erjegen vermogte. Selbft die Zuden nahmen Antheil an 
der allgemeinen Trauer und beweinten den guten Mann. 

Ueber diefe Gruft erbaute Erzbifhof Johann im 
Jahr 1418 eine Kapelle zu Ehren des heil. Martinug, 
und verfegte auf die rechte Seite des Altared, den zum 
Andenfen Bardos errichteten Grabftein. Diefe wurde 
im Jahr 1683 auf Befehl des Kurfürften Anfelm Franz, 
damit die Kirche nicht weiter verfperrt würde, abgeriffen, 
bei welcher Veranlaffung Bardos Grabftein wahrfchein, 
lich verloren gieng. | 

Er ftarb in einem Alter von fiebenzig Jahren am 10. 
Juni 1051, an welchem Tage die Mainzer Kirche fein 
Andenken feierlich begeht. 

Seine Grabftätte wurde von Kranken, Armen und 
Preßhaften, die er während feinem Reben mit fo vielen 
Wohlthaten überhäuft, fchaarenmeis befucht. Sie flehten 
feine Fuͤrbitte in ihren Leiden an, erbaten feinen Schuß, 
und kehrten öfters nicht unerbört heim. So erzählt ber 
Biograph des heil. Anno, Erzbifhofs von Köln, eines 
ber unverwerflichiten Wunder, welches im Angejicht des 
ganzen Volks fich ereignete. Als derfelbe fich auf einem 
von dem Kaifer angefagsen Reichſtag zu Mainz befand, 
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fo verrichtete er feiner Gewohnheit nad in ber Domkirche 
das heilige Meßopfer. Nach deſſen Beendigung, ald er am 
Grabe des heiligen Mannes in fromme Betrachtungen vers 
funfen weilte, erblicte er einen am ganzen Körper kon⸗ 
traften Menfchen. Diefer war Bardos Leibeigener ges 
wefen, von bemfelben ernährt worden, hütete nunmehr 
defien Grab. Da wandte Anno fi mit feinem Gebet 
an den Heiligen, und bat, daß er den Ruf jener Heiluns 
gen beftätigen möge, den er vernommen, und in ihrer 
Aller Gegenwart die Wirkfamfeit feiner Kraft durch Heis 
fung diefes Kranken offenbaren möge. Der fefte Glaube 
Annos wurde erhört; ber Lahme erhielt auf der Stelle 
bin Gebrauch feiner Glieder, und wurde von allen feinen 
Schmerzen befreit. Worauf Anno dem Himmel feierlich 
banfte, und mit dem anmefenden Volf und der Geiſtlich⸗ 
keit den Ambrofianifchen Lobgefang anſtimmte. Der. ganze 
Hof, alle Fürften wurden mit Bligesfchnelle hievon bes 
nachrichtigt; man war zweifelhaft, ob man dem. Glauben 
Anno's, ober den Verbienften Bardo's, ober beiden 
zugleich diefe wunderbare Heilung zufchreiben folle. 


XXL 


Luitbald von Bogen 
reglert vom 7. Auguft 1051, unb flirbt am 7. Dezember 1059. 


Nah dem Tode Bardos ernannte. Heinrich ben 
Probften von Bamberg Luitbald zum Erzbifhof. Nach 
einigen foll er auch Mönch zu Fuld gewefen feyn. Im 
Jahr 1052 wohnte er der Feierlichkeit zu Bamberg bei, 
mofelbft Leo IX. die von feinen Borfahrern Johann 
XIX, Benedift VIN. und Glemens II. der bors 
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tigen Kirche ertheilten Nechte und Vorzuͤge, fo mie die 
von den Kaifern Heinrich II. und Konrad U. verlie 
benen Güter beftätigte, und von neuem befräftigte. In 
Anerfenntniß des ehrenvollen Andenkens Clemens IL, 
wurde dem Bifchof von Bamberg das Pallium ertheilt, 
und an drei feierlichen Tagen zu tragen erlaubt *), ohn⸗ 
befchadet jedoch der Gerechtfamen des Mainzer Stuhle. 

Wie fehr Luitbald befliffen war, die Rechte feiner 
Würde zu behaupten, bemeifet folgende Thatfache. ALS 
der Kaiſer mit dem Pabſte das MWeihnachtöfeft zu Wornis 
begieng, und der Pabft am erften Tage das Hochamt 
gefeiert hatte, jo hielte der Erzbifchof daſſelbe am folgen⸗ 
den Tage. Einer feiner Diafonen Namens Hunibert, 
fang eine Lektion, aber nicht auf römifche Weife. Diefed 
veranlaßte den Zabel der anmwefenden Römer, und bewog 
fie den Pabſt hieranf aufmerffam zu machen, welcher ihm 
fofort den weitern Gefang unterfagen ließ. Der Diakon 
aber, nach Art der jungen Leute, fuhr mit heller Stimme in 
Beendigung der Lektion fort, worauf ber Pabft benfelben 
zu fich fommen hieß, und des Ungehorſams wegen auf ber 
Stelle degradirte. Hierauf ſchickte der Erzbifhof, daß 
man ihm feinen Miniftranten zurüdgesen möge. Da ber 
Pabft diefes verweigerte, fo ertrug der Erzbiichof, ber 
nad alter Sitte war, dieſes wiewohl ungern, doch ſchwei⸗ 


2) Mit Vorbehalt ber Gerehtfame der Mainzer Metropolis 
tankirche erlaubte der Pabft dem Bifhof die Ankegung des 
Palliums auf Oftern, dem Fefte der heil. Apoftel Peter 
und Paul, und am Feſttage bes heil. Dionyfius, an 
welchem “Lage die Erhebung Pabſts Clemens Il. gefeiert 
wurde. 
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gend, mit Geduld. Nach gefungenem Evangelium und 
beendigtem Offertorium, da Die Zeit des heiligen Opfers 
herannahete, nahm der Erzbiſchof Plag auf feinem Site, 
und erflärte feierlichft, daß weder er noch irgend jemand 
das Dipfer beendigen werde, wenn man ihm nicht feinen 
Diakon zurüdgeben würde. Da ber Pabft diefes inne ward, 
fo fchicfte er den wieder angefleideten Diafon zurücd, worauf 
der Erzbifhof das Hochamt vollendete. Der Abt von 
Urfperg, der dieſes Faktum erzählt, bemerkt biebei, es 
fey zweifelhaft, ob man mehr die demuͤthige Nachgiebigkeit 
bes Pabftes, oder die behauptete Würde des Metropoliten 
bewundern fol. 


Den von Bardo angefangenen Bau bed Klofterd zu 
St. Jakob vollendete Luitpold, und verlich demfelben 
aus feinen eigenen Mitteln fehr viele Güter und Renten. 
Auch zu Ehren des heil. Petrus errichtete er zu Nörthen 
ein Stift, und begabte ed mit großen Liegenſchaften. 


Im Zahr 1054 ward Heinrich, Sohn des Kaiſers, 
zu Aachen von Erzbifchof Herrmann von Köln gekrönt. 
Nur ungern überließ ibm Ruitbald die Ausübung 
dieſer feierlichen Handlung, welche ein Borrecht ber 
Mainzer Primatialfirde war. Der Kaifer aber wünfchte 
es fehr, weil Herrmann von hoher Geburt, und bie 
Krönung in feiner Didzefe vorgieng. 

Luitbaldb farb am 7. Dezember 1059, und wurbe 
auf dem Jakobsberge in der von ihm vollendeten Kirche 
mit allen Ehren beerdiget. Er war ein fehr gerechtig- 
feitöliebender Mann, handhabte fireng die Kirchenzucht, 
und vertheidigte mit aller Kraft die Gerechtfamen feines 
Stuhls. 
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XXII. 


Sifried IL. von Eppenſtein 
regiert vom 6. Jaͤnner 1060, ſtirbt am 15. Februar 1084. 


Sifried aus dem edlen Gefchleht von Eppenftein 
entfproffen, Abt zu Fuld, ein gelehrter, prachtliebender, 
gewiffenhafter Herr war der Nachfolger Luitbalds. Er 
ward auf Epiphania 1060 von Anfelm, Bifhof ven 
Lucca, apoftolifhem Legaten, zum Bifchof geweiht. Als 
eifriger Verfechter der Mainzer Gerechtfame, wollte er 
dem Markgrafen von Thüringen, Dtto, unter feiner 
andern Bedingniß die Lehen in Thüringen verleihen,, ale 
unter dem feierlichen Verfprechen, die Zehnten an die 
Mainzer Kirche zu entrichten.  Diefes war in der Folge 
Beranlaffung von vielen und großen Uebeln. 


Zur Karafteriftif des Zeitalter verdient folgendes 
Faktum angeführt zu werden. Sm Jahr 1063 feierte 
Heinrich IV. die Weihnachten zu Goslar. Sifried 
wohnte derfelben bei. Da entftund ein Rangftreit zwir 
fhen dem Bifhof von Hildesheim und dem Abten zu 
Fuld. Legterer behauptete nach hergebrachter Gewohnheit 
den naͤchſten Sig bei dem Erzbifchof. - Diefed verbroß 
den Bifchof, der als Diözefan den Vorrang begehrte. 
Indeſſen gieng bies für diesmal unter den beiderfeitis 
gen Anhängern nur mit Fauftfchlägen und Schelt—⸗ 
worten wegen ber thätigen Dazwifchenfunft Herzogs 
Dtto von Baiern, vorüber. Ald aber bei ber Feier 
des Pfingftfefted der nämliche Nangftreit fich ereignete, 
brachen die vom Bifchof hinter dem Altar verftecdhten 
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Schaaren hervor, ſtuͤrzten auf ihre Genner los, und 
richteten ein fürchterlihed Gemetzel in der Kirche an. 
Mit genauer Noth konnte der König entfommen. Die 
Fulder wurden zur Thüre hinaus geworfen, und bie 
Hildesheimer blieben Sieger. Dem obngeachtet mußte 
der Abt eine ungeheure Summe an Strafgeld erlegen; 
wodurch fein Klofter verarmte, und erhielt dann erft die 
Erlaubniß heim zu ehren. Welch fonderbarer Kontraft mit 
den Sitten unferer Zeiten. 


In demſelben Fahre machte Sifried mit den Biſchoͤ⸗ 
fen Günther von Bamberg, Otto von Regensburg, 
Wilhelm von Utrecht, vielen Großen und einer Schaar 
von fieben Taufend, einen Zug in das heilige Land, der 
aber fehr ungluͤcklich ausfiel. Dem als fie in Licien 
gefommen, hatten fie durch die Pracht ihrer Rüftungen 
und den Glanz ihrer Neichthümer bie Begierde der Sara 
jenen geweckt. Diefe erfahen eine günftige Gelegenheit, 
überfielen die Kreuzfahrer bei Ramla mit einer mächtigen 
Schaar, und brachten ihnen eine große Niederlage bei, 
fo daß Wilhelm von Utrecht halb todt auf dem Plage 
blieb, die Entronnenen aber zogen fich in einen, mit alten 
Mauern umgebenen Hof, zuräd. Hier waren fie brei 
Tage lang den heftigften Anfällen ununterbrochen ausge 
feßt. Sifried und Günther hatten den obern Theil 
des Gebäudes inne, den untern die übrigen Bifchöfe; die 
einftürzenden Mauern vertheidigten die Weltlihen. Ohne 
Nahrung und Ruhe erlagen fie der Entfhöpfung ihrer 
Anftrengungen. Alle Hoffnung zur Rettung war vers 
fhwunden. Da trat einer von den Prieftern hervor, 
und ſprach: es ift nicht recht, daß man fein Heil mehr 
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in den Waffen, ald im Vertrauen auf Gott ſuche, es 
feye tollkuͤhn, noch ferner zu flreiten, da die Kräfte 
durch uͤhermaͤßige Arbeiten und gänzlihes Faften ent 
ſchoͤpft wären, befler feie es, zu gütlichen Unterhand⸗ 
lungen zu fchreiten, Gott Fünne die Seinigen noch ims 
mer retten, oft geſchaͤhe dieſes auf unerwartete Art, 
Zubem feie es den Barbaren nicht um ihre Perfonen zit 


thun, fondern vielmehr mm ihre Neichthümer. Dieſer 


Borfhlag fand allgemeinen Beifall. Durch einen Dolb 
metfcher gab man zu erfennen, daß man bereit fei ſich 
zu ergeben. Da näherte fi ber Sarazenen Fürft mit 
noch fiebenzehn der Vornehmſten; am Eingang der Mauer 
ließ er feinen Sohn, um die herbeiſtroͤnende Schaar von 
Plünderung abzuhalten, dann erfiieg er auf einer Leiter 
den oberfien Saal, wo fih Sifried mit dem Bifchof 
von Bamberg aufbielten, gerieth mit legterm: in einen fo 
heftigen Streit, daß er das Tuch von feinem Haupte los⸗ 
band, und um den Hals des Biſchofs warf. Diefe um 
würdige Behandlung entrüftete den wadern Mann ders 
mafen, daß er den unheiligen Frevfer mit einem derben 
Stoß zu Boden warf. Nun eilten die Übrigen herbei und 
banden den Barbaren. In dem untern Zimmer thaten bie 
Ehriften das nämliche mit den Eingedrungenen. Im Lager 
entjtund nun Lärmen, daß ihre Fürften ermordet wären, 
worauf die Araber mit verboppelter Wuth ihren Angriff 
erneuerten; allein die Shriften ftellten bie gebundenen Fürs 
ften an jene Stelle, wo der Pfeilregen am heftigften wis 
thete, und droheten ihnen den Tod, mwofern, fie nicht von 
fernerem Blutvergießen abftänden. In biefer zweifelhaften 
Lage erfchien ihnen unerwartete Hilfe. Es kam ein Bote 
von Seiten der im Treffen bei Ramla Berwundeten, mit 
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der erfreulichen Nachricht; daß der Fuͤrſt ber dortigen 
Gegend, obgleich ein Heide, mit einem großen Heer⸗ 
haufen zu ihrer Rettung herbei eile. In kurzem erfchien 
er auch wirklich, ließ ſich die Gefangenen vorführen, 
erfannte in ihnen feine Todfeinde, und banfte den 
Chriſten, für den ihm erzeigten fo wichtigen Dienfl. 
Dann ließ er die Chriſten unter dem Schuß einer ſichern 
Bedeckung nach Jeruſalem geleiten, nachdem fie ihm je⸗ 
doch ein beträchtliches Loͤſegeld bezahlt hatten. Nachdem 
fie an dem Grabe des Erlöfers ihr Geluͤbde erfüllt hatten, 
eilten fie nah Toppe, und begaben fih zu Schiff nad 
Haufe, ohne irgend ein Ungemach zu erfahren. Rur in 
Ungarn hatten fie das Ungluͤck, den Bifhof von Bamberg 
zu verlieren, einen durch Leibesftärfe und Schönheit eben fo 
ſehr, ald durch Frömmigkeit und milde Sitten ausgezeich⸗ 
neten Mann. Um ihn zu fehen, famen bie Chriſten oft in 
unangenehme Lage, fo daß er fich öfters zeigen mußte, um 
die Neugierde der Herbeiftrömenden zu befriedigen. 

Nach feiner Ruͤckkunft vergrößerte Sifried die Lieb, 
frauenfirche *), und errichtete ein Stift von Ganonicis 
allda **). Am 23. November 1069 weihte er fie unter 


*) Zn dem nämlihen Jahre beftätigte er auch die von Erzbi⸗ 
fhof Frie de rich dem Peteröftifte bahier verliehenen Güs 
ter, wie aus der hierüber ausgefertigten Urkunde bei 
@ubenus Tom, U. p, 4, zu erfeben ift, 

"r) Die Liebfrauenkirhe wurde von dem Rath und den Bürs 
gern im Jahr 988 erbauet, Willegis befchentte fie 
mit zwei aus Erg gegoffenen Thären, wie die Anfhrift 
bezeugt. Nad) einer alten löblihen Gewohnheit wurden 
in der Nachbarſchaft ber Domkirchen, meiftens zu Ehren 
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feierlichen Geremonien ein, und begabte fie mit vielen 
Gütern. 


Die Zeiten, in welchen Sifried regierte, waren 
ſehr traurig für das Reich und die Kirche. Eine allge 
meine Berderbniß der Sitten herrfchte. Eine große An» 


der heiligen Jungfrau, Kirchen erbauet, wie wir bier, 
zu Köln, Irier 2c. ſahen. 

Sie war ehehin bie einzige Pfarrkirche. GSifriedl. 
erhob fie nad) feiner Ruͤckkehr aus dem heiligeu Lande, zu 
einem Kollegiatftifte, erweiterte fie beträhtlih, begabte 
fie mit anfeynlihen Gütern, und weihte fie felbft auf 
das feierlichfte ein. Marianus fchreibt, daß diefes im 
Jahr 1069 gefchehen fey, wobei jedoch Joannis be: 
merkt, daß man bas Jahr nicht genau beftimmen könne. 
Abdbelbert 1. vermehrte ihre Güter, fo wie Arnold 
von Seelenhofen, ber ſich befonders wohlthätig gegen das 
Stift erzeigte. 

Unter Sifrieb 11. befand ſich die Kirche in fo hin: 
fälligem Zuftaude, daß der Erzbifhof 1211 verordnete: 
nad) dem Ableben eines Ganonici follten zwei Jahre lang 
deſſen Einkünften ber Fabrik zuflieſſen, damit diefelbe in 
Stand gefegt werde, die Wiederherftellung der Kirche zu 
beftreiten. Auch verlieh er derfelben mehrere Zinfen zu 
Lord und Winkel. Im Jahr 1235 brannte der Thurm, 
das ganze Dad nebft der Drgel ad. Im Jahr 1367 
wurbe fie am 5. September vom Blitz gezündet , wodurch 
alles Holzwerk des großen Thurms, nebſt einem zur 
Seite ftehenden hölzernen Thurm, und das Dad ver: 
brannt wurde. Im Jahr 1561 Nachts um eilf Uhr, wurde 
der Zhurm von einem eben fo fhnellen als unverhoffien 
Zeuer ergriffen, wodurch bie Kirche fo zerflört wurde, taß 
das Stift mehrere Jahre lang ben Gottesdienft zu Gt. 
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zahl von Geiftlihen hielten Konkubinen, oder wären 
verehligt, und fuchten die Kirchenämter durch Simonie 
zu erlangen. Der Kaifer felbft war in allen Arten von 
Unordnungen verfunfen. Seinem firengen Hofmeiſter, 
dem untadelhaften Anno von Köln, verbitterte er fo 





Mori abhalten mußte. Erzbifhof Daniel fuhte der 
großen Noth dadurch abzuhelfen, daß er bie Nichtverge: 
bung der kurz zuvor volant gewordenen Dechanei verord⸗ 
nete, fo daß dieſe Stelle erſt im Jahr 1578 wieder befegt 
wurbe. Auch die Viktorenfer fteuerten ihrer Noth, indem 
fie den, aus dem Brand ihrer Kirhe (im Jahr 1552) 
geretteten Glockenguß, an Gewicht 17 Gentner, zur Gicf: 
fung neuer Gloden bereitwilligfi darbraditen. Der herr: 
liche gothifhe Thurm, den wir nod) ‘zu unfern Zagen 
bewunderten, wurbe in dem XIV. Jahrhundert erbauet, 
und in dem fiebenzehnten von dem Churfürften Johann 
Hhilipp mit einem trefflihen harmonifhen Glocken— 
fpiel verfehen. 

Im Jahr 1700 ward ber Chor, der nad; altem Brauch 
ummauert war, geöffnet, der Zaufftein aus ber Mitte der 
Kirhe in eine Seitenkapelle verfegt, und ein fchöner 
marmorner Altar errichtet. 

Endlih in ber Belagerung von 1793 wurde am 97. 
Auni Abends diefe herrliche Kirche, die Zierde der Stadt 
und Umgegend durch häufiges Bombenwerfen des Belage: 
rungscorps angezündet, und durch das darin verwahrte 
Magazin fürchterlich zerftört. Zehn Jahr darauf, im 
Jahr 1803, wurde fie von den Srangofen auf ben Abbrud, 
um 1200 Franten verfteigert, worauf biefelbe niederge: 
riffen,, und dem Boden glei gemacht wurde. Ein Ge— 
baͤude, das als Ruine Ehrfurcht gebot, und ber Erhal— 

tung werth gewefen wäre, wenn nicht ein unfeliger Vers 
heerungsgeiſt in jener Zeit überwiegend gewefen. 
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das Leben, daß diefer fih von allen Geſchaͤften zuruͤck⸗ 
zog. Mit defto größrer Vorliebe bieng er an Adelbert 
von Bremen, der feinen Lüften ſchmeichelte, und ſich 
in allen Stüden als einen gefälligen Hofmann zeigte. 
Heinrich, feiner Gemahlin Bertha überdrüßig, fuchte 
fih ihrer durch Scheidung zu entledigen. Zn dieſem 
Zweite bemühte er fih, Sifrieden durch das Verfpres 
chen zu gewinnen, daß er ihm zur Gelangung der Zehn; 
ten in Thüringen behulflich feyn wolle. Es wurde dem; 
nach eine Synode zu Mainz anberaumt, aber bevor ber 
Kaifer aus Thüringen dafelbft anlangte, war der päbft: 
liche Legat demfelben zuvorgefommen, verbot die Schei— 
dung, und bedrohte den Erzbifchof mit der Ungnade des 
apoftolifhen Stuhl, wenn er den Winfchen des Kaiſers 
willfahren würde. Betrogen, in ber jo lang genäbrten 
Hoffnung, zog ſich Heinrih, auf Anrathen feiner 
Freunde, nah Frankfurt, und berief die Fürften dahin. 
Aber auch bier erflärte Peter Damiani, ein Mann, 
verehrungswärdig durch Jahre und reinen Wandel, im 
Namen des Pabftd, daß dieß Begehren eine verabfchen: 
ungsmwürdige Sache, die eines Chriften, noch mehr aber 
eines Königs unmurdig feye; fie widerftrebe menfchlichen 
und göttlichen Gefegen, der König möge feines eigenen 
Rufes fhonen, und Fein ſolches, der ganzen chriftlichen 
Welt nachtheiliged Beifpiel, geben.» Die anmwefenden 
Fürften ſtimmten einhellig dem Legaten bei, und beſchwo— 
ren den Kaifer von diefem unmirdigen Begehren abzu- 
ftehen. Heinrich, mehr durch Gewalt als durch Gründe 
bewogen, willigte enblih, jedoch nur ungern, in bie 
Zurüdberufung der Kaiferin; begab ſich aber fogleich zur 
Bermeidung, ihres Anblidd, mit wenigen Leuten nad 
Sadjen. 
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Im Jahr 1070 ward Sifried nach Rom zu dem 
Pabſt Alexander II, berufen. Dort war er gefonnen, 
fein Erzbisthum niederzulegen, und ald Privatmann feine 
Tage zu enden. Allein der Pabſt verhinderte ihn bieran, 
gab ihm aber eine derbe Zurechtweifung, daß fo viele durch 
Simonie zu den heiligen Orden gelangten. Nach gegebes 
nem eidlichen Berfprechen, daß diefes in Zukunft nimmer 
geſchehen folle, reif’te er im Frieden ab. 


Sm folgenden Sabre am 15. Auguft ward auf ber 
Berfammlung zu Mainz in dem Klofter zu St. Martin, 
Karl, der das Bisthum zu Konftanz vom Kaifer gekauft 
hatte, feiner Würde von ber Synode in Gegenwart bes 
Kaiſers, entfett. 


Im Sahr 1072 gegen Mariä Geburt machte Gi, 
fried eine Wallfahrt nah St. Jago von Kompoftell; 
auf der Ruͤckreiſe verweilte er in dem Klofter zu Clugni, 
fhite feine Begleitung heim, und war Willens feine 
Würde niederzulegen und feine Tage hier zu befchlieffen. 
Aber der Klerus und das Volk ſchickten Abgeordnete, bas 
ten ihn zur Rückkehr, weil Söldninge das Erzbisthum am 
ih zu reißen trachteten. Nur ungern gab er ihrem 
ungeftünmen Begehren nad). 


Heinrich machte fi durch fein zügellofes Betragen 
täglich mehr Feinde. In Sachen und Thüringen hatte er 
mehrere fefte Burgen erbaut. Die Befagungen, die feinen 
hinreihenden Unterhalt erhielten, fielen in die benachbars 
ten Drte, raubten und verheerten nad Art ber Feine. 
Um den Vorwurf der Tyrannei von fich zu waͤlzen, ver 
mochte er den Erzbifhof Sifried, feine alten Anſpruͤche 
in Betreff der Zehnten wieder geltend zu machen, wobei 
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er ihm alle Unterſtuͤtzung verfprah *). Sifried ließ 
fih durch dieſe Vorfpiegelungen bethören, und verſam⸗ 
melte zu Erfurt eine Synode, welcher Heinrich, die 
Bifhöfe Hermann von Bamberg, Hecel von Hils 
desheim, Expo von Zeig, Benno von Osnabrüd, 
beimohnten (10.. März 1073). Bewaffnete Schaaren 
begleiteten den König. Auf diefer uncanonifchen Ber 
fammlung baten die Thüringer den Erzbifchof, daß er 
die von Alters ber, felbit von feinen Vorfahren, ihren 
Kirhen und Klöftern verlichenen Zehnten, welche zus 
dem von dem apoftolifchen Stuhle befräftigt worden, 
ihnen belaffen möge; worauf der Erzbifhof in einem 
harten Tone erwiederte: feine Vorfahren hätten auf 
ihre Weife die Kirche Gottes regieret, und den Neulins 
gen Milch dargereicht, jebt da fie erwachſen wären, 
bebürften fie einer andern Speiſe. Die Thüringer ver- 
fegten: er möge fi mit dem vierten Theile begnügen, 
und die Übrigen ihren Kirchen belaffen. Aber auch dieß 
wurde verworfen. Unter biefen Streitigfeiten vergien- 
gen mehrere Tage, fhon wollten die Thüringer an den 
apoſtoliſchen Stuhl apelliren, da drohte der König mit 
Gewalt. Durch die Gefahr erfchredt, gieng der Abt 
von Hersfeld einen Vertrag ein, vermöge welchem er in 
feinen zehn zehntbaren Kirchen ben dritten Theil dem 
Erzbifhof überließ, in den übrigen. Kirchen aber folle 
der Erzbifhof und ‚der Abt, jeder die Hälfte erhal: 


) Schon im Jahre 1061 hatte Heinrid ihm und feiner 
Kirche ben Fleden Orb (Orhaha) mit allen feinen Ruz: 
zungen und Galzquellen gefhentt. 
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ten; wo aber eine Kirche dem Erzbiſchof zehntbar feye, 
folle ihm das Ganze verbleiben. Nebft dem follten alle 
erzbiſchoͤfliche Dominikalhoͤfe, wo fie auch liegen mögten, 
zehntfrei feyn. Da der Abt, in deſſen Beredſamkeit 
und Klugheit die Thüringer ihre Hoffnung geſetzt, fo 
zu paaren getrieben, verloren fie alle Hoffnung, und 
fuͤgten fih in ihr hartes Geſchick. Auch des Abts zu 
Fuld Widerfeglichfeit wurde durch des Könige Drohuns 
gen ımb Ungnade befiegt. Da er aber die Ahnung 
des apoftolifhen Stuhls befürchtete, fo verbot er den 
Hebten, unter Androhung feines Zorned, demfelben 
nichts von dem Vorgefallenen wifjen zu laſſen. 

Bo harte Bedrzifungen vermogten die Sachſen und 
Thüringer, daß fie in den Sahren 1074 und 1075, 
nachdem fie fowohl bei Heinrich’ als den Fürften 
fruchtlos um Abſtellung dieſer Mißbraͤuche gebeten, 
nunmehr die Waffen ergriffen. Den Erzbifchof, der ſich 
Damals in Erfurt aufbielt, zwangen fie zu Beiſtim— 
mung‘, und ließen ihn nicht eher ziehen, als bis er 
Seifen für feine Treue gegeben hatte. Der König, 
erſchreckt durch die Niederreiffung feiner Burgen und 
das allmaͤlige Umſichgreifen einer allgemeinen Verſchwoͤ⸗ 
rung, bat die Erzbifhöfe von Mainz und Köln, diefen 
Untergang drohenden Lebeln zu ſteuern. Die Erzbifchöfe 
vermittelten auch eine Zuſammenkunft mit den fächfifchen 
Fürften zu Corvei. Dafelbft bemuͤhte ſich Sifried, die 
aufgebrachten Gemüther zu befänftigen ; die Fürften 
entgegneten aber: Heinrich Fünne, ohne den offen; 
barften Schaden der chriftlihen Religion, nicht ferner 
mehr regieren, er babe fi ber größten Verbrechen 
gegen feine Gemahlin, feine Schweiter, die Aebtiffin 
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von Quedlinburg, feine Verwandte und Freunde ſchul⸗ 


dig gemacht, Verbrechen, melde, nad den geiftlichen 
Gefesen, die Enthaltung von der Ehe, vom Gebrauch 
ser Waffen, und den Berluft aller bürgerlichen Rechte 
nach fi zoͤgen. Endlih, nachdem man zur gütlichen 
Ausgleihung einen Tag und gegenfeitige Uebergabe von 
Geifeln anberaumt harte, welches aber vom König, als feine 
Würde entehrend, verworfen worden, vermogten bie 
Erzbifchöfe durch ihre geleiftete Bürgfchaft, doch fo viel 
über die Sahfen, daß fie fih zur Erhaltung des Fries 
dens verſtanden. 


Die häufigen Klagen der Fürften, und bas Rafter 
der Simonie, deffen Heinrich fo oft überwiefen,, aber 
nicht gebeffert worden, bewogen endlih Gregor VIL 
den Kirchenbann über denfelben zu verhängen *). Der 
größte Theil der Fürften, und die zahllofe Menge von 
Prieftern und Edlen, vernahmen diefe Kunde mit Freus 
den. Sogleih verfammelten fih die Sachſen zu Gers 
ftungen mit 14000 Bewaffneten. Bon Seiten des Ks 
nigs erfchienen die Erzbifhäfe von Mainz und Köln, 
die Bifchöfe von Bamberg und Meg, Gozelo von 
Lothringen, Rudolph von Schwaben, Bertold von 
Kärnthen, zur Unterfuhung der Sache bed Königs, 
Er felbft wartete zu Würzburg den Ausgang ab. Die 


.*, Johannes Müller fhildert in wenigen Worten ben 
Charakter beider Fürften. «&regorius,» fagt er in feis 
nen Reifen ber Päbfte, «wor ſtandhaft wie ein Held, klug 
wie ein Senator, eifrig wie ein Prophet, ftreng in feinen 
Sitten, denn er hatte nur einen Gedanken; der Kaifer 
war ftreitbar und wollüftig- » 
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fächfifchen Firften machten num eine folche Befchreibung 
der Gewaltthaten, die Heinrich gegen diefelben verübt, 
baß die anmwefenden Fürften flaunten, nicht Darüber, wie 
Lambert von Afchaffenburg fagt, daß fie die Waffen 
für die Vertheidigung ihrer Freiheit, Gattinnen und Kin- 
der ergriffen, fondern barüber, daß fie mit meibifcher 
Hingebung ſolche unerträgliche Bedruͤckungen geduldet haͤt⸗ 
ten. Hierauf famen alle überein, daß man einen tauglis 
ern König erwählen müffe; vor der Hand wolle man 
aber nur bekannt machen, die Sachfen müßten dem König 
‚ Genugthuung leiften, der König aber Straflojigfeit und 
Vergefienheit des Vergangenen angeloben. Zu Beendi 
gung diefes Gefchäftd wurde die Weihnachtöfeier zu Köln 
beftinmt. 
Da aber der König in Bebrüdungen gegen die Sach⸗ 
fen fortfuhr, fo bemühten fich diefe mit allem Nachdruck, 
die rheinifhen Fürften zum Abfalle und einer neuen Wabl 
zu bewegen. Der König ließ dagegen fein Mittel unver: 
ſucht, um den Erzbifchof von Mainz mit feinem Anhang in 
- fein Imtereffe zu ziehn. Aber diefer war nicht zur Ergreis 
fung der Waffen gegen Schulblofe zu vermögen. 
Ein großes Auffehen und mannichfaltige Bewegungen 
verurfachte die, von Gregor erlaffene Verordnung, daß 
die Geiftlichen ihre Weiber und Konfubinen verlaffen foll: 
ten. Er bezog fich dabei auf die Kanonen der Altern Kons 
jilien und die Defrete feiner Vorfahren, und verbot dies 
fed, fo wie das Lafter der Simonie unter Strafe des 
Banned. Auf der Synode zu Erfurt (1074) verfuchte 
Sifried diefe Gefeße bei feiner Geiftlichfeit einzuführen *), 


*) Eiche Lambert von Afdhaffenburg p; 303. 
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ed entftund aber ein folder Tumult, daß der Erzbifchof 
nur mit Mühe, durch befondere Klugheit, fein Leben 
rettete. Er begab fih nun nach heiligenftadt, woſelbſt 
er an allen Feten, unter Androhung des Banned, bie 
Störer der Synode zur Genugthuung berief. 


Der König, erbittert uͤber die vielfältigen Beleidis 
gungen, die er von den Sachfen erbuldet, und entbrannt 
von Zorn, wegen bem erft jüngfthin von den Goslarern 
begangenen Frevel, welche in toller Unbefonnenheit fich 
erfühbnt, die Harzburg niederzureiffen, ihre Kirche zu 
verbrennen, und bie Afche feiner Verwandten zu entheis 
tigen, beſchloß nun, die Aufrührer auf das ernftlichfte zu 
züchtigen. Bon Wormd aus erlich er Aufgebote an alle 
Fürften des Reichs, und rüftete fich mächtig zum Kriege. 
Zum Ort des Aufgebots beftimmte er Bredungen. Bers 
gebens fuchten die Sachfen durch Borfchaften des Könige 
Zorn und Wildheit zu befänftigen. Mit einem mächtigen 
Heere von Großen und Edlen, worunter auch Rudolph 
von Schwaben und Welf von Baiern war, z0g Hein» 
rich heran, überftel die Sachſen, die in Sorglofigkeit fich 
der Pflege des Körpers überliegen, und fchlug fie nad 
hartnädig verzweifeltem Kampf, gänzlich aufs Haupt, 
an 7. Juni 1075. Viele Tauſende blieben auf dem 
Schlachtfelde, noch mehrere ertranfen in der LUnftrut. 
Auf des Königs Seite waren viele Großen gefallen, auf 
der Sachſen ihrer, meifteng gemeined Voll, Da Heins 
rich beforgte, das Heer mögte das gefchehene Blutbad 
bereuen, beredete er, zur Beruhigung deſſelben, Sifrie- 
dem, er möge den Bann über die Sachſen verhängen. 
Der Erzbifhof war auc fo gefällig, daß er ohne Synode 
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ein unuͤberlegtes Urtheil füllte, welches ihm allgemeinen 
Zabel und Haß zuzog. 

Sm Dftober diefed Jahres (1075) hielt er zu Mainz 
in Betreff des Eheverbots eine Synode. Der päbftliche 
Legat, Biſchof von Chur, fuchte dieſes Verbot mit Gewalt 
burchzufegen, aber es fehlte nicht viel, fo wäre er ermors 
det worden, wenn er fich nicht durch fihleunige Flucht 
gerettet hätte. 

Sm Jahr 1076 wurde Heinrich nah Rom beſchie— 
den, um Nechenfchaft ber die ihm zu Laſt gellgten Vers 
brechen abzulegen, im Weigerungsfalle folle er von der 
Gemeinſchaft der Kirche ausgefchloffen werden. Ergrimmt 
bierüber verfammelte Heinrich auf Sonntag Septuages 
fima zu Worms alle Bifchöfe und Aebte ded Reiche. 
Unter dem Borfige des Kardinald Hugo, ber Verbrechen 
halber von dem Pabft feiner Würde entſetzt worden, 
erflärte die Synode: Gregor, mit fo vielen Las 
ſtern befledt, fei unwuͤrdig, Pabſt zu feyn, babe nie 
die Gewalt zu löfen und zu binden gebabt, und folle fie 
auch in Zufunft nicht haben. Uebereinftimmend, mit 
Ausnahme der Bifhöfe von Würzburg und Meg, wurbe 
das Abfegungsurtheil abgefaßt, und dem Pabft nah Rom 
überfandt. Feſt und unerfchüittert empfieng ed Gregor, 
fieß daffelbe auf der Synode in Gegenwart der Bifchöfe 
und bed Volks ablefen, und belegte mit allgemeiner Zu: 
ſtimmung, den König, den Erzbifchof von Mainz und 
die Bifchöfe von Utrecht und Bamberg mit dem Banne. 

Nach dem Uber ihn gefällten Bannfluche berief Hein» 
sich die Fuͤrſten nah Mainz, aber fie erfchienen nicht, 
auffer wenigen. Den Herzog Rudolph Fränfte es febr, 
daß er den Sachfen nicht Wort gehalten; mehrere Fürften 
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begten ähnliche Gefinnungen, das Mißvergnügen nahm 
täglih mehr zu. Si fried vereinigte fich mit ihnen, fo 
daß fie auf der Verfammlung von Tribur bem Kaifer 
anfündigten, daß, wenn er binnen Sahresfrift nicht vom 
Banne [osgefprochen wäre, fie ihm nicht ferner mehr 
gehorchen würden. Dieß bewog Heinrich, über bie 
Alpen zu ziehen, und fich die Losfprechung bei dem Pabſt 
zu erwirfen. In dem feſten Schloffe zu Ganoffa traf er 
Gregor. Hier barrte er baarfuß drei Tage lang im 
Schloßhofß, bevor er diefelbe erhielte. Er verſprach Fries 
den der Kirche, Gerechtigkeit und Wohlfahrt des Staats, 
und Ausföhnung mit den Fürften. Da aber Heinrich 
fein Berfprechen nicht erfüllte, fchritten die Fürften zu 
Forchheim zu einer neuen Wahl und erhoben Rudolph 
von Schwaben. In Mainz wurde er am 21. März ges 
frönt. Nach der Krönung vermeilte Sifried nicht mehr 
in Mainz, denn an diefem feierlihen Tage waren zmis 
fhen den Söldnern des Königs und den Mainzer Bürgern 
Streitigkeiten ausgebrochen, wodurch mehrere Häufer ans 
gezundet wurden, und wäre Sifried nicht felbft herbei: 
geeilet, fo hätten fie den Pallajt des Königs verbrannt. 


In dem folgenden Jahre gerietd Sifried in einem 
Treffen, welches Heinrich Rudolphen lieferte, in 
die Gefangenfchaft. Nach einigen wurde er fogleich wies 
der auf freien Fuß gefegt, nach andern fchmachtete er in 
vierjähriger Haft. 


Sm Jahr 1080 berief Heinrich auf Pfingflen eine 
Synode nah Mainz, der aber Sifried nicht beimohnte. 
Die verfammelten Bifchöfe erflärten, mit vielen Verwuͤn⸗ 
ſchungen, Gregor'n des apoftolifchen Stuhls verluftig, 
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und erwählten zum Gegenpabft einen gewiſſen Wigbert, 
der fih den Namen Clemens beilegte *). 


Nach dem Tode Rudolphs 1081, frönte Sifried 
Hermann von Luremburg zum römifchen König. In 
diefem Jahre entftund ein heftiger Brand, der die Dom; 
kirche nebft drei andern Klöftern, größtentheild in die 
Afche legte. 


Nach fo vielen Widerwärtigfeiten und mannichfaltig 
erlebten Schidfalen, flarb endlih Sifried, Yaus Gram 
über die traurige Rage der Kirche und des Reiches, in dem 
Klofter Haffungen, welches er im Jahr 1084 erbauet batte, 
und ward Dafelbit beerdiget. Der Domberr Gosmwin in 
praef. S. Albani, fagt von ibm: «Wer war ein ſcharf⸗ 
finnigerer Beurtheiler der Menfchen und Wäger ihrer Tha⸗ 
ten? wer machte mit forgfältigerm Fleiße in Verwaltung 
des geitlichen Amtes? durch feine Sorgfalt blühen die 
Kirchen, feinen vortreffliden Statuten verdanft man die 
Vortheile, welche die Klöfter erzeugen, wenn nicht Sitten 
und Zeiten fo hartnädig fih dagegen firäubten,» 





*, Johannes Müller fagt in feiner allgem. Geſchichte 
N, Th. p. 194: «Das Glück ber Waffen war für Hein: 
rid 53 der Gegenkönig wurde erfhlagen. Hermann 
von Luxemburg fiel durch feine eigene Shwäde. Der 
Pabft wurde von Rom vertrieben. Aber die Stimmung 
ber Menfchen vereitelte die Wirkung ber Siege des Kai» 
fer. Der Altar war eine Freiftätte gegen bie Gewalt: 
thätigkeiten bes Throns, und es- bildete fidy eine Freiheit 
einzeler Stände, deren unvorbergefeyene Wirkung fidy 
für die Menſchheit vortheilhaft Aufferte a 
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XXIII. 


Wezilo 
regiert von 1084, und ſtirbt 1088. 


Nach dem Tode Sifrieds wurde Wezilo, ein 
Kleriker aus Halberſtadt, von Heinrich zum Erzbifchof 
ernannt. Tritheim bezeugt, daß er ein gelehrter, in 
göttlichen und profanen Wiſſenſchaften erfahrner Mann 
geweien, ber eine ſolche hinreißende Berebfamfeit befaß, 
daß er zu feiner Zeit bierin nicht feines gleichen gehabt 
. babe. Er ward von dem Bifchof von Baſel geweiht. 
Seine glänzenden Eigenfchaften wurden aber durch die 
Anhänglichkeit an Heinrich und den Gegenpabft Ele; 
mens, denen er ganz ergeben war, verbunfelt. | 


Auf der Synode zu Gerftungen, welche von beiden 
Parthien zur gütlichen Ausgleichung der obwaltenden 
Differenzen, im Sahre 1085 zufammenberufen worden, 
fand er fih ein. Die Hügften und weifeften Männer 
fuchten vergebend die Spaltung beizulegen. Wezilo be 
ftritt heftig das Unrecht, fo man dem Kaifer angethan, 
indem man ihn ungehört, nachdem er aus Sachen fchon 
vertrieben gewefen, verurtheilt habe; ein feiner Habe Bes 
raubter, unterliege feinen Kirchengefegen. _ Der Erzbis 
fhof von Salzburg, Gebebard, vertheidigte das Ge, 
gentbeil, und fo fchied man, ohne etwas befchlofjen zu 
baben, von einander. Zu einem Ähnlichen NRefultate 
führte die furz Darauf gehaltene Synode zu Quedlinburg, 
wofelbt Gregor Legat, Otto, Biſchof von Oſtia, 
nachmals Urban II., präfidirte. Wezilo wurde we 
gen feinen, in voriger Synode aufgeftellten Behauptuns 
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gen, ald Ketzer verbammt. Noch im nämlichen Jahre 
berief Heinrich eine Synobe nad St. Alban. Gugel⸗ 
bert von Trier, Sigewin von Köln, nebit mehrern 
Biihöfen, fanden ſich dabei ein, wie aud) die Legaten des 
Gegenpabſtes. Wezilo präfidirte, und erflärte das 
Abfegungsurtheil Gregors für gereht. Im nämlichen 
Jahre noch ftarb Gregor, von feinem Stuhl vertrieben, 
zu Salerno. 


Um diefe Zeit farben in Mainz, nämlih im Jahr 
4086, Marianus Scotus, der berühmte Shronifjchreiber, 
derfelbe wurde im Dom begraben, und 1087 Bertha, 
die Gemahlin Heinrich, welche derfelbe nad Speier 
überbringen und in der dortigen Kaifergruft beerdigen 
ließ. 


Wezilo beharrte nicht bis zur feinem Ende in der 
Miderfelichfeit gegen den apvftolifchen Stuhl. Das Be: 
tragen Heinrich öffnete feinen getreueſten Anhängern bie 
Augen. Die fhamlofe Unzuht, der Raub und die Zer: 
ftörung der Kirchen, die Simonie, die er ohne allen 
Nückalt Öffentlich begieng, entfernten alle feine Freunde. 
Stephan, Bilhof von Halberftadt, ſchrieb an feinen 
Freund: «Der Kaifer ift ein Keger: denn bie Bisthümer 
von Mainz, Conftanz, Bamberg, Regensburg, Straß: 
burg, Augsburg, bat er um Geld verfauft, die Abtei 
Fuld um eines Ehebruchd wegen, und das Bisthum zu 
RMünſter um etwas noch weit aͤrgers.“ Wezilo ent: 
ſagte vor feinem im Sabr 1088 erfolgten Tode dem 
Schisma. Sein Todestag ift unbekannt, 
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XXIV. 


Ruthard 
regiert vom N. September 1088, ſtirbt am 40. April 1100. 


Ruthard, aus dem edlen Geſchlechte von Hartes⸗ 
burg, ward Wezilos Nachfolger. Er war vor feiner 
Erhebung Abt auf dem Petersberg zu Erfurt gewefen. 
Mabillon nennt ihn einen durch Gefchlecht, Gelehrfamfeit 
und Frömmigfeit ausgezeichneten Mann, der viele Denkmale 
feines Geiſtes der Nachwelt binterließ.. Beſonders zeigte 
er einen großen Eifer, theils im Gründung neuer Stif- 
tungen, theils in Verbefferung der alten. Den Canonicis 
der Domfirche vermachte er 12 Pfund Heller in Dingen, 
einen Hof zu Bleinig und die Vogtgedinge in Oberheim⸗ 
bad, Finden, Dim, Babenheim und Ebersheim. Der 
Abtei zu St. Albar verlieh er die Kirche zum heil. Juſtin 
in Höchft, mit allen Gütern, Rechten und Freiheiten. 
Dem berühmten Klofter zu Burgfeld, und jenem zu Kanız 
berg beftätigte er, vermöge Urkunden, alle ihre Befiguns 
gen. Das Klofter auf dem Difjibodenberg, das feit meh— 
rern Sahren in Schutt lag, erbauete er wieder, befette es 
mit Mönchen, und ernannte zum erften Abte Burchard, 
Abt vom Jakobsberg. Legterm Kloſter verlieh er viele 
Zinjen. 

Um die Kultur des Landes machte er fih aufferors 
dentlih verdient, durch Gründung des Benediktinerklo— 
fiers auf dem *) Biſchofsberg, im Jahre 1106. Der ganze 


*) Diefes Kloſter erhob ſich durch ben Fleiß ber erfien Mön- 
he, wodurch es ein Mufter der Naceiferung ber Bewoh: 
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Berg war damals eine rauhe Wildniß, welches um fo 
deutlicher aus der Schenfungsurkfunde erhellt, indem ges 





ner bes Rheingaues wurde, und blühte mehrere Jahr: 
Hunderte hindurch. Aber im viergehnten gerieth es durch 
di: Nadläffigkeit feiner Vorfteher und üble Wirthſchaft 
fehr in Schulden, fo daß Erzbifhof Peter Hand eins 
fhlagen mußte. Im Jahr 1383 waren feine oͤkonomiſchen 
Umftänbe fo zerrüttet, daß Erzbifhof Adotph I. den 
wadern Vizedom Ulrich von Gronberg, zum Bormund 
des Klofters beftellte. Im fünfzehnten war eine fo allge: 
meine Verderbniß eingeriſſen, daß Theodorich eine 
Viſitation verordnete. Die Klauſe, bie Gelegenheit zu 
Aergerniffen gegeben, wurde aufgelößt, ihre Güter dem 
Klofter incorporist, bie undisgiplinirten Mönche wegge: 
jagt, eine neue Kolonie von Jakobsberger bafelbft Hin: 
gefest, und die Verbefferung nad) der Bursfelder Kon: 
gregation eingeführt. Der Abt au St. Jakob warb 
zum immerwährenbden Wifitator aufgeftellt, body vermogte 
er nicht die einmal eingeriffenen Uebel auszurotten. 
Durd den Bauernkrieg 1525 wurde bad Klofter in nod 
traurigere Umftände verfest, und durch dem feindlichen 
Ucherzug bes Markgrafen Albert 1552, vollends ruinirt. 
Der bamalige Abt Balentin Horn, vormals Prior zu 


St. Jakob, war vollends nicht geeigenfhaftet, dem Kio⸗ 


fter aufzuhelfenz; er wurde demnach entfegt, und Kurfürft 
Daniel ließ es dur einen erzftiftifhen Oekonomen bis 
zu den Zeiten des Scwedenfrieges verwalten. Durch 
diefen wurde das Erzftift fo entfhöpft, daß ihm bie 
Verwaltung des Zohannisbergs zu Eoftfpielig fiel. Er 
warb demnach an den Reihspfenningmeifter Bleimann 
um 30000 Zhaler verpfändet, mit Bebingniß, daß er 
ftatt der Zinſen ben jährliden Grtrag fämmtliher Weins 
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gen Oft, Welten und Suͤden die angebauten Fluren die 
Gränzen der Schenkung bezeichneten. Er gehörte zu den 
erzbifchöflichen Allodien. Die Mönche waren auch nicht 
müßig und legten gleich Hand an die Anrottung dieſes 
Berges, der nunmehr einen ber edelften Weine in Europa 
bervorbringt. Sein Schwager Ricolpb, ein Graf des 
Rheingaues, mit feiner Gemahlin Danfmuth, überga- 
ben befonders viele Güter diefer neuen Stiftung. Lud⸗ 
wig, ihr Sohn, willigte mit ein, und zog am Ende noch 
felbjt die Mönchsfutte an, wodurch das Gefchlecht der 


berge, Felder, Wiefen und Walbungen, bis zur Ab— 
löfung des Pfandfhillings, beziehen folle.. In dem Jahr 
1716 endlich, übergab der Kurfürfi Franz Lothar ben 
ganzen Johannisberg als eine, dem Orden vom Erzftifte 
verliehene Stiftung, mit allen Gütern, den Weinbergen, 

. Aedern, Wiefen, bem Walde und ber Aue, an den Fürft 
Abten von Zutd, mit Bedingniß, den Bleimännifden 
Erben die Pfandfumme zu entridten, und dem Worbes 
halte der Diözefans und Kriminalgeridhtsbarkeit. Die 
Abtei bejaß ihn nun bis in das Jahr 1802. Dranienfulda 
bis 1805, darauf ward er franzoͤſiſches Eigenthum und 
vom Kaifer Napoleon bem franzöfifhen Marſchall 
Kellermann, Herzog von Valmy, gefchentt, fiet 
darauf im Zahr 1813 einsweilen an Naffau, bis er im 

Jahr 1815 von Oeſterreich in Befis genommen, und von 
diefem am 1. Auguft 1816 dem Kürften von Metternid 
gefhentt ward, welder diefe, in 55 Morgen Weinberg, 
70 Morgen Wiefen, 450 Morgen Ackerland, und 400 
Morgen Baldung beftcehende, vortrefflihe Befigung, 
gegenwärtig als Lehen, gegen jährlidhe Eutrichtung des 
Weinzehends, zu benugen hat. 
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Nheizigrafen erlofch. Das Klofter wurde jenem zu St. 
Alban übergeben, und die Kirche am Tage Johannis 
des Täufers eingeweiht, wodurch daffelbe die Benennung 
von Zohannisberg erhielt. Am Fuße beffelben legte Ri— 
colph eine Klaufe an, worin Jungfrauen unter Anleis 
tung des Probftd, zur Andacht und Gittlichfeit erzogen 
wurden. SHiemit nicht zufrieden, legte er in einiger Ent 
fernung ein Siechenhaus an, und erbauete eine Kirche zu 
Ehren des heiligen Bartholomäud. Man erblidt in 
diefer romantifchen Gegend noch heut zu Tage eine Kleine 
Kapelle mit einigen Gebäulichfeiten, als traurige Reſte. 


Ruthard fiel (1098) in des Kaiferd Ungnade, 
weil er eined Einverftändniffes mit den Kreuzfahrern bes 
fchuldigt ward, welche die Juden in Mainz ermordet und 
ihre Häufer geplündert hatten. Beſonders fiel ein heftiger 
Verdacht auf des Erzbifchofs Verwandten. Der Kaifer 
befchied fie daher an das Hofgeriht; der Erzbifchof, ſich 
nichts Gutes bewußt, entfloh heimlih, und begab fid 
mit den Seinigen auf bes Stifts Güter nah Thüringen. 
Da hielt er fich theild zu Erfurt, theils auf der Hartesburg 
im &ichefeldifchen auf *). Andere Schriftfteller fuchen 
den Grund feiner Entfernung darin, daß er mit dem 
Kaiſer, der noch immer im Banne war, in feiner Ge 
meinſchaft leben wollte, noch andere wollen ihn gar von 
‚Heinrich abgefegt und an deſſen Stelle feinen Kanzler 


”") Während feines Erils ftiftete er das Klofter Steina 
bei Nörthen,, und erbauere auch Martinszell, weldes 
er dam Klofter auf dem Petersberg zu Erfurt einyer: 
leibte. 


999 
Adalbert ernannt wiffen. Lebteres ift aber falſch. In 
diefer freiwilligen Verweiſung blieb er, acht Jahre bie zum 
Sahr 1105. Um diefe Zeit fam Heinrich, Sohn des 
Kaiferd, zur Ofterfeier nad Dueblinburg, und wurde 
von den Sachfen ald König anerkannt. Auf Anrathen 
Ruthards trat ganz Sachfen in die Gemeinfchaft des 
apoftolifhen Stuhl, und wurde eine Eynode nad 
Nordhaufen angefagt. Diefelbe erfolgte auch unter einem 
großen Zufammenfluß von Bifchöfen, Aebten und Großen 
des Reihe. Man verhandelte viel über die verfallene 
Kirchenzucht, verfaßre Schlüffe gegen die Simonie und 
Kegerei der Nicolaiten. Auch unterwarfen fich die Bi: 
fhöfe von Hildesheim, Paderborn und Halberjtadt, dem 
Pabite. 

Heinrich der Sohn gieng nun mit einer Armee au 
Sachſen nah Mainz, um den Erzbifchof wieder einzufegen, 
aber fie fanden den Rhein mit Truppen feincd Vaters befegt, 
welche ihnen den Uebergang verwehrten. Er zog fich das 
ber nach Franken, belagerte vergebens Nürnberg, worauf 
er fih Regensburgs zu verfichern bemühte. Aber ber 
Water folgte ihm fchnell auf dem Fuße nah. Durch Vers 
mittelung der Fürften wurde die Schlacht, die unvermeid» 
li war, verhindert, aber von den Seinigen verlaffen, 
- begab fich der alte Heinrich heimlich durch einen Limmeg 
an den Rhein, wodurch er vollends alles Vertrauen vers 
for. Der Sohn fchrieb nun einen großen Reichstag nach 
Mainz aus. Da fammelte der Bater noch einmal alle 
feine Kräften, um diefes zu verhindern. Aber der Sohn 
gieng ihm entgegen, und beredete ihn, daß er feine Truppen 
entließ. ALS er gegen Bingen kam, hielt man ihn an, 
und führte ihn nach Ingelheim, wofelbft er den Ausgang 
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der Synode abwarten follte, weil die Bifchöfe mit ihm als 
einem Erfommunizirten, feine Gemeinfchaft haben dürften. 
Die päbftlihen Legaten und alle Großen des Reichs 
fanden fich daſelbſt ein. Da die Mainzer Bürger, fo wie 
faft alle Städte des Reichs, dem alten Kaifer zugethan 
waren, fo verfügte fich fein Sohn mit Abgeordneten nad 
Ingelheim, und brachten es durch Drohungen dahin, dap 
er fich fehuldig befannte und dem Neich entfagte. Aber 
auch durch diefe Demüthigung fonnte Heinrich die Ab 
folytion nicht erhalten, indem ber Legat erflärte, daß er 
diefe, ohne befondere Erlaubniß des Pabfts oder allgemei, 
nen Konziliums, nicht ertheilen fönne. Heinrich, fer 
ned Namens der V., wurde nun zum zweitenmal von den 
Fürften als König erwählt und anerfannt. Hierauf wurs 
den von den Fürften Gefandte ernannt, welche nah Rom 
gehen, und den Pabſt bitten mögten, nad) Deutſchland zu 
foınmen, um ben eingeriffenen Unordnungen zu fteuern. 
Pabft Paskal folgte diefer Einladung, gieng 1107 über 
die Alpen, und verweilte einige Zeit in dem Klofter zu 
Glügni, von wo aus er ein Konzilium nad Troied aus 
ſchrieb. Weil Ruthard auf demfelben nicht erjchien, 
wurde er vom Pabſte fuspendirt, jedoch auf gemachte 
Vorftellung, wegen feinen hohen Jahren, wurde er jo 
gleich fehr ehrenvoll reftituirt. 3 


Ruthard weihte jehr viele Bifchöfe, fo 1094 bie 
Bifchöfe von Prag und Mähren, fpäterhin Rupert von 
Wirzburg, Hartwig von Negensburg und Gebhard 
von Speier. Er ftarb am 30. April 1109, und ward in 
‚der, von ihm erbaueten Kirche, auf dem Johannisberg 
begraben. 
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XXV. 


Adelbert I. von Saarbräden 
regiert von 1411, und flirbt am 23. Juni 1137. 


Adelbert, aus dem Gefchlechte der Grafen von 
Saarbrüden, Probft zu Neuhaufen, war Kanzler Hein, 
richs V., und einer feiner innigften vertrauteften Raͤthe. 
Er war dazumal (1110) Begleiter des Königs zu Nom, 
und vorzuͤglicher Rathgeber, als berfelbe wegen verwei. 
gerten Inveſtitur⸗Rechts, den Pabſt Paskal in Gewahr, 
ſam bringen ließ. Nach einer Sedisvakanz von mehr als 
zwei Jahren, ward er auf dem Hoftage zu Mainz auf 
Marien Himmelfahrt, mit einſtimmiger Genehmigung der 
Fuͤrſten, von dem Kaiſer zum Erzbiſchof ernannt, und 
auf das feierlichſte mit Ring und Stab belehnt. 


Er zog ſich aber gar bald die Ungnade des Kaiſers zu, 
als er den Beſchluͤſſen der lateranenſiſchen Kirchenver⸗ 
ſammlung im Jahr 1112, welche die von Paskal dem 
Kaifer zugeficherte Invejtiturs Gerechtfamen, ald burd 
Gewalt abgedrungen, für nichtig erflärte, Folge leiftete. 
Man befchuldigte ihn, er babe ſich mit den fächfifchen 
Fürften gegen Heinrich verfhworen, weswegen er, 
da er eben von ber Einweihung des Klofterd zu Katlens 
burg im Eichsfeld zuruͤckkehrte, auf Befehl des Kaifers 
aufgefangen, und in firenge Haft auf das feſte Schloß 
Trifeld bei Anmweiler gebracht wurde. Dafelbft erbuldete 
er alle Arten menſchlichen Elends. 

Sm Gahre 1114 feierte Heinrich zu Mainz feine 
Hochzeit mit der englifchen Prinzeffin Marhilde, aber 
obgleich die Bürger von Zorn entbrannt waren über die 
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unwuͤrdige Behandlung ihres Erzbifchofs, fo hielten fie eg 
doch für unſchicklich, die Feier eines ſolchen Feſtes zu 
fiören. Als er aber am 1. November des Jahrs 1115 
wieder nah Mainz fam, fo erfchienen die Bürger bewaff- 
net, an ihrer Spie der Stabtgraf Arnold, drangen 
in den Pallaft und bedrohten den Kaifer mit dem Tode, 
wofern er ihnen nicht fogleich ihren geliebten Erzbifchof 
[o8geben würde. Heinrich gewährte alles, und ftellte 
zur Sicherheit feines Wortes, Geifeln. Nührend war 
die Wiederfunft Adelberts, ber bereits vier Sabre in 
dem abfcheulichften Kerker gefchmachtet hatte. Bon Hunger 
und Elend aufgerieben, am ganzen Körper abgezehrt, mehr 
ein Ebenbild des Todes kam er zu feinen getreuen Bürgern 
zurüd, und wurde mit dem größten Jubel empfangen. 


Adelbert warb nun einer der heftigften Gegner des 
Kaiferd, machte Verbindungen mit feinen Feinden, bela— 
gerte und verheerte beffen Burgen, worüber häufige Kla— 
gen bei Heinrich, ber ſich in Stalien aufbielt, einliefen. 
Er wohnte ber Kirchenverfammlung zu Rheims bei, und 
drang beftig darauf, daß Calixt die Erfommunikatien 
gegen den Kaifer ernenerte, wodurch biefer fo aufgebracht 
wurde, daß er den Mainzern, unter Bebrohung feincd 
Zorns gebot, ihren Erzbifhof nicht in ihre Stadt aufzu- 
nehmen. Da fie aber nicht Folge leiſteten, beſchloß 
Heinrich biefe rebelliihe Stadt (1121) zu züchtigen, 
ihr die Zufuhr aller Lebensmittel abzufchneiden, und fo 
zur Uebergabe zu nöthigen. Als Adelbert, der fich 
gerade in Sachfen aufhielt, dieſes erfuhr, fegte er Alles in 
Bewegung, ermahnte in feiner Eigenfchaft ald apoftolis 
ſcher Legat die Fürften, zur Vertheidigung der Kirche und 
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ihrer Gerechtfamen die Waffen zu ergreifen. So ftanden 
zwei Heere bereit gegen Mainz zu ziehen, aber zum Gluͤck 
ward diefe blutige Fehde durch den Rath Muger Männer 
dahin vermittelt, daß zu guͤtlicher Ausgleichung ein Reiches 
tag nah Würzburg ausgefchrieben wurde. Frieden und 
Eintracht kamen auch da zu Stand, in Betreff des Bans 
ned Heinrichs wurbe aber nichts entfchieden. Um diefe 
Zeit hat auch Adelbert aus Furt vor dem Kaifer ein 
feſtes Schloß zu Aſchaffenburg erbauet. 


Auf dem Reichstage zu Worms kam endlich der fo 
lang erwünfchte Frieden der Kirche zu Stand, Der Par 
dinal von Oſtia ertheilte dem Kaifer und ganzem Heere 
die Losfprechung von dem Banne, und Heinrich leiftete 
förmlich Verzicht auf die Belehnung der Bifchdfe und 
Aebte mit Ring und Stab. Der Pabft Galirt II. ges 
nehmigte diefes, vermöge Bulle vom 23. September 1122, 
mit Bewilligung, daß die Wahlen in Gegenwart des Kai» 
ferd oder defien Abgeordneten ohne Zwang und Simonie 
vor ſich geben, und der Erwählte innerhalb ſechs Monaten 
die Regalien durch den Scepter empfangen folle. Diefe 
Uebereinfunft, welche in der Gefchichte unter dem Namen 
des Calixtiniſchen Konkordats befannt ift, war alfo ber 
Grund der Wahlfreiheit der deutfchen Domfapitel, ein 
Vorzug, der fie vor allen übrigen Kirchen auszeichnete, 
und den fie bis auf die neueften Ereigniffe, behauptet 
haben. 

Adelbert hielt mehrere Spnoden. Im Jahr 1118 
eine zu Friglar, im Sahr 11424 und 1127 zu Mainz. 
Der großen, im Jahr 1131 dafelbft gehaltenen Synode, wo 
der päbftliche Legat Ma t haͤus, Bifchof von Albano, präft, 
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dirte, wohnte er mit dem Kaiſer Lothar und ben Bis 
fhöfen Dtto von Bamber;, Buggo von Worme, Gis 
fried von Speier, und denen von Würzburg, Eichſtaͤdt, 
Augsburg, Hildesheim, und mehrern andern bei. x 

In dem Jahre 1125 wurde nach Erlöfhung des Sa— 
Iifhen Kaiſerhauſes, durch vorzügliches Betreiben des 
Erzbifhofs, ‚Lothar II. zu Mainz ermählt. Zebn der 
vornehmften Fürften aus der fränkifchen,, ſaͤchſiſchen, 
ſchwaͤbiſchen und baieriſchen Nation verrichteien die Wahl, 
die übrigen Fürften traten derfelben bei. Um diefe Zeit 
erlofch auch das rheinifche Herzogthum Franzien. 

Dem Kaifer Lothar war er fehr zugetban, und 
folgte ihm öfters nah Goslar, Speier und andern 
Städten feines Hoflagers nah. Gegen die Kirchen 
überhaupt, befonders aber gegen dad Domkapitel bezeigte 
er fich aufferordentlich freigebig. Er verlieh demſelben 
zwei Schlöffer, die Malsburg und den Scharfenftein, und 
bewirkte bei dem Kaifer, daß es die Hälfte von der Burg 
Eppitein erhielt. Im Jahr 1128 gab er ihm zur befiern 
Lebfucht mehrere Gurien, Güter, Weinberge und Zinſen, 
und im Jahr 1135 abermal zwanzig Hueben Landes, 
welche er um 131 Marf Silber erfauft hatte. Dem 
PrämonftratenfersKlofter zu Slbenftadt, welches Gott: 
fried, Graf von Gappenberg, geitiftet hatte, betätigte 
er feine Rechte und Privilegien, fo wie auch dem Klofier 
von Breitenau in Heffen. Er nahm beide in feinen Schutz 
und begabte fie mit Gütern. Die Kanonie zu Pfaffen: 
fhwabenheim, Auguftiner» Ordens, welde Eberhard, 
Graf von Sponheim, gefiftet, vermehrte er mit vielen 
Gütern, und erbauete fie zum Theil. Das neuerbaute 
Klofer zu Lorfch weihte er in Gegenwart ber Biſchoͤfe von 
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Worms, Straßburg, Conſtanz und Chur ein. Auf. Ans 
rathen des heiligen Bernard übergab er 1131 dag 
Klofter zu Erbach im Rheingau, welches von Regulars 
Canonicis bewohnt war, deren Aufführung aber nicht die 
geregeltfie war, ben Eifternienfern und erhob es zur Abtei, 
nit Verleihung von vielen Grundſtuͤcken. Im Jahr 11% 
konſekrirte er Buggo, Bifchof von Worms, und 11231 
Rugger, Biihof von Würzburg. 

Adelbert trug durch feine Bemühungen das: Meifte 
zur Wabhlfreiheit der deutjchen Kirche bei, fo wie er aus 
Erfenntlichkeit die Freiheiten feiner Bürger beförderte, 
und den Grund zu ihrem Wohlftand für künftige Jahr 
bunderte legte. Zwei Jahre vor feinem Ende belohnte er 
die ibm von den Bürgern bewiefene Treue mit dem in 
Erz eingegrabenen Privilegium, auf der von Willigie 
gegofienen Thüre der Liebfrauenfirhe. Bermöge demſel⸗ 
ben wurden die Bürger vom Gerichtszwange der Mainzer 
Kirchenvoͤgte und deren willfürlihen Steueraugfchreibuns 
gen auf immer befreiet, und ihren natürlichen Richtern 
und bergebrachten Rechten überlaffen. 

Er flarb nad einer mühefamen und rubmvollen Res 
gierung im Jahr 1137, und ward in ber von ibm neben 
der Domfirche erbaueten St. Gotthardskapelle beerdiget *). 


*) Dieſes erhellt vorzüglich daraus, daß bie Wittorenfer, 
deren vorzuͤglicher Wohlthäter er gewefen, deffen Anni: 
verfarium aljähriih in befagter Kapelle auf das feier» 
lihfte begiengen, Diefes würde daſelbſt nicht gehalten 
worden ſeyn, wenn Adelbert, wie manche waͤhnen, 
zu Eberbach beerdigt worden. Denn in dieſem Fall 
würde das Stift in ihrer eigenen Kirche deſſen Jahrge— 
daͤchtniß gefeiert Haben. 
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Dodechin fagt: «er ſei ein fehr kluger, mächtiger und 
reicher Herr gewefen.» 


XXVI. 


Adelbert II. vor Scarbrüden, 
regiert von 1138, und ſtirbt am 17. Auguft 1111. 


Nach dem im Sahre 1437 ohne Kinder erfolgten Tode 
Lothars, wählten die Fürften zu Koblenz in Gegenwart 
des Kardinald Theoderich, päbftlichen Regaten, Con— 
rad, Schwefterfohn Heinrichs V., zum König. Da 
ber erzbifchöfliche Stuhl erledigt war, wurde er zu Aachen 
vom Legaten gekrönt, und reiſ'te ſodann auf dem ſchon 
angefagten Reichstag nah Mainz, mwofelbft mit einhelliger 
Wahl des Klerus, Adelbert, Bruberfohn des Verſtor⸗ 
benen, zum Erzbifchof ernannt wurde. Borzüglich foll 
Friederih, des Kaiferd Bruder, der Adelberts 
Schwefter geehligt, die Mainzer, in Erinnerung der von 
feinem Oheim ermwiefenen Wohlthaten, zu diefer Wahl 
beftimmt haben. Bon Dtto, Bifchof zu Bamberg, wur 
de er zum Priefter und Bifchof geweiht. Vor feiner Erbes 
bung war er Probſt zu St. Peter gewefen. 


Nah dem Beifpiele feines Vorfahren bezeigte er fi 
aufjerorbentlich freigebig gegen bie Kirchen. Co vermad: 
te er dem Peters und Viktorftifte Aecker und Weinberge. 
Auf Erfuchen des Pabſts Innozenz, begab er fich nad 
Rom, wurde von demfelben fehr ehrenvoll aufgenommen, 
und mit dem Titel eines Legaten beebrt. Den Kaifer 
Conrad begleitete er auf einem Zuge gegen die Sachfen, 
vereinigte ſich aber zulegt mit diefen gegen ihn. 


* 
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Als er eben einen Zug in das heilige Land vorberei» 
tete, wurde er unvermuthet vom Tobe bahingerafft. Er 
ftarb zu Erfurt, nad einigen am 17. Auguft 1141, nad 
andern am 27., feine Reiche ward nah Mainz überbracht, 
und in der Gottharbsfapelle, am Eingange des Doms, 
beerdiget. 


XXVII. 


Marcolph, 
regiert von 1141 und ſtirbt 1142. 


Denn man Latomus Glauben beimeffen will, fo 
war Marcolpb der erfte, der im Jahre 1141 durch 
freie Wahl des Klerus und Volls, zur erzbifchöflichen 
Würde gelangte. Er war vorher Probft zu Afchaffenburg, 
und wurde wegen feines unbefcholtenen Wandels zur erz⸗ 
bifchöflichen Würde erhoben. Zur Beftreitung der Koften 
um die Betätigung und das Pallium zu erhalten, fol 
er einen Fuß des von Willegis ber Domfirche ges 
fchenften goldenen Kreuzes nach Rom gefandt haben. 
Als er zu Erfurt die Huldigung einnahm, entitand ein 
Tumult, wobei viele Menfchen verwundet, mehrere fogar 
getödter wurden. 

Der Kirche zu Altenburg verlieh er beträchtliche Zehn, 
ten; den Mönchen zu Gottesthal bei Winkel, die Eltville 
gegenüber gelegene Rheinaue, und dem Klofter Erbach 
den Draifer Hof. Auch hatte er den Anfang mit Wieders 
herſtellung verfchiedener verfallenen Kirchen gemacht, und 
man hegte die gegrünbetefte Hoffnung, daß er noch vieles 
Gute und Nuͤtzliche vollbringen würde, ald er durch einen 
unerwarteten Tod den Seinigen im 3.1142 entriffen ward. 
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Wegen feiner Klugheit‘ und Rechtſchaffenheit wurde er 
allgemein betranert. 


xXVIl. 
Heinrih I. von Harburg 
erwaͤhlt 1142, abgefegt im Hornung 1153, flirbt am 5. 
September 1153. 

Am Sterbtage Marcolphs im Jahre 1142, wurbe 
Heinrih, Domprobft und Probft zu St. Viktor zum 
Erzbifchof erwählt. Er empfteng zu Frankfurt von dem 
Kaifer Die Negalien in Gegenwart des heil. Bernard. 
Er hielt 1143 zwei Synoden in Mainz, 1149 eine zu 
Erfurt, und 1150 und 1153 wiederum folde zu Mainz. 
Er beftätigte die Privilegien des Peterflofters in Erfurt, 
und die Güter und Zehnten, welche das Viktorftift in 
Thüringen beſaß. Den Erbaher Mönchen verlieh er 
zwanzig Manſos Waldungen bei Birken. Auch die Eins 
fünfte des Domfcholafterd und Kantord vermehrte er, 
und verlieh dem Domftifte die Pfarrei zu Geifenheim, mit 
Vorbehalt des binreichenden Unterhalts für den Pfarrer. 
Im Jahre 1143 weihte er dad Klofter auf dem Diſſiboden⸗ 
berge, und fpäterhin das Hersfelder in Gegenwart Kaiſer 
Conrads, vieler Bifhöfe, Aebte und Grafen, auf 
das feierlichfte ein. Im Jahr 1145 erhielt er von Eugen 
III. das Pallium. . 

Während einer Negierung wurde von dem Grafen 
Meginbarb von Spanheim das adelihe Klofter auf 
bem Rupertsberg bei Bingen geftiftet, und die heilige 
Hildegard als erfte Achtiffin demfelben vorgefegt *). 


*) Das Rupertuskloſter wurde von Meginhard, Grafen 
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Im Jahr 1151 beftätigte er dad Klofter zu Altenburg 
in ber Werterau, welches Conrad von Hagen nebit 
feiner Gemahlin Lutgardis, zum Heil ihrer Geelen 





von Spanheim, Bingen gegenüber auf bem Berge, wo 
das Kaftel des heiligen Rupertus, eines rheins 
fräntifhen Herzogs gewefen, auf Anftiften Hildegar: 
bis im Jahre 1147 erbauet. Da dieſe ihre Güter dem 
Kleſter auf dem Diffibodenberg überlaffen hatte, fo wies 
Abt Euno, um für feine Gelegenheit zum Mißvergnü: 
gen zu geben, acht Hueben Landes in verfhiedenen Orten 
an, Sein Nadhfolger Heliger gieng noch weiter, und 
erkiärte fie frei und unabhängig von aller Werbindung 
mit feinem Kloſter, nur behielt er fih das Recht vor, 
Geiftlihe dahin zu fenden, welche ben Gortesdienft befor: 
gen follten. Daffelbe wurde ausdrüdlih für adeliche 
Zungfrauen geftiftet. 

Hildegard war von Bödelnheim aus ber Graf: 
[haft Spanheim gebürtig, von reihen angefehenen 
Aelteen, indem ihr Vater an dem Hofe des Grafen 
Meginharb eine bedeutende militärifhe Stelle beklei— 
bete. Im ihrer zarteften Jugend, in einem Alter von fünf 
Jahren, wurde fie der heiligen Jutta auf dem Diffibo- 
benberge zur Erziehung übergeben. Unter diefer trefflis 
den Anleitung machte fie große Kortfchritte in der chriſt⸗ 
lihen Vollkommenheit. Nah dem Tode ihrer Lehrerin 
befhloß fie, mit achtzehn Jungfrauen fih nad dem Ru: 
pertöberg zu begeben, woſelbſt Meginhard jeiner 
Tochter Hiltrud zur Liebe ein Klofter erbauet hatte. 
Er ftattete ed mit vielen Gütern aus, und übergab es 
ber Dbforge Hildegards, frei von aller auswärtigen 
Gerichtsbarkeit. 

Mit auſſerordentlichen Gaben von ber Natur ausge— 
kattet, befaß Hildegard einen hohen Grad von 
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geftiftet hatten und das nachmalen nach Arnsburg trans⸗ 
ferirt wurde. 





Froͤmmigkeit, eine heiße Liebe zu Gott, und gegen 
ihren Nähften. In ber lateinifhen Sprache war fie 
ſehr bewandert, und mit ben Wiſſenſchaften bamaliger 
Zeiten genau befannt, ohne daß fie biefelbe mit Beis 
hülfe anderer erlernt hätte. Sie erwarb fidy einen 
großen Ruf durch Werfaffung mehrerer, ſowohl geiftli- 
her als weltliher Schriften. Ihre Scivias find ein hoͤchſt 
merkwuͤrbiges Wert, welches von ihrem tiefen Scharf: 
finne zeuget. Sie ſchrieb aud über Gegenftände der 
Arzneilunde; de causis et remediis omnium morborum, 
und eines de naturis herbarum, Sie ftand in häufis 
gem Briefwechſel mit allen großen geiftlidien und welt: 
lihen Fürften, mit den Kaifern Konrablll., Fries 
der ich I., mit ben Päbften Eugen UL, Yleranber 
Ul., mit dem heiligen Bernard, mit ben Erzbifchöfen 
von Mainz, Zrier, Köln, Salzburg, Magdeburg, 
Bremen, mit faft allen Bifhöfen und Aebten Deutſch— 
lands und Italiens. Allen ertheilte fie mit ungemeiner 
Breimüthigkeit und Gottesfurdt ihren Rath; aber uud 
dem Geringften verfagte fie nicht ihre Hülfe und Beis 
ftand. Auch befaß fie den Grift der Vorherfagung. Sie 
ftarb im Jahr 1178 in einem Alter von 82 Jahren, 
und warb mitten im Ghore ber Kirche beerdigt. 

Als im Zahr 1632 dieſes Klofter auf weißen Sonn: 
tag von ben Schweden gänzlich verbrannt wurde, und 
die Nonnen ſich zerftreuten, fo wurden im Jahr 1641 
diejelben auf Befehl des Ehurfürften Anfelm Gafis 
mic, nah Eibingen verjegt, mwofelbft ehemals ein 
vom Rupertsberge abhängiges Priorat gewefen, und 
wo nun das Klofter bis zur erfolgten Aufhebung im 
Jahr 1803 fortbeftund. 
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Als der Kaifer 1147 die Weihnachten zu Merfeburg 
feierte, fand er fi dorten ein, und im folgenden Jahre 
wohnte er der von Pabſt Eugen auf Weihnachten zu 
Trier gehaltenen Synode bei. Dur feinen Antrag 
ward vorzüglich der Pabft beftimmt, daß er mehrere 
gelehrte, fromme Leute fandte, um die Schriften 
und Spruͤche ber ‚berühmten heiligen Hildegard zu 
prüfen. 


Heinrih war ein fehr aufrichtiger, Aufferft froms 
mer Mann, und pflegte in zweifelhaften Fällen ſich öfters 
Rath bei dem heiligen Bernard zu erholen. Als ein 
gewiffer Mönh Radulph, unter der Masfe des relis 
giöfen Eifers Die Bisthiimer von Köln, Mainz, Worms, 
Speier und Straßburg durchzog, aller Orten die Leute 
aufregte, und zu Ermordung der Juden unter dem Bors 
wand eined Kreuzzuges anreizte, fo ſchrieb cr biefes 
Bernarden. Der Heilige antwortete: «Der Mönch fei 
ein Heuchler, weil er fih das Predigtamt anmaße, bie 
Befehle der Bifhöfe verachte, und den Menſchenmord 
gutheiße,» 


In feiner Eigenfhaft als Bifchof hielt er ſich ver 
pflichtet, die eingefchlichenen Mißbraͤuche auszurotten, 
dieferwegen gerieth er mit den Domherren in Verdrießlich⸗ 
feiten, denen er verfchiedene Fehler verwies, und zu vers 
beffern befahl. Diefe hierüber aufgebracht, ſuchten ihn 
bei dem Pabfte zu verfchwärzen, und brachten es durch 
ihre Borfpieglungen, und wie Serrarind behauptet, 
durch Beftehung der Legaten dahin, daß ber Erzbifchof 
1153 auf Faftnacht3» Sonntag zu Neuhaufen bei Wormg, 
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abgefegt wurde. Der heilige Bernard nahm fich feiner 
an, und erließ ein Schreiben an bie Legaten, worin er 
ber Einfalt feiner Sitten und feiner Unfchuld volle Ge— 
rechtigfeit widerfabren läßt. Joannis bemerkt, es feye 
zweifelhaft, ob er mit Recht oder aus Verunglimpfung 
verdammt worden jey. Dtto von Freifingen behauptet 
dagegen, er wäre wegen Verſchleuderung ber Kirchen 
güter mehrmal bergenommen worden, babe ſich aber nie 
geändert. Erzbiihof Chriftian in feiner Chronik fagt: 
er fei ein ſehr redlicher, Wahrheit und Frieden liebender 
Mann gewefen, ver von den Geinigen unter Anſchuldi⸗ 
gung eines erbichteten Verbrechens unterdrückt worben ſey. 

Nach feiner Abfegung begab ſich Heinrih nah 
Einbed in Sachfen, woſelbſt er von dem Abte von Ana 
Iunren, auf das Ehrerbietigfte aufgenommen wurde. Er 
ftarb aber noch im nämlichen Sabre, von Kummer und 
Schwermuth niedergebeugt, und warb in ber bortigen 
Kirche beerdigt mit folgender Inſchrift: 


Anno Domini MCLII. Non. Septemb. obiit Rere- 
rendus Pater 
Henricus Archiepiscopus Moguntinus 


Ad Ghristum sospes eat hujus corporis hospes. 


XXIX. 
Arnold von Seelenhoven 
regiert von 1153, wird ermordet am 24. Juni 1160. 


An dem Tage der Abfegung Heinrichs wurde 
Arnold zu Reupaufen von den Legaten zum Erzbifchof 
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erwählt *), wie man glaubt, auf heimlichen Betrieb 
Kaifer Friederichs. Er war von Mainz gebürtig, 
aus der Familie von Seelenhofen auf dem Graben, war 
Probft zu St. Peter, Stabtfänmerer und Kanzler des 
Kaiferd vorher gemwefen. Er beſaß ſehr viel Geift und 
Beredſamkeit, hatte eine einnehmente Geftalt, war Aufs 
ferft enthaltfam, freigebig gegen die Armen, aber fehr 
zum Jaͤhzorn geneigt. Manche beſchuldigen ihn, er babe 
zum Sturz feines Vorfahren nicht wenig beigetragen, 
andere ſprechen ihn jeboch hievon frei. Sobald er bie 
Regalien empfangen hatte, nabm er feierlich von bem 
erzbifchöflihen Stuhl zu Mainz Beſitz. Aber gleich im 
Anfang feiner Regierung mußte die Mainzer Kirche viel 
Ungemach erbulden. Arnold hatte den Pfalzgrafen 
Hermann mit dem Banne belegt, weil er der Worm; 
fer Kirche und ihrem Biſchofe beträchtlichen Schaden 
zugefügt, Dieſer, bierüber aufgebracht, benußte bie 
Abwefenheit des Kaiferd, und überzog mit einem mädh- 
tigen Heere das Erzftift, brannte und verheerte Alles, 
wohin er fam. Der Erzbifhof war genöthigt, ihm ein 
Heer entgegen zu fielen. Zur Beftreitung der Ausruͤ⸗ 
ftung verfaufte er den andern Schenfel des Willegififchen 
Kreuzes, welches einen fehr übeln Eindruck auf die Ge- 
muͤther des Volks machte. Als der Kaifer aus Stalien 
zuruͤckkam, berief er die Friedensbruͤchigen vor feinen Hof 


”) Rad) dem Zeugnifje bes Dtto von Freifingen Lib. 11, 
de gestis Friderici I. cap, IX. warb Arnold von: einem 
Theil der Geiftlichkeit und bes Volks in Gegenwart bes 
Kaifers zu Worms gewählt, 
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nach Wormd, und verurtheilte den Pfalzgrafen nebft zehn 


andern Herren zum Hundetragen. Der Erzbijhof wurde 
feines Alters und hohen Würde wegen zwar bievon ver: 
fhont, einige Grafen mußten aber dieſes an feiner ſtatt 
thun, wurden jedoch von Friederich alsbald davon 
befreit. Diefes ftrenge aber gerechte — verbreitete 
allgemeine Furcht im Reiche. 

Arnold war ſehr fuͤr die Ehre und den Nutzen ſei⸗ 
ner Kirche bedacht. Als Hillin, Erzbiſchof von Trier, 
durch Beihuͤlfe der apoſtoliſchen Legaten, die Mainzer 
Provinz ſeiner Gerichtsbarkeit zu unterwerfen ſtrebte, 
begab er ſich ſelbſt nah Rom, und fuchte durch feine Be- 
mühungen es dahin zu bringen, daß die biöherigen Rechte 
und Vorzüge der Mainzer Kirche aufrecht erhalten wurden. 
Auch für Wiederherftellung der Kaftelle und der Firchlichen 
Gebäude war er beforgt, und vermehrte fie mit neuen 
Stiftungen. Der Dom, St. Stephan, und vorzüglich 
das Liebfrauenftift, empfanden die Früchte feiner Wohls 
tyätigfeit. Auch das Klofter Dahlheim erbauete er und 
ftiftete es mit feinen Allodien in Bregenheim im Jahr 
1153. 

Auf dem Neichstage zu Worms beſchloß Friederich 
einen Zug gegen die rebelliſchen Mailaͤnder; Arnold 
mußte den Kaiſer dahin begleiten. Zu den Zuruͤſtungen 
begehrte er von den Mainzern eine Steuer, die ihm aber 
trotzig verweigert wurde. Um das gegebene Verſprechen 
zu erfuͤllen, war er alſo genoͤthigt, auf ſeine Koſten 
hundert fünfzig Reiter auszuruͤſten. Aber kaum war er 
in Italien angelanget, ald er die Nachricht erhielt: der 
Probft Burhard von St. Peter, dem er fo viele 
Wohlthaten erzeigt, habe Unruhen angezettelt, und vers 
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fhaffe fi einen mächtigen Anhang, um einſt zu der 
höchften Stelle zu gelangen. Er eilte daher fogleich nach 
Haufe, fand aber bei ſeiner Ankunft die Thore verfchlofs 
fen. Das Haupt der Aufrührer war ein gewiſſer Mens 
903, Schwefterfohn Burchards, mwelder, nichts gerin 
gers im Schild führte, ald den Erzbifhof aus dem Weg 
zu räumen. Bei fo bewandten Umftänden fand Arnold 
ed am figerften, wieder zurüczufehren. Die Berfchwors 
nen, welche des Kaiferd Zorn befürchteten, ſandten fos 
gleich einige Abgeorbnete nah, um ihrem Erzbifchof in der 
Anklage zuvor zu fommen. Aber Friederich, überzeugt 
von der Unfchuld deſſelben, gebot ihnen ganz kurz: ſie 
moͤgten ihrem Herrn den ſchuldigen Gehorſam erzeigen, 
und ihm die Zuruͤſtungen für den italieniſchen Zug ver⸗ 
güten, wo nicht, fo follten fie es fchwer buͤßen. Diefe 
Sprache ſchreckte; fie verfprachen alled. Aber zuruͤckge⸗ 
kehrt, verfchwand ihre Furcht, fie glaubten fih an fein 
Verfprechen gebunden, das burch Zwang erpreßt war. 
Sp dauerte die Gährung fort. 

Arnold hatte indefien (1159) eine Synode nad 
Mainz angefagt, damit man mit gemeinfchaftlichem Rath 
der Biſchoͤfe und Aebte, das befchliegen möge, was dem 
Beften der Kirche und dem Wohl ded Staats am erfprieß, 
fichften wäre. Wohl weislih hatte er die Vorkehrung 
getroffen, daß zur Sicherheit der Synode mehrere hundert 
Bewaffnete fih einfanden. Dem ohnerachtet ermahnte er 
die Bürger in den gütigften Ausdruͤcken, daß fie ihr geges 
benes Wort erfüllen und den Befehl des Kaifers vollziehen 
mögten. Bon der Synode wurden einige auserwaͤhlt, 
die Sache gätlich auszugleichen, aber während fie mit dem 
Erzbiſchof dieferwegen fprachen, fo erhoben bie Aufruͤh⸗ 
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rer einen gräßlichen Tumult, und flürmten die Synote. 
Shr wilder Ausbruch wurde aber von den herbei eilenven 
Minifterialen gedämpft; hätte Arnold ihrem Eifer nit 
Einbalt getban, fo wäre ein großes Gemegel entitanden. 
Die Synode gieng unverrichteter Sache auseinander, und 
der Erzbifchof verfügte fich nach Seligenftadt, woſelbſt er 
Gebhard, den neuerwählten Bifhof von Würzburs, 
weibhte. 

Weit entfernt von Rache, wollte Arnold durch zus 
vorfommende Güte die Wuth der Aufrährer befiegen, 
ihnen fogar die auferlegte Steuer erlıffen. Aber bevor 
fie von diefen Gefinnungen überzeugt wurden, braden jie 
die ihnen vergönnte Zeitfrift, bemaͤchtigten ſich bed Dos 
med, um fich deſſen als einer Feſtung zu bedienen, 
erbrachen den Schag, theilten fich in die foftbaren Kir, 
chenzierrathen, dann erftürmten fie den erzbifchöflichen 
Pallaſt, raubten allda den Wein, die Früchte und alle 
Geräthfchaften. Auch noch ald Arnold diefe Augfchweis 
fungen erfuhr, ermahnte er fie in den gütigiten Aus; 
druͤcken, fie mögten doch das Öffentliche Wohl vor Augen 
haben und durch feine gottlofe Rathfchläge füch bethoͤren 
lafjen. 

Mährend diefes vorgieng, war Pabſt Adrian mit 
Tod abgegangen. Der größte Theil der Kardindle batte 
Alerander IIL,, der kleinere Biftor zum Nachfolger 
erwählt. Der Kaifer erließ von Pavia ein Ausfchreiben 
an die Bifhöfe und Fürften, fich dort um Beilegung des 
Difjidiums zu verfammlen, Vorzüglich wurde Arnold, 
In defien Talente und Klugheit man ein großes Vertrauen 
fegte, biezu eingeladen. Er folgte alfobald dem Rufe. 
Die Mainzer, fih nichts Gutes bewußt, befürdhteten 
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neuerbings eine Anklage, und fandten Abgeordnete an 
den Kaiſer. Dieſe fielen jenſeits den Alpen in die Haͤn⸗ 
de eines Fuͤrſten, der ſie Arnolden uͤberlieferte. Mit 
vieler Schonung machte er ihnen auch dann noch Vor⸗ 
wuͤrfe uͤber ihr ungerechtes Verfahren, bot ſie abzuſtehn, 
ließ ſie aber dennoch ihre Reiſe ungehindert weiter ſetzen. 
Arnold ward mit großem Jubel von dem Kaiſer und 
den Fuͤrſten empfangen, und als er dad in Mainz- 
Borgefallene in Gegenwart der Abgeordneten vortrug, 
wurde die ganze Verfammlung fo erbittert, daß fie alls 
gemein audriefen, dieſe Aufrührer verdienten den Scheis 
terhaufen. Arnold fuchte den Kaifer zu befänftigen, 
worauf berfelbe den Abgeordneten ernftlichft bebeutete, 
nur unter folgenden Bedingniffen folle ihnen Frieden 
werden: 1) Hätten fie fogleih den Dom zu verlaffen, 
denfelben zu reinigen, und ben entwendeten Schaß zus 
ruͤck zu ftellen, 2) den verheerten erzbifchöflichen Pallaft 
fogleih wieder herzuftellen, 3) die auf den Mailänder 
Zug aufgewandten Koften dem Erzbifhof zu erfegen, 
4) fih mit ihm wegen ben angethanenen Unbilden zu 
vergleichen, und endlich das Verfprechen zu leiſten, ihm ale 
ihrem rechtmäßigen Fürften und Herrn zu geborchen, und 
ſich ald gute Bürger zu betragen. Zur genauen Erfüls 
lung diefer Befehle fchite der Kaifer Simon, Grafen 
von Saarbrüden, Walther von Haufen, und David, 
einen Bürger von Worms, nah Mainz. In ihrer Gegen» 
wart follten die Aufrührer mir bloſem Haupte und Füßen 
von St. Peter nah Alban wallen, und Kirchenbuße thun. 
Nothgedrungen mußten fie gehorchen. 

Aber bald darauf fchlichen ſich etliche, aus der Stadt 
Berwiefene, ein gemwifler Gottfried von Eppenftein 
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und Reinboth von Bingen, in die Stabt, und fuchten 
fie neuerdings aufzumiegeln. Arnold wurde von der 
bevorftehenden Gefahr von Hildegard -und mehrern 
andern gewarnt. Da er fih damals in Thüringen bes 
fand ; fuchte er fich mit dem Herzoge in Sachſen zu vers 
binden, der ihm auch alle Hülfe zuficherte. Die Bürger, 
bievon benachrichtigt, gaben nun gute Worte, und vers 
fprachen Treue und Ergebenheit. Arnold, obgleid 
durch Erfahrung belehrt, daß fie nie ihr gegebened Wort 
erfüllt, gab aus Uebermaß von Herzendgüte nach, entließ 
den Herzog und verfügte ſich mit einer Heinen Anzahl von 
Leuten von Bingen nah Mainz, in der Abſicht, einen 
ebrbaren, billigen Bertrag abzufchlieffen. Er begab ſich aber 
richt fogleih in Die Stadt, fondern in das Klofter St. 
Jakob, auſſerhalb dem Gauthor, um daſelbſt den abger 
fhlofjenen Frieden abzuwarten. Die Bürger, und der 
mit ihnen gleiche Gefinnungen hegende Abt, meinten an: 
fänglih, Arnold Fame mit einer bedeutenden Macht. 
Da fie aber vom Gegentheil überzeugt wurden, glaubten 
fie ungeftraft Alles unternehmen zu dürfen. Der Abt 
begab fich desfalld in die Stadt zu ben Verfchwornen, 
und befchleunigte ihre fträflihen Maasregeln, durch die 
Vorſtellung: der Erzbifchof feie nunmehr in ihrer Gewalt, 
wenn fie ibn auch umbrächten, fo ließe fich dieſes doch 
leicht entſchuldigen. Könue man diefed auf feinem beque; 
mern Wege ausführen, fo mögten fie felbft das Kiofter 
nicht verfchonen, beffer jeie ed, das Kloſter gienge in 
Rauch auf, ald daß Arnold mit der Flucht entfäme. 


Es war am Tag Johannis des Täufers 1160, 
daß die Bürger unter dem Vorwande gütlichen Gefpräche, 
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einige an den Bifchof abfandten, im Grunde aber um bie 
Lage der Sachen zu erforfhen. Sie erflärten ihm, daß 
fie niemanden von Bedeutenheit als Geifeln hätten aufs 
finden können, zur Gemwährleiftung ihres Berfprecheng, 
Hierüber aufgebracht, rief Arnold in ungeduldiger 
Stimmung aus: «febt num wie ich den Worten meiner 
Bürger trauen fann!» worauf diefe fich in der feften Ueber» 
zeugung entfernten, man müffe nunmehr die Sache zu 
Ende bringen. Bei ihrer Zuruͤckkunft verbreitete fich fos 
gleich ein allgemeiner Laͤrmen durch die ganze Stadt; je 
dermann greift zu den Waffen, die Trompeten ertönen, 
in wildem Ungeftim dringt man vor die Thore, ſtuͤrmt 
auf das Kllofter zu. Dudo von Geelenhoven, Bruder 
des Erzbiſchofs, hört zuerft dad Gefchrei der tobenden 
Haufen, eilt fogleich zu ihm, bittet ihn fich zu entfernen. 
Arnold befteht aber auf dem Vorſatz nicht zu weichen, 
es fei unglaublich, daß diefe Menfchen feinen Tod wollten, 
zwei bis drei Tage fünnten fie fih in den Mauern vertheis 
digen, innerhalb dieſer Zeit würde gewiß Hilfe fommen. 
Während fie fo beratbichlagten, hatten die Bürger ſchon 
Leitern angelegt. Die Diener des Erzbifhofs, obfchon an 
Zahl gering, verrammelten die Thore, und vertheidigten 
fi auf das tapferfte. Die Aufrührer befegten die Auss 
gänge, warfen immerwährend Pfeile und Steine hinein, 
endlich ermuntert dur den Eohn Mengotz's, zuͤnden fie 
das Klofter an, erbrechen die Thore, ftredfen alles dar— 
nieder, was ihnen vorkommt; die verſteckten Mönche 
ziehen fie aus ihrem Echlupfwinfel, ünd jagen fie, wader 
durchgeprügelt, fort. Arnold, der nun das ihm bevor, 
ſtehende Schickſal überfah, flüchtete mit wenig Getreuen 
auf den Thurm; ihm nah, durch Rau und Flammen, 
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dringt mit gezogenem Schwerdt ein Ritter. Arnold er 
Fennt in ihm feinen Pathen, bittet und befchwört ihn feiner 
zu fchonen, umzufehren und die Wuth feiner Feinde zu 
befänftigen. Er giebt endlich feinen Fläglichen Bitten nad, 
fehrt aber nicht wieder zurüd. In biefer angftvollen 
Lage endet er feinen Bruber Dudo an Mengog, dieſer 
wird aber auf der Stelle niedergeftochen. Alle Rettung 
war nun verfchwunden, ſchon war er am ganzen Körper 
befchädigt, feine weißen Haare verbrannt, da fteigt er 
berab unter das Thor. Aber kaum ward er von der wis 
thbenden Menge erblickt, ftürzen fie über ihn her; ein ges 
wiffer Hellinger durchſtoͤßt ihn, ein anderer fpaltet 
ihm den Schädel, jeder der nun herbeifommen Fonnte, 
verfegte ihm einen Streih. Dann berauben fie ibn der 
Kleider, ziehen ihm die Ringe von ben Fingern, reißen 
ihm die Reliquien vom Halje, und werfen ihn nadend und 
durchbohrt auf einen Mifthaufen. So lag er drei Tage 
dem Spott des Pöbeld preißgegeben, und gieng fchon in 
Fäulniß über, ald die Sanonici von Liebfrauen ed wagten, 
ihren Gutthäter in der Nacht heimlich zu entwenden, und 
ganz in der Stille mitten in dem Chor ihrer Kirche zu 
beerdigen. 

So traurig und fchredlich war dad Ende. eines großen 
Fürften,, der in hoher Gunft bei dem Kaifer, reich, 
mächtig und geehrt wegen feinen klugen Rathſchlaͤgen war. 
Er unterlag dem Haffe feiner Bürger, welche fich in ihren 
Freiheiten aefränkt fühlten, die ihnen von Adelbert I. 
verliehen worden. Der unbefannte Berfaffer des Manu⸗ 
ffriptö: De Cacde Arnoldi Archiepiscopi, woraus 
ich diefe Erzählung gefhöpft habe, ſcheint freilich ein eif— 
riger Anhänger Arnolds gewefen zu feyn. Das Chro- 
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nicdn Moguntinat , Welches wahrſcheinlich ben Erzbi⸗ 
ſchof Chriſt ian zum Verfaſſer hat, fällt Fein fo guͤnſtiges 
urtheil son Arnold. Nach feinem Zeugniſſe ſoll Ar» 
nold einer der vorzuͤglichſtex Befoͤrderer der Abjegung 
des guter Heinrichs gemefen feyn, vd durch Beſte⸗ 
chung ſich den Weg zur hoͤchſten Wuͤrde gebahm haben. 
Auch wird ihm Der Vorwurf gemacht, daß er zu Pavia 
die Parthei des Gege.pabfted Biftor gegen ben abweſen⸗ 
den Alexander ergryen, daß er ſtolz, hochtrabend 
und aufbranfend gewefen, um» fih geäuffert habe: die 
Mainzer Hunde wiſſen nicht zu been, fie wollen mr 
burch ihr Gebell erſchrecken, und werben nr von Muths 
loſen gefürchtet. 


XXX. 


| Konrad I, von Wittelsbad, 
wird Erzbifhof 1160, entfegt von Kaifer Friederich 1165. 


Nach der Ermordung Arnolds wurde Rudolph, 
Herzog von Zähringen, Domherr von Mainz, von dem 
noch wuͤthenden Volke zum Erzbifchof ernannt, und die 
Geiftlichkeit zu deffen Anerkennung gezwungen. Es hoffte 
durch die Macht und Verwandtſchaft eines folhen Fürften 
Straflofigfeit feiner verübten Verbrechen zu erlangen. 
Rudolph, einer folhen tumustuarifchen Erhebung ganz 
würdig, begann feine Regierung mit Plünderung des 
Domfhaged. Zur Beftreitung feiner Reife nah Rom 
und an das Hoflager des Kaifers veräufferte er den andern 
Arm des goldenen Kreuzes. Allein. er warb in feinen 
Erwartungen fehr getäufcht. Der Pabſt verweigerte die 
Beftätigung, belegte ihn und feinen mit Blutfchuld belas 
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teten Aupaug mit dem Banne. Indeſſen batte eine ans 
dere Parthei, an deren Spitze Palzrraf Conrad ſtunde, 
Ebriſtian von Buche erwaͤhl‘.. Der Kaiſer verwatf 
aber beide, und ſo gelangte Conrad zum Erzbistheum. 
Er war and bem Gier yfechte der Grafen zu WirIebad, 
ſehr forgfälzie zu Salzburg erzogen, und mit einer Pra. 
ben”, Hort verſehen, ein redlicher, waderer Herr. 

Gleich im Anfang feiner Regiening machte er eine 
Wallfahrt nad Gallizien, befand (7, aber wieder in Mainz, 
als Friederich 1. daſelbſ Gericht über das an feinem 
Vorfahren verübte Verb“, echen hielt. Im Jahr 1163 feierte 
ber Kaifer die Den zu Worms, in der Oktave zog er 
mit HEBT Gefolge von Fürften in Mainz ein. Schrek⸗ 
ten, ſchreibt der Mönch von Erfurt, Fortieger des Cams 
berts von Afchaffenburg, gieng vor ihm her. Faft alle 
Bürger hatten die Stadt verlaffen, mit Ausnahme weni, 
ger aus der geringften Klaſſe, oder jener, welche ſchon zu 
Gnaden aufgenommen worden. Einer der Raͤdelsfuͤhrer 
Namens Brunger, wurde gefangen, vorgeführt, und 
fogleich hingerichtet. Gottfried, Abt von St. Safob, 
da er von den angeſchuldigten Verbrechen fich nicht reinigen 
fonnte, warb feiner Würde-entjegt und verwiefen. Die 
Mönche, welche auf Befehl des Kaiferd in eine Stube 
eingejperrt waren, entfprangent, fich nichts Gutes bewußt, 
aus den Fenftern, die zurücgebliebenen ſchickte man fort, 
fo daß der Gotteddienft bei vierzehn Jahren unterblieb. 
Alle Urheber des Mordes wurden auf ewig verbannt, die 
Stadt aller ihrer Privilegien zu immerwäbhrenden Zeiten 
beraubt, und zur Vezaͤhmung des aufrührifchen Geiftes 
der Bürger, die Stadtmauern, alle Befeftigungen und 
Tpürme niedergeriffen, fo daß den Hunden, Wölfen, den 
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Rändern und Mördern der Zugang offen ſtuͤnde. So 
firenge ald gerecht ahndete Friederich dieſen frevel— 
haften Mord. 

Nach vollzogenem Urtheile begleitete Conrad den 
Kaiſer nach Italien. Bei dieſer Veranlaſſung erbat er ſich 
vom Domkapitel den 49 Mark ſchweren goldenen Kelch, 
zur Beſtreitung der Reiſekoſten, wofür er die Vogtei von 
Ulm in fo lang verfegte, bis der Werth deffelben von ben 
eingegangenen Renten wieder erflattet fey. Die hierüber 
ausgeſtellte Urfunde findet man bei Gudenus T. I. p. 
242. Da aldbald die Nachricht von dem Tode ded Gegen» 
pabftes Viktor eintraf, ſuchte er den Kaifer zu Beile⸗ 
gung des Schiöma zu bereden. Friederich ſchien au 
biezu fehr geneigt, aͤnderte aber bald feine Gefinnuns 
gen und foderte auf dem Neichdtage zu Würzburg alle 
Bifhöfe und Fürften auf, den Paskal als rechtmäßiges 
Kirchenoberhaupt zu erfennen. 

Conrad, der fhon vorher dem Pabſte Alerander 
die Obedienz geleiftet hatte, entfernte fib, um biefem 
auszuweichen, heimlich, und flüchtete nach Franfreich zu 
Alerander. Der Pabft empfieng ihn mit der größten 
Achtung, und ſchenkte ihm in kurzem, da er von deſſen 
Treue und Rechtichaffenheit noch mehr überzeugt wurde, 
fein volles Vertrauen; er ernannte ihn zum Kardinal der 
römifchen Kirche und Biſchof von Sabina, und weihte ihn 
felb zu Rom zum Priefter und Erzbifchof von Mainz. 
Der Kaifer wurde durch diefed Verfahren Conrads fo 
aufgebracht, daß er ihn feiner Würde entjegte, und an 
feine Stelle ven ſchon früher ernannten Chriſt ian non 
Buche fette. 
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XXXI. 


Chriſtian J. Graf von Buche, 
ernannt 1166 von dem Kaiſer, ſtirbt am W. Auguſt 1183. 


Chriſtian befand ſich als Kanzler des Kaiſers in 
Italien, als derſelbe ihn zu dieſer Wuͤrde ernannte. Er 
war ein geborner Graf von Buche aus Thuͤringen, ein 
Mann von bewunderungswuͤrdiger Klugheit und Ge— 
wandtheit in Geſchaͤften. Er muß eine vortreffliche Er⸗ 
ziehung genoſſen haben, denn er ſprach die deutſche, latei— 
niſche, griechiſche, franzoͤſiſche und flammaͤndiſche Sprache 
mit einer großen Fertigkeit, auch ſchrieb er das Leben und 
die Thaten Kaiſer Friederichs, verſchiedene Briefe und 
Reden. Seine Beredſamkeit bewunderten die Italiaͤner, 
wie Tritheim und Cranzius bezeugen. Nebſt dem 
beſaß er einen hohen Geiſt und kriegeriſchen Muth, deſſen 
ſich der Kaiſer oft mit Gluͤck zu bedienen wußte. Vor 
ſeiner Erhebung war er Domprobſt zu Mainz geweſen. 
Wahrſcheinlich nahm er erſt 1166 Beſitz von dem Erz⸗ 
bisthum, | 

Im folgenden Jahr rücte er auf Befehl des Kaiferg 
mit Reinald, Erzbifchof von Köln, und einem großen 
Heere nad Italien. In der kurzen Abwefenbeit Friedes 
richs hatte fih die Parthei Aleranderg IM. fo vers 
ftärft, e8 waren fo viele mächtige Städte, befonders in 
ber Mark Ancona und Toscana abgefallen, daß der Ber» 
luſt aller kaiſerlichen Gerechtfamen zu befürchten ftunde, 
wofern man faumfelig gewefen wäre. Der Erzbiſchof von 
Köln hatte ſich ſchon Civitavecchia's und anderer Städte 
bemeiftert, ynd war bie gegen Tusculum vorgerüdt, als 
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er von einem Heer von 40000 Römern eingefhloffen wart. 
Auf Pfingfttag forderten fie ihn zum Treffen auf, da er 
aber den Erzbifhof Chriſtian nicht weit entferut wußte, 
fo verweigerte er diefed, unter dem Vorwand der Feier 
des Feſtes. Chriftian kam auch noch zur rechten Zeit 
dem in bie Enge getriebenen Neinald zu Hilfe Der ° 
Kampf dauerte mehrere Tage, aber endlih mußten bie 
Nömer der ungeftümen Tapferkeit der Deutſchen weichen 
und verließen mit einem großen Verluft den Kampfplatz. 
Der Gegenpabft wurde in Rom eingeführt, und der Kais 
fer fehrte heim. Wegen der übermäßigen Hite bra unter 
den Truppen eine gefährliche Krankheit aus, weiche einen 
großen Theil des Heeres, viele Fürften und felbft den 
Erzbifhof von Köln dahin raffte. 


In den Jahren 1167 bis 1172 befand ih Chriftian 
meiftens in Deutſchland, und befchäftigte fich mit den Ans 
gelegenheiten feiner Kirche. So verlich er den Erbacher 
Mönchen den Birfer Hof, wofelbit er fich zuweilen aufs 
hielte, befiätigte dem Kollegiatitifte zu Aſchaffenburg, 
dem Etephands und Fiebfrauenftifte verfchiedene denfelben 
verliehene Güter. Am Jahr 1169 bewirkte er durch fein 
Anfehen auf dem Reichstage zu Bainberg, daß Friede— 
richs Sohn, Heinrich, zum römifhen König erwählt 
wurde, welchen er fodann zu St. Alban kroͤnte. Im Jahr 
1172 unternabm er abermals einen Zug nach Stalien. 
Mit furchtlojen Muthe durchzog er die feindlich gefiunten 
Städte, gieng nah Pifa, welche Stadt in heftiger Fehde 
mit den Genuefern, wegen dem Befig der Inſel Sardinien 
war. Sebe von ihnen hoffte durch den Spruch des Kaiſers 
diefe beträchtliche Infel zu erhalten. Um fih den Haß 
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feiner diefer mächtigen Partheien zuzuziehen, verzögerte 
ber Kaifer feine Entſcheidung. 


Sur Jahr 1174 fol Chriftian die Stadt Ancona 
belagert haben. Diefe Stadt war damals noch der einzige 
Reit der griechifhen Macht in Stalien. Die Venetiener, 
fhon längft eiferfüchtig auf ihren Befig, vereinigten fi 
mit den Kaiferlihen, die Griechen daraus zu vertreiben, 
und unterftüßten den Angriff zu Waller mit vierzig, Gas 
leeren. Die Anconitaner wurden durch Hunger fo weit 
gebracht, daß fie zu Fapituliren verlangten, aber Chris 
ftian fohrieb ihnen fo harte Bedingniffe vor, daß fie aus 


- Furcht, es mögte ihnen Ärger wie den Mailändern ergeben, 


lieber alles zu verfuchen wagten. Zum Gluͤck für fie ers 
fhien Adelardi, ein mächtiger Bürger von Ferrara, 
mit einem ftarfen Heere, wodurch Chriſtian zu feiner 
Schande genöthigt wurde mit einer gewiffen Summe fi 
zu begnügen, und mit feinen Völkern abzuzichen. 


Recht Eontraftirenb mit ben Sitten unſers Zeitalterd 
ift ed, wenn man bei Albert von Stade die Schilderung 


dieſes Erzbifchofs auf den Feldzuͤgen lief’t. Er trug ger - 


wöhnlich einen vergoldeten Helm auf dem Haupte, einen 
Panzer mit einem byazintblauen Waffenrodf, in der Hand 
einen Dreizsad gleich dem Neptun, und fol in einem 
Treffen einjtens mit eigener Hand neun Feinde erfchlagen 
baben. Er machte einen aufferordentlich großen Aufwand, 
ritt immer mit vielem Gepränge und Gefolge einher, fo 
daß er den Hof des Kaifers felbft verbunfelte, Den Ges 
genpabft Galirt erhielt er ganz allein auf feine Koften. 
In BVertheidigung der Nechte des Kaiſers war er unermübdet 
thaͤtig. So finden wir ihn im März 1176 mit Belages 
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rung des Schlofied Gelle in Apulien befchäftigt, und im 
Mai deffelbden Jahres finden wir ihn nicht nur wieder ın 
Deutichland , fondern wir ſehen ihn auch mit einem 
friſch gefammelten Heere nah Stalien ziehen. Der 
Kaifer felbft gieng ihm mit vieler Freude und Hoffnung 
entgegen, aber dieſesmal war ihm das Gluͤck zumiber. 
Die Mailänder, welche fie angriffen, fochten mit folder 
bartnädigen Wuth für ihre Freiheit, daß die Kaiferlichen 
gänzlich gefchlagen wurden, ihren Adler verloren, und in 
die größte Unordnung gerietben. Von den wichtigſten 
Folgen war diefe Schlacht; fie bewirkte bie Freiheit der 
Mailänder, die Ruhe aller iraliänifchen Stübte, und Lie 
Anerkennung des rechtmäßigen Pabſts Aleranders III. 
Friederich ſchickte unfern Erzbifhof zu dem Pabft nach 
Anagni, um mit demfelben zu unterhandeln. Der Friede 
fam auch bald unter den Bedingungen zu jtande, daß in 
Zukunft ein ewiger Frieden zwilhen dem Reihe umd 
Prieſterthume beftehen follte, fodann follte ein ſechsjaͤhriger 
Waffenftilftand mit den lombardiſchen Städten und ein 
fünfzepnjähriger Frieden mit Wilhelm König von Gizis 
fien feyn. Demnach fanb die feierliche Verföhnung und 
Zufammenfunft zu Venedig (1177) zwiſchen Alerayder 
und Friederich ftatt. Der Kaifer wurde von dem 
Banne losgeſprochen, von dem Pabfte auf das 
herzlichfte empfangen, und Frieden und Eintracht bes 
feftigt. Alerander zog nun nah Rom, und bielt in 
Begleitung des Erzbifhofs, des Bifhofs von Worms 
und mehrerer anderen Bifhöfe einen Einzug, um 
welchen, wie Johannes Müller fagt, alle Konfuln 
ihn hätten beneiden mögen. Diefer Tosfanefer war der 
Bater der italiänifchen Republiken. Er bediente ſich 
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feiner Macht, um bie Leibeigenſchaft, worunter ein 
großer Theil der Menfchen feufzte, zu mäßigen oder 
zu tilgen.» j 

Während Ehriftian fo lange von Haufe abmwefend 
war, beforgte Siefried, Biſchof von Brandenburg, die 
Geſchaͤfte der Mainzer Kirche, er aber fuhr in feinen 
£riegerifchen Unternehmungen fort. Allein im Jahre 1179 
war ihm das Gluͤck der Waffen nicht günftig. Im einer 
Fehde. mit Konrad von Monferrato, der die Rechte des 
griechiſchen Kaiſers Emanuel Eommenus in ber 
anconitanifhen Marf vertheidigte, warb er mit feinen 
Truppen gefangen und in Ketten und Banven nad 
Ayuapendente geführt, wofelbft er zwei Sabre lang in 
einer harten Gefangenfchaft ſchmachten mußte, weil ein 
zu großes Loͤſegeld für ih gefordert wurde, Weber die 
Vorbitten des Kaiferd, noch des Pabſts fonnten feine Bes 
freiung bewirken. Frieder ich mußte fehr an Geld ent 
blöf’t feyn, weil er feinen Liebling fo lang in dieſer trans 
rigen Lage ließ, auch ift ed wahrfcheinlih, daß Chris 
ftian felbft wenig Einfünfte aus feinem Erzbisthum bes 
zogen habe, und bieferwegen viele Faiferliche Rechte in 
Italien veräuffert habe. 

Nachdem der Erzbifchof durch vieles Bitten und Geld 
wieder in Freiheit gefeßt war, wurde er vom Pabft Lus 
cius II. erfucht, die Römer zum Gehorſam zu zwingen, 
welche mit gefammter Macht das alte Tusculum zu zers 
fiören fuchten. Da er mit allem Ernfte an biefer Unter⸗ 
nehmung arbeitete, zog er ſich durch die übermäßige Hiße, 
der er fich ausgeſetzt, eine gefährliche Krankheit zu, nicht 
aber durch Gift, welches ihm dur Brunnenmaffer fol 
beigebracht worden ſeyn. Der Pabft befuchte ihn in feiner 
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Krankheit, und ermahnte ihn väterlih. Der Erzbifchof 
war fo ſchwach, daß er fich nicht erheben konnte; er legte 
dem Pabft das Bekenntniß feiner Sünden ab, erhielt die 
Losfprehung, und ftarb bald darauf eines bußfertigen, 
fanften Todes, am 25. Auguft 1183. 

So endete biefer Friegerifche Pralat, bedauert vom 
Kaifer, deffen vorzüglichite Stäge in Stalien er war. Er 
wurde in der Nähe von Rom beerdigt. In Altern Zeiten 
begieng man deſſen Anniverfarium im Viktorſtifte, in fpäs 
tern Zeiten aber nicht mehr. 


Conrad I. von Wittelsbach, 
wird zum zweitenmal Erzbifhof 1183, flirbt am 27. DE. 1200. 


Rah dem Ableben Ehriftiand wurde Conrad 
wieder zurüdberufen, und wie ein jchügender Engel 
empfangen. Er hatte indefien das Erzflift Salzburg und 
die Würde eines apoftolifhen Legaten erhalten. Als im 
Jahr 1177 Friede zwiſchen dem Pabft und Kaifer geſchloſ⸗ 
fen wurde, hatte er zu Gunften Chriſtians das Erz 
bisthum refignirt. Aber er verlor viel von der allgemeis 
nen Liebe, als er dem Klerus eine Schatzung auferlegte. 

Sm Zahr 1184 gerieth er in heftige Händel mit Lud⸗ 
wig von Thüringen, zu deren Beilegung man fi in 
Erfurt verfammelte, aber der Saal flürzte, mehrere 
Menfchen kamen dabei um, mit genauer Noth entfamen 
der König und der Erzbifwof. Im nämlihen Jahre 
weihte er Theodorich von Halberſtadt, worauf er 
dem Kaifer nach Italien folgte. Man hatte ihn im 
Verdacht, daß durch feinen Rath Pabft kucius III. 
die während dem Schiema ernannten Biſchoͤfe nicht auf 
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ihren Sigen beließ, bis'ein allgemeines Konzilium hier, 
über entfchieden hätte. In der Angelegenbeit ver Ma; 
thildiſchen Erbfchaft benahm er fih mit vieler Klugheit, 
um den Frieden zwifchen dem Pabft und Kaiſer zu er. 
halten. Da neue Streitigfeiten in Thüringen ausgebro; 
chen waren, erbauete er das Schloß Heilgenberg. Im 
Jahr 1187 wohnte er ver Einweihung der Ulrichefirche 
zu Augsburg bei, reiſ'te von da aus Andacht nah Ct. 
Gallen, und ſchloß wit den Moͤnchen eine gegenfeitige 
Gonfraternität ab. 

Als Friederich, 1188 fich mit dem Kreuze bezeichnet, 
und mit einem mächtigen Heere gegen die Sarazenen zu 
ziehen befchlofien hatte, mußte Conrad auf Befehl des 
Kaiſers nad Hungarn reifen, und Alles für den Durchzug 
Nöthige veranftalten. Heinrich, dem Sohne des Kaifers, 
ber unvermuthet von Heinrich dem Löwen angegriffen 
wurde, flund er mit Rath und That bei, hauſ'te bei 
diejer Gelegenheit, gleich feinem Vorfahren, mit rauben, 
morden und brennen. Gerhard, Abt von Stebern; 
burg, fagt, er habe fich mehr wie ein General, ald wie 
ein Biſchof betragen, habe dem Könige nicht gefolgt, 
fondern feie ihm zuvorgeeilt, nicht gefucht, deffen Zorn 
zu mäßigen, fonbern habe ihn angefaht. Sodann bes 
gleitete er ihn nach Apulien, wofelbft fie die unvermuthete 
Todesnachricht Kaifer Friederichs erhielten. 

Im Jahre 1191 war er wieder in Deutfchland, tie 
aus den Urkunden erhellt, wodurch er dem Biktorftifte die 
Zehnten zu Sodelen beftätigt, fo wie auch das Klojter 
Konradisdorf mit den Normalzehnten von Glauburg vers 
mebrte. Im Jahr 1193 wohnte er der feierlichen Gonies 
eration Adolphs, Erzbiſchofẽ von Köln, dei. Für die 
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Nechte und Freiheiten des beutfchen Reichs war er fehr 
beforgt. Denn ald Heinrich VI. den Plan entworfen 
batte, die Krone in feinem Haufe erblih zu machen, 
verband er fih, um diefed zu verhindern, mit den fächfis 
fhen Fürften, indem er diefed dem Wohl Deutfchlande 
nicht zuträglich hielte. 

Im Sahr 1190 ereignete ſich auch der fchrecliche 
Dombrand, der die Kirche und dad Klofter fo fehr ver; 
wüftete. In einem Hauje auf dem Heumarkte war dag 
Feuer ausgebroden, und verbreitete fi, vom Wind bes 
günftigt, mit einer folhen Schnelligfeit, daß wenig von 
den koſtbaren Kirchengerätbichaften, Büchern und alten 
Privilegien konnte gerittet werden. inige Jahre darauf 
wurde von einem der beftigiten Sturmwinde der hohe 
hölzerne Domthurm mweggeriffen, und wie Ghriftian 
in feiner Chronik erzählt, verfchiedene Balken bie nad 
Hochheim geſchleudert. Die Sage gieng, nicht ber 
Sturm, fondern der Leidige felbjt babe dieß gethan, 
die Balfen wären von Eichenholz, in der Art wie man 
fih deren bei den Keltern bedient, geweſen, biejes babe 
er ſelbſt geſehen. 

Conrad legte nun Hand an die Wiederaufbauung 
des Doms, kam aber nicht damit zu Stand. Durch 
eine Reiſe, welche er 1197 in das gelob e Fand machte, 
wurde er daran verhindert *). Denn da Kaifer Heins 





*) Vor feinem dahin unternommenen Zuge ftiftete er 1196 
das Klofter Neuwerk zu Erfurt für Auguſtiner-Nonnen; 
und das folgende Jahr beftätigte er dem Liebfrauenſtifte 
vier Hueben, welche ber Kämmerer Dudo aus reuevol: 
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rich VI. vom Pabft Coͤleſtin IM. feinem BVerfprechen 
gemäß zu einem Zug gegen die Sarazenen aufgefordert 
wurde, fo fandte er ftatt feiner unfern Erzbifchof, nebit 
feinem Kanzler Conrad, Bifhof von Wirzburg, 
Heinrich, Herzog von Sadfen, Leopold von Oeſter⸗ 
reih, Hermann von Thüringen, nebft mehrern andern 
dahin. Auf diefem Zuge frönte er auf Befehl Heins 
rich8 den König Leo von Armenien. Sie nahmen zwar 
einige Städte weg, allein ihre Erpebition fiel eben fo 
fruchtlos, wie die vorigen, aus, und fie erreichten nicht 
den beabfichteten Zweck. Deutfchland gerieth indeflen in 
die tranrigfte Lage durch den am 29. September 1198 zu 
Mefjina erfolgten Tod Heinrichs. E8 brach ein bür 
gerlicher Krieg aus. Die Fürften ftritten um die Krone. 
Ein Theil hatte mit Umgehung des jungen Friederichg, 
Philipp, Herzog von Schwaben, Sohn Frieberiche 
Barbaroffa, der andere Otto, Herzog von Sachien, 
zum König erwählt. Philipp war mit Begünftigung 
des Pabitd und einiger Großen zu Mainz, Otto aber 
zu Aachen gekrönt worden. Brand, Raub, Mord, bie 
gewöhnlichen Begleiter der Anarchie in jenen rohen Zeiten 
verheerten ganz Deutjchland. Unter dieſen traurigen 
Unftänden fehrte Gonrad aus dem gelobten Lande; aus 
Furcht vor dem Pabſte hielt er es öffentlich mit Philipp, 
dem er jedoch heimlich entgegen war. Demohngeachtet 
bemühte er ſich mit ruͤhmlichem Eifer, beide Partbeien 
auszuföhnen. Sein Hauptbejtreben gieng dahin, daß beide 


lem Herzen, bevor er feinen gelobten Zug nad) Pala— 
flina unternahm, geſchenkt hatte. 
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die Krone niederlegen, indeffen während fünf Jahren 
Friede und Ordnung erhalten würde, die am Ende gewiß 
günftigere Umftände herbeiführen wuͤrden. Zu dieſem 
Zwed fuchte er auch eine Zufammenfunft zwifchen Kob; 
len; und Andernach zu veranftalten. Seine Bemühungen 
waren aber fruchtlod. Er begab fich demnach nach Ungarn, 
um Einigkeit zwifhen Belas Söhnen, Emerich und 
Andreas, zu ftiften. Hier wurben feine wohlmeinenden 
Abſichten von glücklicherm Erfolge gefrönt, mit Freuden 
kehrte er heim, wurde aber in der Gegend von Paſſau 
vom Tode überrafcht. Er ftarb am 27. Oftober 1200, 
und ward, feinem Wunfche gemäß, nah Mainz übers 
bracht, und in dem fogenannten eifernen Chor im Dom 
beerdigt. Bu J 

In dieſem Jahre wurden auch die Stadtmauern *), 
welche auf Befehl Kaiferd Friederich niedergeriffen 
worden, auf Befehl Philipps wieder erbanet, 


*) Befonders zeigten fih-die Rheingauer in ihrer Wiederer⸗ 
bauung geichäftig. Die Elfelder übernahmen auf ihre Ko— 
ſten den Bau der Mauer in der Breite von vier innen, 
nebft ihrer Unterhaltung- und PVertheidigung, wogegen 
die Stadt ihnen bie Einfuhr und Marktfreiheit, nebft 
voller Eremtion vom Pfund» und Pilicht-Zolle, zuſi— 
cherte. Au mehrere andere umliegende Drte des Erz: 
ftiftes hatten, nad der in diefen Zeiten herrfhenden 
Sitte, wader Hülfe geleiftet; fo hatten, nad) einer von 
Bobmann angeführten Urkunde, Trebur, Bifhofsheim, 
Dppenheim, Dienheim, Nierftein, Nadenheim, Lörzweil, 
Bodenheim, Selz, Sergenloh, Olm, Saulheim, Bel: 
telnheim, Schwabheim, Fintheim, Bretzenheim, Gon: 


38 
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XXXII. 
Lupold von Schoönfeld, 
erwaͤhlt 1200, verjagt von Otto IV. im Jahr 1208. 


Nah dem Tode Conrads warb Lupold, Biſchof 
von Worms, vom größten Theil des Kapitels in Gegen, 
wart und mit Begünftigung Könige Philipp von 
Schwaben, zu Mainz im 5 1200 erwählt. Drei Domberrn 
proteftirten dagegen, unter dem Vorwande einer nicht 
freien Wahl, im Grunde aber, weil fie wußten, daß der 
Pabſt Phpilippen nicht gewogen feie. Sie begaben ſich 
demnach hinweg, und ermwählten zu Bingen einen von 
ihnen, nämlid Siegfrieden von Eppftein. Uebrigens 
follen, wie Ehriftian in feiner Ehronif bemerft, beide 
Wahlen durch Verſprechungen und Gefchenfe bewirft wor: 
den feyn. Pabft Innocenz III. beftätigte indeffen bie 
Wahl Siegfried, und kaffirte jene Lupolde. Phi— 
lipp nahm letztern in Schuß , behauptete ihn auf 
dem Mainzer Stuhle, und vertheidigte ihn gegen alle 
Angriffe. Auch fandte er ihm Truppen, mit deren Hülfe 
er GSiegfrieden aus Bingen vertrieb. Siegfried 
bemächtigte fih aber, mit Beihülfe Dtto’8, wiederum 
Bingend, wobei Lupold fo ind Gedränge fam, daß er 
fih kaum mit der Flucht retten fonnte. 


Bor feiner Wahl war Lupold Probft zu Neubaufen, 
fodann Bischof zu Worms; er fol, nah Bruschius, 


fenheim, Ingelheim z2c., fi zur Erbauung eines gewif- 
fen Diſtrikts verpflichtet, wofür ihnen gewiſſe Freiheiten 
geflattet wurden. 
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von ſehr anjehnlicher Geftalt, und mit vieler Geiftesfraft 
begabt geweien feyn. Er begleitete Philippen mit vie 
ler Mannfhaft auf einem. Zuge nah Thüringen wiber 
den Landgrafen Hermann, welcher die Parthei Könige 
Otto ergriffen hatte, und überließ ihm Erfurt, um 
nachdrüdlicher gegen den Feind agiren zu können, Gr 
felbft focht immer wacker mit, beraubte die Kirchen, um 
terdrücte die Armen, ganz nah Sitte damaliger Zeiten. 
Er ward bierüber Öfterd vom Pabfte hergenommen und 
zurecht gewiefen, da jeboch feine Beflerung erfolgte, warb 
er erfommunizirt und endlich gar abgefegt. König Phi⸗ 
lipp belohnte ihn indeffen für feine Treue und Anhäng» 
lichkeit mit der Abtei Lorſch. Jedoch mußte er, um den 
Weg zur Verföhnung zu bahnen, im Sahr 1207 auf die 
Verwaltung der Mainzer Kirche und bie Regalien Verzicht 
leiften , wurbe aber erft nad dem im Jahr 1208 erfolgten 
gewaltfamen Tode Philipps zu Bamberg, von Dtto 
aus Mainz verjagt, und mußte fogar das Meich meiden, 
worauf er mehrere Jahre auswärts im Elend zubrachte. 
Im Jahr 1212 nahm ihn Pabſt Innocenz wieder zu 
Gnaden auf, und reftituirte ihn ald Bifchof von Worms, 
welche Kirche er auch bie zu feinem Ende (1217) Löblich 
regierte. Caͤſarius macht eine fehr fchlechte Schilderung 
von diefem Bifchof, belegt ihn mit dem Namen eines eitlen 
Tyrannen, dem nichts heilig gewefen, und der fogar nach 
Sstalien gezogen, um den Pabft mit den Waffen in der 
Hand zu nöthigen, ſich für feine Parthei zu erfiären, 
Schannat dagegen fucht ihn von diefem Vorwurfe, der. 
von der Partheifucht erfonnen, zu rechtfertigen. 
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.. KXXU. 


“ Siegfried MW. von Eppftein, 


erwabit 1200 kommt aber er in den Beſitz 1208, und flirbt 
& am 9. September 1230. 


Siegfried mer von einem geringen Theil bes 
Kapitels: zu Bingen erwaͤhlt; vor feiner- Wahl war er 
Probſt zu St. Peter. Als er von Bingen vertrieben 
wurde, begab; er ſich nach Köln zu dem päbftlichen Legaten, 
Cardinal⸗ Biſchofen von Praͤneſte, der ihn zum Prieſter und 
Bifchofmweihtes Auf Empfehlung des Kaiſers Ot to reifte er 
von da nach, Rom, und empfieng vom Pabſt Innocenz 
III. das Pallium und die nerzbiſchoͤfliche Beſtaͤtigung. Im 
Jahr 20ã verkuͤndete ex gemäß apoſtoliſchen Auftrags zu 
‚Köln den Bannegegen den dortigen Erzbiſchof Adol ph, 
weil er ſich unterfangen hatte, den exkommunizirten Phi⸗ 
Tipp. in. Aachen zu kroͤnen, und bedrohte ihn mit ber Ent⸗ 
fegung , wenn er nicht innerhalb Monatsfriſt die Losſpre⸗ 
chung wuͤrde erhalten haben. Aber diefe Ereigniffe brach» 
ten große Verwirrung: über. bie: rheinischen Lande, fo. daß 
es Siegfried,fürficherer hielt ſich nach Rom zu begebeit. 
Hier. verweilte,er zwei Jahre, während melcher Zeit er 
zum Sardinal-Bifchof von Sabina ernannt wurde, Nach⸗ 
dem Philipp zu Bamberg von Otto von Wittelsbach 
ermordet worden, verjagte Kaifer Otto alle Anhänger 
des getöbteten Königs, unter welchen auh Ludolph 
war, und fo gelangte Siegfried zum ruhigen Beiig 
bes Erzbisthums. Mit vielem Zubel wurde er zu Mairtz 
empfangen, regierte nicht nur allein diefe Kirche, fondern 
.auch die Wormfer, bie zur Wiedereinfegung Lupold s. 
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Aber im Sabre 1211 wurde Siegfried von Dtto 
wieber verjagt. Die Beranlaffung hiezu war die von 
Innocenz über den Kaifer verhängte Erfommunilation. 
Der Erzbifhof hatte in feiner Eigenfchaft ald apoftolifcher 
Legat eine Unterrebung hierüber zu Koblenz mit bem Erz 
bilchof von Trier, dem Biſchof von Speier und andern 
Fürften gehabt. Hierauf war eine Zufammenkfunft zu 
Bamberg, mit Dttofar, König von Böhmen, dem 
Landgrafen von Thüringen und andern veranftaltet wors 
den, deren Zwed die Abfegung Ottos, und die Wahl 
Friederihs von Sizilien, Sohn Heinrichs VI 
betraf. Aber die Fürften konnten fich nicht vereinigen und 
kehrten unverrichteter Sache heim. Siegfried exkom— 
munizirte indeffen den Kaifer und ſchickte Mahnungsſchrei⸗ 
ben an alle Bifchöfe, ein gleiches zu thun. Hieruͤber wurs 
de der Pfalzgraf Heinrich, Bruder des Kaifers, fo ent- 
rüftet, daß er, in Verbindung des Herzogs von Braband 
und mehrerer Edlen Lothringens, um Michaelis das ganze 
Erzftift mit Raub und Brand verheerte, und blos bie 
Burgen und Feften verfhont ließ. Dieſes verhinderte 
jedoch nicht, daß Friederich, der von Stadt zu Stadt 
zog, von allen ald Kaifer anerkannt wurde, und im Jahr 
412 auf Andreastag einen berühmten Reichstag zu Mainz 
bieft, wofelbft Siegfried, der Erzbifhof von Trier, 
die Bifchöfe von Würzburg, Straßburg, Gonftanz, Vafel, 
der König von Böhmen, der Pfalzgraf bei Rhein, ber 
Landgraf von Thüringen, und viele andere Fürften ihm 
den Eid der Treue leifteten. | 

Den Erzbiſchof von Köln, Theoderih, mußte 
Siegfried. auf Befehl des Pabſtes erfommuniziren, 
weil er offenbar. die Parthei Ottos vertheibigte, und 
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belegte bad koͤlniſche Erzſtift mit Interdikt. Da der Erz⸗ 
bifhof mit hartnädigem Eigenfinn in feiner Widerjeglich- 
feit beharrte, wurde er entfept. 

Im Jahr 1215 wurde Friederich zu Nahen unter 
großen Feierlichkeiten, in Beifeyn vieler Fürften am Feſt⸗ 
tage bes heiligen Jakobus von Siegfried gekrönt, 
und auf den Stuhl Karls ded Großen gefegt. Nach 
beendigter Feierlichfeit bezeichnete fih der Kaifer mit dem 
Kreuze und gelobte einen Zug in das heilige Land ®). 





*) Die Kreuzzuͤge waren ganz im Geifte und Gefhmad bes 
damaligen Beitaltere. Hohe und Niebere, geiftlie und 
weltlihe Herren bezeichneten fih mit bem Kreuze, und 
verließen ihr Vaterland, Mande Schriftſteller neuerer 
Beiten verrathen baher eben fo fehr ihre Partheilichkeit, 
als Unkunde in der Geſchichte des Mittelalters, wenn fie 
aus vorgefaßter Meinung, mit bittereer Schmaͤhſucht, 
ohne gehörige Unterfheidbung, bie Kreuzzüge als bie 
Wirkung eines Eünftlih erregten Fanatismus fchildern, 
ber nur zur Befriedigung ber Herrfh= und Habſucht ber 
Geiftlihfeit diente, Ganz anders dachten und benken 
unbefangene, mit der unpartheiifhen Geſchichte ber 
Kreugzüge und ihren Wirkungen vertraute Schriftfteller, 
Und wie wäre ed aud nur benfbar, einem gangen Welt: 
theite eine Richtung zu geben, bie in offenbarem Wider: 
fprud mit den Gefinnungen ber Voͤlker geweſen; obgleid, 
nit zu läugnen, daß im Verlauf berfelben von Mans 
den mehreres geſchehen, fo nicht nah dem urfprängliden 
Geifte war. Aber wer bewundert niht den frommen 
Helbenfinn bes wadern Herzogs von Bouillon, unb deſſen 
edles Betragenz fo wie bie beifpiellofe Tapferkeit fo 
vieler waderer Ritter, Als diefer romantifhe Geiſt ver 
ſchwand, verlor ſich aud der Gefhmad an dieſen Hee⸗ 
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Georg Eggs behauptet, unfer Erzbifhof habe auf 
Defehl Pabſts Innocenz, um die mißliche Lage der 
Sahe im Driente herzuftelen, einen Zug nah Jeruſalem 


reszugen ben Beine geiftlihe Gewalt mehr aufzuregen 
vermogte. Sehr richtig bemerkt baher der große Ge 
fhihtsforfher Heeren in feinem Verſuch einer Entwil: 
kelung ber Folgen ber Kreugzüge: «Die Kreugzüge waren 
die Frucht von dem erwachten ‚Heldengeifte und der Reli: 
giofität ber fränkifch = germanifchen Nationen, die Hel⸗ 
benperiobe des GChriffianismusp Aus biefem- 
Gefihtspuntte betradhtet, dem Geſichtspunkte ihres Beit- 
alters, verſchwindet von felbfi der fo oft ihnen gemadhte 
Vorwurf finnlofer Unternehmungen, ald Folgen bes 
Aberglaubens und ber Bigotterie. Dem Falten Räfonne: 
ment ift es leicht zu zeigen, daß ein Bleines Land nur 
ein Fleines Land fey, daß feine Eroberung mehr koſten 
werde, als fie eintragen koͤnne. Aber jenes Zeitalter 
xechnete anders und mußte anders rechnen. Der Boden, 
wo der Keim ihrer Religion zuerft gelegt wurbe, und 
auffproßte, wo ihr Stifter wandelte; ber Boden, an 
ben fo viele große Erinnerungen geknüpft find, war ftets 
den Voͤlkern heilig, fo lange noch bie Religion felbft in 
ihren eigenen Augen ihre Heiligkeit nidt verlor. Der 
Jude blidt noch jest mit Sehnfudt nad) dem Lande feiner 
Vaͤter, der Mahomedaner wendet bei jedem Gebete feine 
Augen nad) ben heiligen Dertern, und macht ihre Be: 
fhüsung zu einer Hauptpflihe des Beſchützers feines 
Glaubens. Konnte es bei ben Ehriften anders ſeyn? 
Konnten die Hoiligthämer, zu denen fie feit Jahrhuns 
derten fhon zu wallfahrten gewohnt waren, und zu 
denen man ihnen ben Zugang verfperren wollte, in ihren 
Augen ohne Werth, dee Weg zu ihnen ungeftraft vers 
ſchloſſen bleiben ? 
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gemacht, fey fogar zum Patriarchen ernennt worden, babe 
aber diefe Würde nicht angenommen und fey heimlich Davon 
gegangen. Aber bie nachfolgenden Ereigniffe bezeugen das 
Gegentheil, denn obgleich er fich mit dem Kreuze bezeich 
nete, fo reif’te er doch nicht nach Syrien, indem der Kaifer 
den Kreuzzug verfhob. Auch die Krönung des Königs 
Rupin von Armenien ift ohne Grund, wie Schunf 
in feinen Beiträgen Th. II. p. 87 ermwiefen bat. 

Unter feiner Regierung wurde 1209 das Kloſter 
Reiffenſtein im Eichsfeld von Erneft, Grafen von 
Thuna,. geitiftet und von ihm befiätigt. 

Den Albansmönchen, welche fehr in Dürftigfeit geras 
then, verlieh er die Zehnten und Renten von ſechs Pfarreien. 
Dem Liebfrauenftifte wied er fünfzehn Pfund Heller auf 
Lorh und zwei Karraten hunnifchen *) Wein auf Winkel 
an, und den Erbachern verlieh et die Rheinaue bei Draiß. 
Sm Jahr 1118 ftiftete Gottfried von Kugelberg, 
Domberr von Würzburg, das Nonnenflofter in Sagen 
bei Afchaffenburg, das nachmald Schmerlenbach gerannt 
wurde. Im Jahr 1219 wurde das Kafbarinenklofter zu 
Kreuznach von dem Erzpriefter Udo erbaut und geftiftet 


*) Unter hunnifhem Weine verftand man den gewöhnliden 
gemeinen, der aus Neben, die wahrfheinlih aus Hun: 
garn hieher verpflangt waren, bereitet wurde. Der 
edlere fränkifhe Wein, vinum francicum, wurde aus 
rothen Zrauben gekeltert, er galt noch einmal fo viel, 
wurbe aber wegen geringer Ergiebigkeit bei verbeflerter 
Kultur, durch den Riesling verdrängt, Siehe hierüber 
P. Bär’s Beiträge und Bodbmann’s Rheingauifce 
Alterthümer. 
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und im Jahre 1220 warb das Nonnenflofter zu Nord⸗ 
haufen bei Anmefenheit des Kaiferd in ein Faiferliches 
Kollegiatitift verwandelt. Der Eifer, neue Stiftungen 
zu machen, war zu ben Zeiten der Kreuzzuͤge eben fo 
groß, ald wenige Jahrhunderte darnach Fürften und 
Dynajten, ja felbft Kaifer um die Wette ftritten, wer 
von ihnen unter dem Vorwand von Vogtherrſchaft oder 
Lehen von Stiftern und Klöftern am meiften an fich 
bringen Fonnte. 

Mit dem Landgrafen Ludwig von Thüringen ges 
rietb Siegfried in Händel, wodurch das Erszftift in 
Thüringen großen Schaden litt; Ludwig verheerte bie 
Gegend um Erfurt, eroberte im Eichefeld die Burgen 
Scharfenftein und Harburg; durch Wermittelung der 
Aebte von Fuld und Hersfeld wurde der Frieden jeboch 
wieder hergeftellt. Konrad, Wildgrafen von Dauhn, 
belegte Siegfried 1220 mit dem Banne, weil er 
gegen den Willen ded Domfapiteld ſich der Vogtei von 
Heimbach gewaltthätiger Weife bemaͤchtigt hatte. Die 
Sache wurde jedoch dahin vermittelt, daß dad Kapitel 
denfelben hundert Mark zahlte, worauf er von allen 
weitern Anfprüchen abjtand. In diefem Jahre wohnte 
ver Erzbifhof dem Reichstage zu Frankfurt bei, wo— 
ſelbſt Frieder ich die Rechte und Privilegien der geift- 
lichen Fürften auf das neue beftätigte, und dem Recht 
des Spoliumd entfagte, vermöge ‚welchem bie zuruͤckge— 
laffenen Effekten und Güter der verftorbenen Bijchöfe 
uunmehr den Kirchen verblieben. 

Es foheint, daß man um diefe Zeit nach wiederer⸗ 
baueten Stabtmauern, fich die Regelmäßigkeit und Reis 
nigfeit der Stadt mehr angelegen feyn lich, denn im Jahr 
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1224 wurden die Straßen gepflakert,, und bie Haͤuſer 
erhielten gläferne Fenſterſcheiben. 

Im Jahr 1226 hielt Siegfried eine Provinzial 
fynode zu Mainz, der päbftliche Regat Conrad, Bifchof 
von Portu, präfidirte derfelben. Und da im Jahr 1227 
Kaifer Friederih vom Pabſt Gregor IX. wegen 
gelobtem, aber immer in bie Länge verfchobenen Kreuzs 
zuge, exrlommunizirt ward, fo mußte Siegfried ven 
Bannfluh in Deutfchland promulgiren. 

Sn dem Jahr 1228 erhielt die Mainzer Kirche von 
den Königen Dttofar und Wenzel von Böhmen bag 
ausfchließende Privilegium, daß ihr Erzbifchof das Necht 
die Könige zu frönen, befigen folle. Um das Ende jeiner 
Negierung finden wir die erften Spuren von den Judices 
Maguntinae Sedis, welche nunmehr die Gewalt erbiel 
ten, bie geiftliden Sachen, welche ehehin nur in den 
Spnoden verhandelt worben, im Namen des Erzbiſchofs 
zu entfcheiden. Kurz vor feinem Tode verlieh er dem 
Domfapitel die Hälfte feiner Alloden und des Zehntens 
in Miedenberg. Er ftarb zu Erfurt am 9. September 
1230, und ward bafelbft begraben, obgleich nicht ausges 
macht ift, ob in der Liebfrauenkirche, oder in jener des 
heiligen Severud Er war neun und zwanzig Jahre 
Erzbifchof, und fland wegen feiner Gefchicklichfeit in 
großem Anfeben bei dem Pabſt Innocenz IlI., welcher 
den Mainzer Erzbifchof für die erfte Perfon nah dem 
Pabſt erfiärte. Non est, fhrieb der Pabft an Sieg⸗ 
fried, qui post romanum Pontificem vel in Ecclesia 
romana, vel in imperio romano tantum locum obti- 
neat, quam obtines in utroque. Epist. 22, ad Mog. 
in Registro. 
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AXXIV. 


Siegfried II von Eppenftein, 
erwählt 1230 und flirbt am 9. März 1219. 


Nach dem Tode Siegfrieds wurde deffen Bruders; 
ſohn Siegfried von Eppflein, Domherr von Mainz 
und Probft im Bartholomäusftift zu Frankfurt, zum Erz 
biſchof erwählt. Er gelangte noch fehr jung zu dieſer 
erbabenen Würde, und war ein Mann von hohem Geift, 
vieler Thätigfeit und Gewandtheit. Er veranlaßte vor 
züglich, daß die auf dem Wormfer Reichdtage vom römis 
fhen König Heinrich den geiftliden und weltlichen 
Ständen verliehenen Hoheitdrechte auch von feinem Vater 
dem Kaifer Friederich II. beftätigt wurden *), und 
reiſ'te dieſerwegen (1232) nach Italien, Richt nur allein 
erbielt er die angefuchte Beftätigung, fondern er war 
auch fo gluͤcklich, daß er die Einverleibung der fürftlichen 
Abtei Lorſch für das Erzftift erlangte. In diefem Klojter 
waren fchon feit einiger Zeit verfchiedene Unorbnungen, 
welche mit feiner urfprünglichen Berfaffung unverträglich 


”) Die von Friederid II. in den Jahren 1M1, 12931 unb 
1232 erlaffenen Verordnungen zu Gunften ber Gerichtsbar⸗ 
keit der geiftlihen Fuͤrſten, drüdten ihrer weltlichen 
Macht erft den wahren Stempel auf. Wir fehen nun= 
mehr unfere Erzbiſchoͤfe als oberfte Landrichter den Ver⸗ 
fammlungen des Landgebings vorfigen, ober durch Deles 
girte dort Recht ſprechen, Beihwerden im Weg Rechtens 
erledigen, foͤrmliche Zuftizgtommiffionen anordnen, Res 
flripte erlaffen, lauter Sachen, bie in der Vorzeit auf: 
fer ihrer Befugniß waren. 
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waren, eingeriffen. Beſonders hatte ber legte Abt Kons 
rad, ber anfänglich zu den ſchoͤnſten Hoffnungen berech⸗ 
tigte, nachmald durch einen üppigen verfchwenberifchen 
Wandel die Abtei fo herunter gebracht, daß mehrere an⸗ 
fehnliche Güter theils verfegt, theils verkauft wurden. 
Die Moͤnche klagten desfalld Hei dem Pabfte, welcher den 
Abt Werinherius dahin zur Unterfuchung fchidte. 
Diefer fand die Klagen gegründet, entfegte den Abt 
Konrad feiner Würde, und übergab dem Erzbifchof 
Siegfried II. die Verwaltung und Reformation des 
Klofterd. Dieß geihab 1229. Der Erzbifchof fand bie 
oͤkonomiſche Lage des Klofters in fehr fchlechten Umftänden, 
die Sitten der Mönche verderbt, und die Elöfterliche Dies 
ziplin faſt gänzlich verfchwunden. Er ftellte daher den 
Mönchen die Unmöglichfeit vor, noch ferner auf dieſem 
Fuße beftehen zu können, und wußte fie auf eine kluge 
Art zu einer gänzlichen Neformation zu bereden, in 
Zufunft folten fie einen Theil des Mainzer Domfanitels 
ausmachen, mit allen Rechten und Borzügen, nur müßten 
fie ihren bleibenden Wohnort in der Abtei zu Lorſch behal⸗ 
ten. Die Mönche, hiedurch gefchmeichelt, und in ihrem 
Wahne fhon Domherrn, fchrieben an den Pabft und baten 
denfelben, ihr Klofter mit dem Erzitifte zu vereinigen. 
Da der Pabft aber nicht fogleich einwilligen wollte, auch 
die Mönche wahrfcheinlich einfahen, daß es mit der Doms 
herrnwuͤrde nicht fo ganz richtig werben dürfte, fo ent 
ftanden abermal Unruhen. Der Erzbifchof beflagte fi 
bei dem Pabft, daß die Mönche feine Befehle verachteten, 
worauf Gregor IX. vemfelben befahl, in feiner Refor: 
mation fortzufahren. Indeſſen ftarb Siegfried, fein 
Nachfolger Siegfried IIL wendete fih abermal an den 
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Pabſt, ftellte ihm die traurige Lage bed Klofterd vor, 
wie demfelben nicht mehr aufzubelfen, auch zu befürchten 
ftehe, wie das feſte Schloß Starfenburg, welches das 
Augenmer? der dortigen Großen wäre, verloren gebe, 
wodurch der Mainzer Kirche ein großer Nachtheil ers 
wuͤchſe, fo daß der Pabft, uͤberzeugt von diefen vollwich—⸗ 
tigen Gründen, im Jahre 1231 ihm die völlige Verwal⸗ 
tung des Klofterd. übergab. Und Kaifer Friederich II. 
verlieh deimfelben, mie ſchon oben gejagt worden, dieſe 
wichtige Abtei, welche mit allen ihren Befigungen auf 
100000 Gulden gefchätt wurde, vermöge Urfünde vom 
Jahr 1232, um zu ewigen Zeiten mit dem Erzftifte ver 
einigt zw werden. | 

Gleich in: diefem Jahre gerieth er in eine gefährliche 
Fehde mit Konrad, Landgrafen von Thüringen, welcher 
der Mainzer Kirche großen Schaden zufügte. Die Ber 
anlaſſung hiezu wird von den Schriftftellern verfchieden 
erzählt. Einige geben entftandene Grenzftreitigfeiten ala 
die Urſache an, andere jagen, eine dem Bruder des Lands 
grafen, Abten von Reinhartsborn, zugefügte Beleidigung 
babe den Landgrafen fo erbittert, daß er die Waffen gegen 
den Erzbifchof ergriffen. Der Abt wurde nämlich wegen 
angejegten aber immer vermweigerten Steuern zu dreitäs 
gigem Ruthenſtreichen verurtheilt, Konrad kam eben 
dazu, als der Abt mit-entblößtem Ruͤcken durch die Lieb 
frauentirche zu Erfurt in das Kapitel geführt wurde, um 
in Gegenwart des Erzbifchofd Die verhängte Strafe zu 
empfangen. Er warb hiedurch fo entrüftet, daß er den 
Erzbifchof faft ermordethätte. Hierauf verwüftete er bad 
Erzftift mit Feuer und Schwerdt, eroberte und verbrannte 
ganz Friglar. Nach zugefügtem beiderfeitigen großen 
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Schaden, wurde jeboch der Frieden auf die Grunblage - 
der fchon ehehin mit Landgrafen Ludwig eingegangenen 
Bedingniffe wieder hergeſtellt. 

Sm Jahr 1253 hielt Siegfried in dem Peters 
flofter zu Erfurt eine Synode, deren vorzüglicher Zwed 
war, der verarmten erzbifchöflihen Kammer Aufzubelfen. 
Er führte dabei der Berfammlung zu Gemüthe, daß durch 
die immerwährenden Fehden zur Beſchuͤtzung ber Stifte: 
güter, durch Züge in das heilige Land, und durch aufs 
genommene Gelder zur Bezahlung. der ‚Pallien, bie erz⸗ 
biichöflihe Kammer unter feinen Vorfahren fehr in 
Schulden gerathen, für deren Abtragung man nun forgen 
müffe. Auch hätte man fich wegen der feindfeligen Stim⸗ 
mung der benachbarten Fürften, vorzüglich des Landgra⸗ 
fen, in eine Faſſung zu feßen, welche diefem Ruhe geböte 
und die gebührende Ehrfurcht einfloͤße. Gleiche Borftel: 
lungen machte er auch dem Mainzer Klerus, welches die 
Wirkung hatte, daß ihm derfelbe den zwanzigften von 
allen Einkünften der Beneficien geftattete, mit der and: 
drüclichen Bedingniß jedoch, daß fih Siegfried eiblih _ 
anheifchig machen müßte, unter feinem Borwande weder 
in Stalien, noch fonft wo er fih aufhalten würde, ohne 
Einwilligung des Domfapiteld Geld aufzunehmen, oder 
neue Steuern auszuſchreiben. Diefe Vermwilligung gab 
Veranlaflung zu großem Mißvergnügen und verurfachte 
in der Ausführung mancherlei Bedruͤckungen *). 


*) Mie rüdfihtslos man oft zu Werke gieng, bemerkt das 
Manuscrip, Petrense: «Summo itaque conatu in extorquen- 
dam cullectam statdtam ubique insudatum est: reluctantes 
inusitatis ımediis ad solutionem adigebantur: campanac 
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Großes Auffehen machte zu biefer Zeit in ganz 
Deutſchland das Verfahren des berüchtigten Großinquifis 
tord Conrad von Marburg. Mit ausgebehnter Voll⸗ 
macht vom Pabſte verfehen, verfuhr er mit Außerfter 
Strenge gegen die der Lehre der Manichder und Walden⸗ 
fer verbächtigen Perfonen. War jemand dieſer Keberei 
befchuldigt, fo mußte er, um fein Leben zu retten, ent 
weber befennen oder feine Mitfchuldigen angeben, worauf 
ihm die Haare abgefchnitten und er entlaffen wurde, oder 
er beharrte auf feiner Unfchuld, fo wurde fein Bermögen 
konfiszirt und er felbfi zum Feuer verdammt, Biele woll 
ten lieber unfchuldig fterben, ald durch Geſtaͤndniß eines 
nicht begangenen Verbrechens an fich felber ftrafbar wers 
den. Drei Jahre lang trieb der unmenſchliche Kegerrichter 
dieſes unfelige Gefhäft. Anfänglich traf died graufame 
2008 nur die gemeine Klaffe, er gieng aber bald weiter, 
zitirte Bürger, Edelleute, ja felbit Grafen vor feinen 
Gerichtöftuhl. Aber endlich erwachte die Ration, wozu 
die vor feinen Gerichtöftuhl gefchehene Ladung eines 
Grafen von Sain die Beranlaffung gab. Zur Ber 
wunderung Aller erfchien biefer Mann, der wegen meh⸗ 
rern verübten Gewaltthätigfeiten Außerft berüchtigt war. 
Da er nicht Luft hatte fich verbrennen zu laffen, fo ges 
ſtand er das ihm aufgebürbete Verbrechen, worauf ihm die 
Haare abgefchnitten ‚wurben. Diefed VBerfahren kraͤnkte 
ihn aber fo fehr, daß er den römifhen König Heinrich, 
die geiftlichen und weltlichen Fürften dringend angieng, 


etiam ex templorum turribus deponebantur, vendebantur- 
que, nisi numerata pecunia redimerentur. Hinc passiın 
murmur maledictioque exaudiebatur,» 
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damit feine Sache auf einer Zufammenkunft zu Franffurt 
im Jahr 1234 unterfuht wurde, Der Keßermeifter 
Conrad fand fi mit zwei Minoriten dabei ein. Als 
feine gegen den. Grafen angeführten Zeugen rüdfällig 
wurden, burfte fi der Graf durch den Eid von acht 
Bifchöfen, zwoͤlf Eifterzienfer Aebten, zwölf Franzisfanern 
und drei Dominifanern reinigen. Beſchaͤmt fehrte der 
Kegermeifter nah Haufe, ward aber drei Tage darnach 
auf dem Heimweg zwifchen Frankfurt und Marburg mit 
feinen Gehülfen ermordet. Durch feinen Tod wurde 
Deutichland von diefem fürchterlichen Gerichte befreiet, 
das nie wieder feften Fuß in dieſen Gegenden faſſen konnte. 
Nur hier und da erblicdt man einzelne Inquiſitoren, die 
aber nur wie vorübergehende Meteoren zu betrachten find. 
Der Erzbifchof belegte die Mörder mit dem Banne, fandte 
aber in Gemeinfchaft, mit dem ypäbitlihen Pönitentiariug 
Bernard Teuto, einem Dominifaner, ein Schreiben 
an Gregor IX., worin fie dem Pabft den Mißbrauch 
fohilderten, deſſen fih Conrad in Berwaltung feines 
Amtes hatte zu Schulden fommen laffen, und woburd er 
fih feine Ermordung zugezogen.habe. Der Pabjt mißbil: 
ligte zwar fehr das Betragen Conrads, bereuete, den: 
felben mit einem Gefchäfte beauftragt zu haben, dem er 
nicht gewachfen gewefen, war aber nad dem Zeugniffe 
ded Albericus, eines gleichzeitigen Schriftftellers, nicht 
zufrieden, daß der Erzbifchof und die Fürften in einer 
Sache entjhieden hätten, die allein feiner Gerichtöbarfeit 
unterworfen fey. 

In Mainz wurde im Jahr 1235 ein großer Reiche 
tag auf Marien Himmelfahrt gehalten, wofelbft Kaijer 
Sriederich fih mit Dtto von Braunfchweig ausföhnte 


609 


und ihm die Würde eined Herzogs verlieh. Nicht fo gnaͤ⸗ 
dig erzeigte er fich gegen den römifchen König Heinrich. 
Diefer wurde der Thronfolge verluftig erflärt, weil er aus 
Eiferfucht gegen Conrad, feinen jüngern, aus einer 
andern Ehe erzeugten Bruder, es mit den Feinden des 
Kaifers gehalten und nach Apulien verwicfen, wofelbft 
er 1242 ſtarb. Die Zufammenkunft der Bifchöfe, Fürs 
fien, Grafen und Edlen war fo groß, daß die Stabt 
zu Mein war, und man den Bruch biezu wählen muß—⸗ 
te *). Daſelbſt wurden fie auch nach Sitte damaliger 
Zeit unter freiem Himmel mit allen Arten von Speifen 
bewirthet. Bon den Echlüffen dieſes Reichstages bemer⸗ 
fen die gleichzeitigen Gefchichtsfchreiber, daß man zum 
erftenmal diefelbe in deutfcher Sprache verfaßt und bes 
kannt gemacht habe **). 


»2) Bobmann ift der Meinung, daß diefer zahlreiche 
Neihstag auf dem Felde zwiſchen Koſtheim und Erben: 
beim, woſelbſt fi ber alte Königeftupl befand, gehalten 
worben fey. Friederich habe wegen Inge ber Stadt, 
und der gefunden Luft halber, diefe Gegend ermwählt, 
eine große Kirhe, einen geräumigen Pallaft und meh⸗ 
vere Wohnungen von Holz dafelbfi erbauen laflen, um 
mit aller Bequemlichkeit die große Menge bewirthen zu 
können, 

**) (sottfriedus Monachus S, Pantal, bei Freher tom. TI,,p. 
400 fagt: Anno ı235 curia celeberrima in assumtione B. 
Mariae apud Mogımtiam indicitur, ubi fere omnibus prin- 
eipibus regni 'Teutoniei convenientibus pax juratur, vetera 

jura stabiliuntur, nova statuuntur, et Teutonico sermone 

\ in membrana scripta omnibus publicantur, Bei diefer Ges 

f legenheit befanden ſich über vier und ſechszig Fuͤrſten, 
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- Da Friederich noch immer mit dem aufruͤhriſchen 
Geift der italiänifchen Städte zu kämpfen hatte, fo leis 
ftete Sieafried ihm nicht geringen Vorſchub, daß er 
fih mit vieler Mannfhaft, Bürften und Edlen (1238) 
in die Lombardie begab, durch deren Hülfe er viele 
Schlahten gewann. Da er aber ald ein fluger vers 
fhlagener Mann dieferwegen die Ungnade des Pabits 
befürchtete, fo fuchte er den Kaifer unter dem Vor⸗ 
wande, baß feine Gegenwart in Deutfchland unents 
behrlich wäre, zu bewegen, daß er ihn ſammt feinem 
Sohne Conrad mit ausgebehnter Vollmacht die Reiches 
gefchäfte zu leiten, zurüdjandte. 

Sn dem Sahr 1239 war der Bau ded Doms voll» 
endet, die Kirche beträchtlich erweitert, auf bie Art 
und Weife, wie wir fie dermalen erblifen. GSiegfried- 
unternahm demnach deſſen feierliche Einweihung am 4. 
Juli unter einem unglaublichen Zufammenlauf von Mens 
fhen. Die Anzahl der von allen Gegenden Herbeijtrd» 
menden war fo groß, daß die ganze Stadt, das Feld, 
die Auen und die umliegenden Orte mit Menſchen ange⸗ 
füllt waren *). 





und in ihrem und des Kaifers Gefolge bis 12000 Men: 
ſchen zu Mainz. 

*) Alle Suffraganbifhöfe des Erzſtifts waren dabei gegen: 
wärtig, und die Einweihung gefhah wie dag fogenannte 
Liber Sacristiae meldet: Anno dominicae incarnationis 
MLLXXXIX. quarta Non, Jul, per Reverendissimum Do- 
minum Sifridum III. Archiepiscopum Moguntinum conıe 
erata est major Ecclesia Moguntina in honorem Domini 
R. 3. C. et gloriosae et perpetuae virginis Mariae Matris 
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Indeſſen nahmen die Angelegenheiten des Kaiferd 
in Stalien eine fchlimme Wendung. Friederich war 
wegen Gottesläfterung, Meineid, verübter Grauſamkeit 
und entfchiedenen Unglaubens von Gregor IX. mit 
dem Banne (1239) belegt worden. Der Pabft hatte 
den kaiſerlichen Thron für erledigt erflärt und Lies 
fogar einen Kreuzzug gegen ihn predigen. Da er fi 
der geforderten Genugthuung weigerte, immer zu neuen 
Erzeffen fohritt, fo berief fein Nachfolger Innocenz 
IV. ein allgemeines Gonzilium nach Lion, woſelbſt man 
dem Kaifer den Prozeß machte. Um bdeffen. Befchlüffen 
Nachdruck zu geben, fo giengen bie Erzbifchöfe von 
Mainz und Köln damit um, den Randgrafen Heinrich 
Raspo von Thüringen auf den Thron zu fegen, ba 
er aber anfangs Schwierigfeiten machte, bie Faiferliche 
Würde anzunehmen, fo befiegte der Pabſt deffen Wider 
feglichfeit durch bewilligte Subfidien. Seine Wahl kam 
demnah am 22. Mai 1246 in Würzburg zu Stande, 
auch erfocht er bei Frankfurt einen Sieg gegen den 
wider ihn abgeſchickten Conrad IV., farb aber ſchon 
das folgende Jahr E16. Februar 1247) an einer Dis 
fenterie, wodurch fein Gefchlecht erloſch. 

Während die Erzbifchöfe mit fo vielfäktigen Ger 
fhäften außerhalb zu thun hatten, waren bie Bürger 
zu Haufe nicht müßig, benugten jede Gelegenheit zur 
Erweiterung ihrer Gerechtfamen. Siegfried, groß 





ejusdem Domini nustri, et B. Martini, illius signipotentis 
Episcopi, Patroni nostri et Confe:soris, et aliorum plu- 
sium Sanctorum, Der Kreuzgang wurbe aber erſt 124% 
won dem Biſchof non Cichſtaͤdt eingeweiht. 
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als Bifhof, Fuͤrſt und Feldherr, wollte die Bürger in 
ihre Schranken zurechtweifen, aber blofe Befehle vermoch⸗ 
‚ten nichts ber kuͤhne, nach Freiheit firebende Bürger. 
Sie achteten feine väterlichen Ermahnungen nicht, erregs 
ten öfterd Unruhen, fo daß er zur Beflegung ihrer 
hartnaͤckigen Widerfpänftigfeit genöthigt war, bie Stadt 
(1244) mit Gewalt der Waffen zu erobern, und fo zum 
Gehorfam zu bringen. Aber die Bürger, voll inneren 
Groll über die erlittene Schmach, ergriffen die Gelegens 
beit, als er in fiherer Ruhe in der Stadt verweilte und 
beftürmten am 13. November bed nämlichen Jahrs bie 
erzbifgpöfliche Wohnung im Thiergarten, und zwangen 
ihm einen Freiheitsbrief ab, der noch ausgebehnter und 
wichtiger ald jener Adelberts war. Die Hauptpunfte 
davon waren: Die Bürger follen ihm nie aufferhalb der 
Stadt im Felde dienen, Feine andere Steuern, ald nur 
freiwillige geben, auch follen ihre eigenen Kaufmanns, 
güter feinen Zoll entrichten, von ihren im erzbifchöflis 
ben Bann gelegenen Feldern feine andere, als die von 
Alters hergebrachte Abgabe zahlen. Auch macht fi 
Siegfried anheifhig, wenn er Kaftel mit Hülfe 
Gottes in feine Gewalt befäme, wolle er deſſen Befe 
ftigungen niederreiffen und innerhalb einer Meile von 
den Stadtmauern feine Burg ober Feſte erbauen. So— 
dann geftattet er den Bürgern die freie ungehinderte 
Wahl von vier und zwanzig Subjekten für den Stadt 
rath, fo daß wenn einer mit Tod abgienge, fie wieder 
einen andern wählen dürften. Auch wolle er nie mit 
mehr Mannfjchaft in die Stabt kommen, ald es die 
Bürger für dienlih erachten würden. Siegfried bes 
ſchwor dieſe Punkte in feinem und aller Nachfolger 
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Namen; deögleichen Auch das Domfapitel, mit. dem 
Beifügen, daß fie nie einen zum Erzbiichof erwählen 


würden, ber nicht die Fefthaltung fämmtlicher Punkte 
beſchwoͤren und mit Briefen befiegeln würde *). 


*) Den Liebhabern der Geſchichte wirb es vielleicht nit uns 
angenehm feyn, wenn ich dieſe wichtige Urkunde, welche 
fih bei Gudenus Tom,l, p. 580 ſehr fehlerhaft befin- 
bet, nad) der von Hofrath Bobmann im Jahre 1807 
vorgenommenen Collation mit bem Originale hier vers 
befiert beifüge: 

In nomine veri Dei. Amen. 

Nos Sifridus Dei grätia sancte Maguntine sedis Arch» 
episcopus, sacri Imperii per Germaniam Archicancellarius, 
recognoscimus nos fecisse hans gratiam ad commodum 
mostris’eivibus Maguntinis, 

1) Ipsi nunquam servient nobis, exeundo ciritatern 
cum exercitu et armatis; nec aliqua bona nobis oonfe- 
rent, nisi de ipsorum bona fuerit voluntate, 

2) Item de bonis, que habent sita sub nostro judi« 
eio, nunquam dabunt aliquam exactionem ,„ nisi censum 
juste ac rationabiliter ex antiquo statutum, , 
3) Item bona ipsorum nostros Telonearios et telonen 

precedenfia erunt prorsus a solutione telonü libera et 

soluta, 

4) Itom neque nos neque aliqui judices nostri impe-. 
temus eos3 nec aliquod jus requiremus super edificiis, 
que Ubersimber *) vulgariter appellantur, 

5) Item si Dominus conoesserit, quod civitatem Casa 





*) Unter Ubergimber find Die über den Stadtmauern erbauete 
Haͤuſer iu verſtehen. 
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Rah bem Tobe Heinrichs erwaͤhlten die Erzbir 
Kodfe von Mainz und Köin Wilhelm, Grafen von 





tele in nostram habucrimus potcstatem, ipsam faciemus 
€untinuo devastari. 

6) Item infra milliare, vel infra muras, non edifi- 
gabimus aliquod oppidum sive castrum, 

7) Item quando Dominus Dominum Papam ct Impe- 
ratorem fecerit concordare, ipsi cives nobiscum erunt 
ipsorum reconciliationi primitus interclusi, 

8) Item annuemus et permittemus, quod ipsi cives 
vigintl quatuor eligent ad consilium civitatis, quod uno 
decedente, alter in locum suum succedens protinus eli- 
gatur. 

9) ltem pecuniam, que wulgariter Ungelt dicitur, 
quam in civitate nunc babent, stare permittemus, quam 
diu expediens fuerit civitati, 

10) Insuper boni amici sumus et erimus omnium in 
eiritate; et si aliqui fuerant accusati, numquam ipsis hoc 
malitioso obiciemus, ner id requiremus ah ipsis, 

11) Item civitatem nunquam intrabimns cum pluribus 
bominibus, quam quod nobis et civibus mostris visum 
fuerit expedire, | 

ı2) Preterea quicquid judeis nostris promisimus, in- 
siolabiliter observabimus. Judenſtaͤtigkeit. 

ı3) Item si contingat vallari civitatem ab hostibus 
eivitatis, nos personaliter intrabimus civitatem ad defensio- 
nem nostri et nostrorum, qui sunt in ea, 

14) Nec ipsa ciritas nunquam deseret nos, vel nos 
tros propter aliquem hominem, 

15) Et concedimus hunc artieulum, quod consiliaris 
eivitatis babeant plenariaım potestatem, in hospilgle pre- 
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Holland, einen Herrn von zwanzig Jahren, zum 
König *), 


—r — — 


gentandi sacerdotem; et si exegerint culpo sua, medlante 
auctoritate nostra destituendi eundem, et administratio- 
nem temporalium committant ciribus, quibus voluerint, 
quos ad hoc viderint expedire, 

Item ut omnia hec premissa per nos, et per omnes 
Episcopos successores nostros rata tencantur, dabimus 
Domini Pape nostras, Capituli nostri majoris, nec non 
et omnium ecclesiarum Maguntinarum: Dominormu Tre 
virensis et Coloniensis Archiepiscoporum, Spirensis Epis- 
copi et omnium adjutorum nostrorum, si quas nunc 
babemus, vel habebimus, litteras sigillatas, Et juravit 
Capitulum, quod nunquam aliquem in Episcopum eli- 
gent, nisi juret, quod omnia hec observet fideliter, et 
per litteras suas confirmet, 

l’reterea in omnium premissorum evidentius firma- 
mentum, Nos cum Capitulo nostro prestitimus juramen- 
tum, ut ea inviolabiliter observentur, Et, si nos vel 
aliquis successor noster infregerit hec, quod absit, ipsum 
Capitulum cum omni a«lero, et ministeriales Ecclesie 
ipsius, cives contra nos vel successoreın nostrum, tota 
fide, cum diligentia, studio, absque dulo, unanimiter 
adjuvabunt, 

Acta sunt hec Maguntie Idus Novembrise Anno 
Domini MCC, quadragesimo quarto, Poptificatus nostri 
anno quinto decimo, 


Wilhelm warb zu Nahen von Stegfrieb und ons 
rad, Erzbifhof von Köln, gekrönt, wie Tritheim 
behauptet. Mathews Parisiensis und ber Auctor magni 
Chroniei belgici, thun zwar keine Meldung von Sieg⸗ 
friedb, Und fo behauptet aud der Auctor Chronici Mis- 
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Unter ber Regierung Siegfrieds *) erhielt 
das Erzftift einen beträchtlichen Zuwachs durch Das 
Amt Biſchofsheim an der Tauber, welches 1237 Kaifer 
Friederich mit allen davon abhängenden Gütern und 
Rechten demfelben wieder zurüdgab, indem er baffelbe 
in feiner Eigenſchaft ald Herzog von Schwaben, vom 
Erzſtifte zu Lehen getrrgen. Im Jahr 1242 wurde im 
Altenmünfterflofter die Regel des heiligen Bernhard 
eingeführt und bie feither beobachtete des heiligen Bes . 
nebifts abgefchafft. Sm folgenden Jahr Fonfekrirte er 
Arnold, Erzbifchof von Trier. 

Eben fo thätig war er in Haltung von Spnoben. 
Sener zu Erfurt 1233 haben wir fchon erwähnt. In 
dem nämlichen Sabre bielt er zwei zu Main. Im 
Jahr 1239 und 1243 wieder zu Mainz. Auf Iebterer 
wurden bie Prärogative des Eichftädter Bifchofd wieder 
erneuert und fefigefegt. In den Sahren 1244 und 12946 


nensis, Heinridh Raspo, von bem man gemeiniglid 
dafür hält, daf er zu Mainz von Siegfrieden ges 
kroͤnt worben, fei vor feiner Krönung zu Eiſenach mit 
Tode abgegangen. Mid bünkt aber, das Monument 
Siegfrieds im Dome liefere den bündigften Beweis, 
baf beide Könige von Siegfried gekrönt worden, man 
würde fonft gewiß nit ten Erzbifhof mit emporaehobes 
nen Hänten über ben Stronen beider Könige dargeſtellt 
haben. 

2) Aud an Ehren und Vorzuͤgen gewann das Domkapitel, 
So ertheilte Pabft Innocenz IV. im Jahre 1244 dem 
Domdechand, melden er mit dem Titel feines Kapellang 
beehrte, bas Rec! gleich bem Domprobften und Sänger 
an gewiffen hoben Feſten fih der Inful zu bedienen. 
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zu Friglar und im Jahr 1248 erlies er von Erfurt aus 
mit Bewilligung Snnocenz IV. eine Verordnung, daß 
die Söhne derjenigen, die einen Geiftlichen gefangen, 
oder dazu geholfen, keineswegs follten zu den Weiben, 
Präbenden oder geiftlihen Ehrenftellen befördert, auch 
bie Töchter im fein Klofter aufgenommen werben. 

Auch Beweife von großer Wohlthätigfeit gab er 
durch die Errichtung des heiligen Geifthospitals für 
Nothleidende, welches er mit vielen Privilegien begabte. 
Gegen dad Domkapitel bewied er feine Freigebigfeit 
noch zwei Tage vor feinem Tode, indem er bemfelben 
die Pfarreien Bensheim und Handfchuchsheim verlieh. 

Bei den Päbften ftand er in großem Anjchen und 
Gunſt. In dem Sabre 1246 verlieh ibm Innocenz 
IV. wegen den wichtigen der Kirche geleifteten Dienfte, 
die reiche Abtei Fuld unter dem Titel einer Koms 
mende *). Und furz vor feinem Ableben erhielt er 
1249 vom Pabfte das Privilegium, die Einkünfte von 
allen Pfrunden nicht nur in den Stiftern, fondern auch 
von den Pfarreien zwei Jahre hindurch nach dem Tode 
des vorigen Befigerd zu ziehen, welche Abgabe aber 
nach und nach in mehrern Stiftern und in allen Pfarr 
reien eingegangen iſt. 


*) Den Möndyen war dieſes ſehr unangenehm; es iſt daher 
nidt zu wundern, wenn der Bruder Cornelius in 
Breviar. Fuld, erzählt: Siegfried habe fogleid nadı 
erhaltener Abtswürde ein großes filbernes mit Ebdelfteinen 
befegtes Kreuz, bdeflen Werth auf 180 Mark Golds ge: 
fhäst gewifen, bHinweggenommen, aber nie mehr re: 
ſtituirt. 
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Siegfried ftarb am 9. März 1249 in der Bluͤthe 
feiner Jahre, und warb im eifernen Chor im Dome 
beerdigt. Er war ein Mann von großen Eigenfchaften, 
vol hohen Sinnd und Gewandtheit in Gefchäften, der 
feine Pflichten als Bifchof erfüllte, das Neich mit Weiss 
beit beberrfchte und wo ed darauf anfam, mit Löwen 
muth focht, denn man erzählt von ihm, daß er einft 
mit dreihundert Mann achthundert, gleich einem Zus 
das Mahabäug, gefchlagen habe. Allgemein warb 
er beweint und betrauert. Sein Denkmal ift das aller 
Altejte im Dom. 


XXXV. 
Ehriftian IL, 


erwählt am 29. Juni 1919, entfegt 1251, flirbt am 21. 
Rovember 1251. 


Shriftian wurde am Feſt der heiligen Apoſtel 
Peter und Paul zum Erzbifhof ermählt. Er war 
entweder aus dem Geſchlechte der Herrn von Bolanden, 
oder wie P. Bär zu erweifen gefucht, und mit vieler 
Wahrfcheinlichkeit erwiefen bat, aus der Familie der Kaͤm⸗ 
merer von Mainz, ein Sohn Dudos 9). Er hatte eine 
vortrefliche Erziehung genoffen, zeichnete fich frühe durch 
Fleiß und Frömmigkeit aus, war Domberr zu Mainz, 
und ſchon im Jahr 1210 Probft zu St. Viktor und 4236 
Domprobft. Er wurde gegen feinen Willen zum Erzbis 
fhof erhoben. Die Zeiten fchienen ihm zu fehwierig; der 
Konflikt zwifchen der geiftlichen und weltliden Macht 


*) Seine Abkunft war immer zweifelhaft und die Gründe für 
Bolanden find weniger einleuchtend, als Bärs Darftellung. 


\ 
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erregten bei ihm die gegründete Furcht, mit bem ir 
Willen könne man nichts Gutes wirfen. 

Allen Umftänden nach zu urtheilen, ift er ber Berfaffer 
ber Heinen Mainzer Chronif, welche einen Zeitraum von 
hundert zehn Jahren bis zum Jahr 1251 umfaßt, und und 
manche intereffante Nachrichten aufbewahrt hat. Bon 
feinen Schickſalen erzählt er: «nach dem Tode Sieg» 
frieds hätten die Domberrn einftimmig den Erzbifchof 
von Köln poftulirt. Der Pabft aber habe die Poftulation 
verworfen und dem Kapitel auferlegt zu einer neuen Wahl 
zu ſchreiten. Gie folgten dem Gebote und erwählten 
ihren Probft Chriftian, der von Kindheit”) an in ihrer 
Kirche erzogen worden. Noch am nämlichen Tag warb 
er vom Legaten beftätiget und empfieng vom König bie 
Negalien. Alles diefes gefchah im nämlichen Sabre, näms 
lih, daß der Erzbifhof von Köln poftulirt, zum Legaten 
ernannt, Herr Chriſtian zum Bifchof ermählt, konſe⸗ 
krirt und das Pallium erhalten. Alle Gutgefinnten freus 
ten fich über die Erhebung diefes Mannes, hofften, daß 
er Frieden bringen, vorzüglih um deshalben, weil er 
der friegerifchen Unternehmungen nicht gewöhnt war, und 
fo wuͤnſchten ſich alle, die dem Kriegshandwerk nicht hold 
waren, Gluͤck. Aber er blieb nicht lange Bifhof. Er 
ward bei dem Pabft verklagt, daß er der Kirche zu nichts 
nüße und auf Geheiß des Könige nur ungern den Heeres⸗ 
zügen Folge leiſtete. Died war wahr und zwar um des⸗ 
willen, wiel die Saaten verheert, die Weinberge ausge⸗ 
rottet und die Wohnungen verbrannt würden. Denn er 


*) Aud) dies ift ein Beweis feiner Mainzer Abkunft, fo wie 
feine völlig friedliche Erziehung , was bei ber Abftammung 
von einem Dynaſten-Geſchlecht nicht der Ball gewefen wäre, 
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pflegte zu fagen: eim folches gezieme einem Priefter nicht. 
Was das Schwerd, bed Geiſtes beträfe, fo fey er zu deſſen 
Erfüllung alle Augenblicte bereit. Lind da man ihm das 
Beifpiel feiner Vorfahren vorwarf, ſprach er: es ſteht 
gefchrieben,, flede dein Schwerb in die Scheide. Dieſer⸗ 
wegen wurde er dem König und - vielen Welslichen 
verhaßt. Sie verklagten ihn beim Pabſte und erhielten, 
daß er von bem Bisthume entfernt wurde. Er wich alfo 
im Jahr 1251. An feine Stelle warb vom Legaten ein 
junger Subdiaconus Namens Gerhard, ein Sohn bes 
Wildgrafen Conrad, geſetzt. Diefen ernannte aber der 
Sardinal » Legat auf Anrathen feined Gefährten, eines 
gewiſſen Erzbiihofs von Ebredun. Er that dieſes aber 
nicht ohne Urfache, denn er hatte von. Gerbarb eine 
Summe. von zweihundert Marf erhalten. Aber es if 
nichts fo fein gefponnen, fo nicht koͤmmt an bie Sonnen.» 
Sp weit die lateinifhe Chronik, 

Shriftian verrichtete wenig Merfwürdiges in feiner 
furzen Regierungdzeit. Wir wiſſen nichts von ihm, als 
baß er Beweife feines guten Herzens dem Domftifte gab, 
welchem er fieben und fünfzig Morgen Aeder, einen und 
einen halben Morgen Weinberg nebft einem Hof in Ers 
benheim, ſodann zwei Hueben, einen Wald, Hof und 
Wiefen in Breckenheim ſchenkte. Die Einwohner von 
Hagen bei Afchaffenburg befreite er nicht nur allein von 
den Bogteilaften, fondern verlieh ihnen auch alle Freis 
heiten und Immunitaͤten, deren fich die Bürger zu Aſchaf⸗ 
fenburg zu erfreuen hatten. 

Nah feiner Niederlegung begab er fih nah Paris, 
wofelbft er noch im nämlichen Jahre am 21. November 
mit Tod abgieng. 
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